Mm'-4 

JE ; 

'^SQBL           >^H» K9 

,       "H 

OF 

)RQW70 


Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2010  with  funding  from 

University  of  Toronto 


http://www.archive.org/details/diegriechischenkOOboth 


B749? 


Die 


griechischen  Komiker. 


Eine  Beurtheilung 


der 


neuesten  Ausgabe  ihrer  Fragmente 


v 


Verlag  der  J.  C.  Hinrichsschen  Buchhandlung. 

1844. 


'V 


•V 


Germ»! 


Fragmenta  Comicorum  graecorum. 

Collegit  et  disposuit  Augustus  Meineke. 

■  Volumen  I.,  historiam  criticam  Comicorum  gr.  continens ,  pagg.  XVI. 
et  621.  Volumen  II.,  fragmenta  poetarum  Comoediae  antiquae  con- 
tinens II.  partibus,  pagg.  1298.  Volumen  III.,  fragmenta  poetarum 
Comoediae  mediae  continens,  pagg.  739.  Berolini,  typis  et  impen- 
sis  G.  Reimeri,  1840  et  1841.  8.  maj. 


<£rft*r  £bfd)nitt, 

der  die  Beurtheilung  der  ersten  3  Bände  enthält,  mit  Ausnahme  des  auf- 
genommenen Commentars  über  Aristo phanes'  Fragmente  von  Th.  Bergk, 
welche  Schrift  nebst  dem  4.  und  5.  Bande  des  Ganzen  (der  letzte,  noch 
ungedruckte,  enthält  Corrigenda,  Addenda  und  „indicem  sive  potius  co- 
micae  dictionis  thesaurum  locupletissimum  [praefat.  vol.  4.]'')  der  Gegen- 
stand des  zweiten  Abschnitts   dieser  Anzeige  sein  wird. 


J'appelle  chat  un  chat. 
Boileau  Despreaux. 

JLFer  achtungswürdige  Verfasser  giebt  hier  endlich  ein  vor  langer 
Zeit  angefangenes  und  einzeln  fortgesetztes  Werk ,  dessen  Vollen- 
dung theils  die  Schwierigkeit  und  Weitläufigkeit  des  Gegenstandes, 
theils  bedeutende  Arntsgeschäfte  früher  in  Danzig,  dann  in» Berlin, 
bisher  hinderten.  Denselben  Plan  hatte  einst  Tiberius  Hemsterhuys 
gefasst,  wie  man  aus  seinen  Bemerkungen  zu  Pollux  Onomast.  vol.  2. 
p.  1136  schliessen  kann;  Bentley  ging  gar  damit  um,  die  Bruch- 
stücke aller  griechischen  Dichter  zu  sammeln  (m.  s.  Valckenaer's 
Diatribe  de  fragm.  Eurip.  p.  4,  A),  und  Theodor  Canter's  hand- 
schriftliche Sylloge  comicorum  et  tragicorum  poetarum,  die  vielleicht 
noch  im  Winkel  einer  Bibliothek  versteckt  liegt,  wird  von  Grotius 
praefat.  Excerptorum  p.  8  und  D'Orville  Vann.  crit.  p.  251  erwähnt. 
Durch  solche  Vorgänger  aufgemuntert,  erwärmte  sich  Hr.  M.  immer 
aufs  Neue  für  die  Idee,  den  Deutschen  diesen  Ruhm  zuzuwenden, 
und  bekämpfte  die  ihm  natürliche  Trägheit  zum  Schreiben ,  sowie 
die  Besorgniss,  durch  übereilte  Arbeit  die  Würde  der  Wissenschaf- 
ten zu  gefährden. 
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Wir  haben  also  hier,  in  Ein  Ganzes  vereinigt,  die  Ueberreste 
einer  Dichtung,  in  welcher  sich  auf  dieser  Seite,  sowie  auf  der 
der  Prosa  in  der  Redekunst,  der  attische  Geist  am  eigenthümlich- 
sten  zeigt;  freilich  ,, tristes  reliquias,"  wenn  man  den  überschwäng- 
lichen  Reichthum  dieser  Gattung  in  der  Vorzeit  erwägt,  —  Athe- 
näus  fand  noch  an  800  vollständige  Komödien  in  der  Bibliothek 
zu  Alexandria,  —  aber  um  so  schätzbarer,  je  kleiner  die  Zahl 
dieser  Trümmer  ist,  die,  selbst  auch  nicht  unbeschädigt,  besonders 
derselbe  Grammatiker  aus  dem  grossen  Schiffbruche  der  Zeit  und 
der  Barbarei  rettete. 

Gehen  wir  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Theile  des  Werks 
über.  Der  erste  enthält  1)  eine  „  Historia  critica  Comicorum 
graecorum  im  Geschmack  von  Ruhnken,s  Historia  oratorum  graeco- 
rum;  eine  Arbeit,  die  dem  Scharfsinn  und  dem  gelehrten  Fleisse 
des  Verfassers  zur  Ehre  gereicht,  so  bescheiden  er  auch  selbst  da- 
von denkt.  Denn  S.  VIII  der  Vorrede  äussert  er  sich  so  darüber: 
,,Quod  plerisque  scribentium  accidere  solet,  ut,  quum  ad  extremam 
manum  perventum  fuerit,  eorum  quae  scripserunt  fere  eos  poeni- 
teat ,  id  mihi  adeo  usque  accidisse  fateor ,  ut ,  n  fieri  posset ,  ma- 
gnarn  (,)  imo  vero  majorem  libri  partem  üeratis  curis  refingerem.  Sed 
facta  infecta  reddi  non  possunt.u  Und  dass  Dies  keine  Affeetation  ist, 
keine  humilite  ä  cruchet,  wie  J.  J.  Rousseau  zu  sagen  pflegte,  zeigt 
die  anständige  Haltung,  die  der  Verfasser  grösstenteils  anderen 
Gelehrten  gegenüber  beobachtet,  gleich  entfernt  von  sklavischer 
Hingebung  und  von  selbstgefälligem  Übermuth ,  in  welchen  For- 
men illiberalität  sich  gewöhnlich  ausprägt.  Freilich  weicht  er  zu- 
weilen aus  dem  Gleise,  indem  er  entweder  Andern  zu  sehr  vertraut, 
oder  gegentheils  die  eigene  Kraft  zu  hoch  anschlägt,  wie  in  der 
Vorrede  des  4.  Bandes,  die  mit  diesen  fast  wegwerfenden  Worten 
schliesst:  ,,Ceterum  si  quid  in  tanta  vel  conjeeturarum  vel  emen- 
dationum  per  haec  quattuor  volumina  fusarum  multitudine  ab  aliis 
oecupatum  fuerit,  id  primo  eorum  (earura)  auetori  lnbentissime  re- 
mittimus,  alienarum  opum,  quod  in  simili  causa  de  se  dixit  Fr.  Ja- 
cobsius,  nee  cupidi  (,)  nee  indigentes."  Allein  überhaupt  genommen 
gebührt  ihm  ebensowohl  das  Lob  des  Selbstforschens,  als  jenes, 
zwar  minder  glänzende,  aber  gleich  ehrenvolle,  der  klugen  Benu- 
tzung fremder  Schätze  zum  gemeinen  Gebrauch. 

So  wird  denn  diese  Charakteristik  der  drei  Phasen  attischer 
Komik  durch  ihre  scharfen  Umrisse,  sowie  durch  präcise  und  ge- 
fällige Darstellung,  im  Allgemeinen  Jedermann  ansprechen,  und 
nur  einzelne  Ausstellungen  werden  Statt  finden,  wie  fast  überall. 
Z.  B.  ist  die  S.  45  dieses  Theils  aufgestellte  Meinung,  Aristo- 
phanes  (Pac.  676)  habe  einen  Einfall  der  Spartaner  in  Attika  Olymp. 
89,  1.  fingiert,  schon  an  sich  selbst  unwahrscheinlich,  überdies  aber 
wird  sie  durch  Clemens  von  Alexandria  widerlegt,  der  Strom.  6. 
p.  738,  25.  Kratinus'  Komödie  Auxaveg  citiert,  wenn  man  nicht 
mit  Hrn.  M.  die  Worte  iv  xoig  Aaxaöi  dem  Fragment  des  Dich- 
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ters  hinzufügen  will.  Aaxcoveg  war  aber  auch  der  Titel  von  Stü- 
cken des  Eupolis ,  Piaton ,  Nikochares ,  Eubnlus ,  und  die  Popula- 
rität dieses  Stoffs  auf  der  attischen  Bühne  ist  begreiflich.  M.  vgl. 
C.  G.  Cobefs  Observatt.  crit.  in  Piatonis  Com.  reliquias,  Amstelod. 
1840.  —  Ebenso  unverdächtig  scheint  der  Titel  der  von  Suidas 
vol.  I.  p.  1386.  Bernh.  angefiihrten  XctQaxTrJQeg  rj  C>iXoxco(xn6ol 
des  Dionysiades  von  Mallos,  der  dem  „Siebengestirn  der  Tragiker" 
beigezählt  wird  (Naek.  Sched.  crit.  p.  3).  Der  Verfasser  erregt 
auch  hier  Zweifel.  „Mirura  est,"  sagt  er  S.  12,  ,,tale  argumen- 
tum tractasse  poetara  tragicum :  ac  fortasse  is  alius  est  Dionysiades. 
Nisi  QiXoxQ<xycp56g  scribere  praestat,  quo  titulo  Alexin  fabulam 
docuisse  constat  ex  Stobaeo  Flor.  108  (,)  52.  Scripsi  autem  (Pt- 
\oxco[ici)öog  pro  «PiÄoxraficooVi ,  quae  vix  apta  est  libri  (,)•  in  quo 
de  comicorum  poctarum  indole  et  ingenio  agitur  (,)  inscriptio ;  recte 
contra  Odoxcopcodog  ad  quam  normam  etiam  nostrates  Iibros  in- 
scribere  solent,  v.  c.  der  Gartenfreund  et  quae  sunt  similia." 
Diese  Gründe  sind  insgesammt  schwach  und  besonders  die  Ände- 
rung OiXoxa^coöog  unnöthig,  da  man  annehmen  kann,  dass  Dionysia- 
des' Schrift  dialogisch  abgefasst  war,  eine  seit  Plato  bis  in  unsere 
Zeit  beliebte  Form  wissenschaftlicher  oder  artistischer  Untersuchun- 
gen ,  die  überdiess  einem  Schauspieldichter  zusagen  musste.  — 
Auffallend  ist,  was  Hr.  M.  S.  111  gegen  Kannegiesser's  allerdings 
ungegründete  Behauptung,  Aristophanes  verdanke  Alles  dem  Eu- 
polis, einwendet:  „Quae  e  literarum  monumentis  effici  possunt,  eo 
redeunt,  ut ,  qui  mos  fuit  Comicorum  graecorum^  alterum  alterius 
versibus  tanquam  suis  usum  esse  statuamus."  Wie?  das  Plagiat  also 
eine,  gleichsam  privilegierte,  Sitte  der  griechischen  Komiker?  Wer 
möchte  dies  zugeben?  'Ael  naiv  dg  Idectg  EiGcpeQav  oocpttopat, 
sagt  Aristophanes  in  der  berühmten  Parabasis  Nub.  532,  und  wie 
grimmig  fährt  er  Eupolis  an,  der  ihn  und  Phrynichus  geplündert 
hatte  (EvrcoXig  psv  rov  MaQixav  TtQcoriarov  naqziXxvGiv ,  Eu- 
er QEipag  r  ov  g  rj  (isxeq  ov  g  'litnka  g  xaxog  xaxdog,  IJooö&sig 
uvtco  yqavv  fUxHxTfjv  to^  xooSaxog  ovve%  ,  ijv  &qv  v  i%og  naXai 
nznoiriXi  ijv  to  xrjTog  rja&uv).'  Dem  Verfasser  schwebten  wohl 
hier  des  Terenz  Worte  im  Prolog  der  Andria  vor,  wo  er,  seine 
Zusammensetzung  dieses  Stücks  aus  2  Komödien  Menanders  zu  ver- 
theidigen,  sagt:  Quae  convenere  in  Andriam,  ex  Perinthia  fatetur 
transtulisse  atque  usum  pro  suis  etc.  Terenz  beruft  sich  auf  das  gleiche 
Verfahren  seiner  Vorgänger  Nävius,  Plautus,  Ennius ,  und  mit 
Recht :  denn  Übersetzern  oder  Bearbeitern  fremder  Originale  steht 
ein  ungleich  weiteres  Feld  der  Nachahmung  und  Benutzung  offen 
als  Dichtern  derselben  Nazion ,  derselben  Stadt.  —  S.  150  wird 
der  dem  Phrynichus  gemachte  Vorwurf  der  Kakometrie  bloss  auf 
Rechnung  des  Zunftneides,  „mutuae  antiqnorum  Comicorum  aemu- 
lationis  obtrectandique  libidinis,"  geschrieben.  Warum  Das?  Ver- 
sifiziert  nicht  zuweilen  selbst  Homer ,  Sophokles  und  von  neuern 
Shukspeare,  Lessing  im  Nathan ,  Schiller  und  so  mancher  andere, 
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sonst    gute ,    Dichter    schlecht   aus  Unkunde    oder  Verachtung  des 
weniger  Wesentlichen  der  Kunst,  und  konnten  nicht  diesen  Mangel 
eines  Dramatikers  ebensowohl    geschmackvolle  Zuschauer    als   bos- 
hafte Nebenbuhler  rügen?  In  Plautus1  Trinummus  3,   2,  80.  haben 
wir  ein  solches  Volksurtheil.     Der  kluge  Sklav  Stasimus  harangiert 
die  beiden  Jünglinge,  die  in  einem  Wettstreite  der  Grossmuth  be- 
griffen sind,    wie  zwei  um  den  Preis  kämpfende  Schauspieldichter. 
„Vicit  tua  comoedia,"  sagt  er  zu  seinem  Herrn,  der  das  letzte  Acker- 
feld   hingeben    will,    damit    nur    die  Schwester    nicht   ohne  Mitgift 
bleibe,    und  auf  den  uneigennützigen  Lesbonikus  deutend  fährt  er 
fort:     „Hie  agit  magis  ex  argumento  et  versus  meliores  facit."     So 
mochte  manchmal  ein  Stück  siegen,  das  in  Rücksicht  auf  Erfindung 
der  Fabel    und    auf  Verskunst   geringern  Werth  hatte   als  das   be- 
siegte, zum  Zeichen,  dass  das  Publikum  auch  andere  Eigenschaften 
zu   schätzen   wusste.     M.  vgl.  Horaz  Epist.  ad  Pison.  319  ff.    — 
S.  222  bricht  Hr.  M.  den  Stab  über  Euripides'  Orestes.     „Medio- 
cris  judicii  poetam  Strattin  fuisse,  haud  obscure  indicat,  quod  Oreste 
Euripidis  impense  delectatus  est,  ut  docet  locus  apud  Schol.  Orest. 
278."     Kaum  können  wir  uns  überreden,  dass  der  Grund  solcher 
Herabwürdigung  einer  in  mehrfacher  Hinsicht  ausgezeichneten  Tra- 
gödie auf   dem  Urtheil   der  Scholiasten  oder  Grammatiker    beruhe, 
von  welchen  einige  Inhaltsanzeigen  des  Stücks  herrühren.     Der  Eine 
sagt  kurz:    To  8s  Soapa  xcofjaxaxsQav  s%si  zvjv  xaxaGxQocprjv.     Der 
Andre  kramt  weitläufiger  aus:  ''Igxeov  8s  ort  naGa  xQaycoSia  Gvp,- 
tpmvov  h'%si  xal  xo  xsXog'    ix  XvTtrjg  yaQ  aq^sxai^    xal  slg  Xvnyjv 
zeXevxc) '    xo    itctQov   8s  8Qcc(xa    iöXLV  ix  xgayixov   xcopixov  '    fa'iyei 
yao  sig  xag  nao'  'ATtöXXcovog  8iuXXayag  etc.     Ein    Inhaltsschreiber 
der  Alceste  singt  dasselbe  Lied:    TÖ  8s  Sgäfia  ioxi  GaxvQixcöxsoov, 
oxt,  sig  ictQav  Hai  rj8ovrjv  xaxaGxqscpEi.      Ttaga  xoig  KQixixolg  (so 
G.  Hermann  in  der   1824  zu  Leipzig  gedruckten  Ausgabe  der  Al- 
ceste für    Toayixoig)  ixßaXXsxai,    cog  avoixsia  xrjg  XQayixrjg  noiy\- 
GEcog  o  xs  'OgsGxrjg,    xal  jf  ' AXxyGxig ,    cog  ix  GVj.icpogag  jtiv  aQ- 
Xopsva,  slg  £v8ai{ioviav  8s  [xal  %ciQctv]   xaxaXri'^avxa'   egxi  8s  (.iaX- 
Kov  nconcpSlag  l^oftsv«.     Dies  lauft  auf  die  Weisheit  jenes  Hebräers 
hinaus ,    der  den  Unterschied   zwischen  Komödie  und  Tragödie  so 
bestimmte:    ,,In  jener  bekommt  er  das  Mädel,  in  dieser  nicht."  — 
S.  236  heisst  es:    — ■   „Plane  incredibile  est,    tragici  poetae  filiuin 
comoediis  scribendis  operam  dedisse ,    cujus  rei  in  tota  rei  littera- 
riae  apud  Graecos  historia  nulluni  credo  exemplum  reperiri."  Warum 
incredibile?   Die  Künste  sind  ja  verwandt  und  die  Extreme  berüh- 
ren sich.     Zwischen  Tragödie  und  Komödie  sind  so  viele  Nuancen, 
dass  man  öfters  nicht  weiss,  was  man  vor  sich  hat.     Wir  erinnern 
nur  an  die  sogenannte  Come'die  larmoyante,  an  Ifflandische  Dramen, 
an   die    Spektakelstücke    neuerer   Zeit.     Ahnliches    zeigt  schon  das 
Alterthum,  in  welchem  es,  trotz  Plato's  Widerspruche   Polit.  3.  p. 
395  ,    a ,    (Ov8s  xd  Soxovvxa  iyyvg  aXXrjXcov  slvai  8vo  (xi^fiaxa 
ävvaivv    dv  oi  avxol  Sfia  ev  fiifXEiGd'ai ,  oiov  xco(ico8i,av  xal  xqu- 
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ymSiav  Tcoiovvtsg)  neben  den  2  Hauptgattungen  auch  Satyrnspiele 
und  andere  Stücke  parodischer  Art,  dazu  mancherlei  Zweige  der 
Komik,  gab;  daher  einige  Dramatiker  sich  in  beiden  Fächern  ver- 
sucht haben,  z.  B.  einst,  wenn  Suidas  ,  vol.  2.  p.  623  und  3 
p.  610  Glauben  verdient,  Philostratus  von  Lemnus  und  Nikolaus 
Damascenus,  und  unter  den  neuern  Shakspeare,  Racine,  Holberg, 
Goethe,  Schiller  (dieser  zwar  nur  in  Übersetzungen),  der  Komiker 
Alcäus  und  Anaxandrides  Comoedotragoedia  (m.  s.  hier  S.  247  und 
371),  sowie  Plautus'  ähnliche  Bezeichnung  des  Amphitruo  (Amphitr. 
prol.  59.)  durch  Tragicocoraoedia,  nicht  zu  erwähnen.  —  S.  151 
zählt  Hr.  M.  Phrynichus'  xaxaxoitU&w  (für  dnoeßsvvvvai)  Xv%vov 
(Athen.  700,  f,  Pollux  7,  178.)  zu  den  ungewöhnlichen  Ausdrücken, 
als  habe  der  Dichter  xaxax.  im  eigentlichen  Sinne  gesagt,  da  doch 
der  Tropus  unverkennbar  ist.  —  S.  294  wird  ein  Vers  des  Ko- 
mikers Plato  untersucht,  der  bei  Suidas  in  TsXiixg  so  lautet:  Nosl 
fisv  £'rfo',  exegu  ds  %v\  yXcöxxr)  cp&eyysxai.  Grotius  Excerpt.  p.  487 
stellte  den  Vers  nothdürftig  her,  indem  er  xfj  strich.  Der  Verfas- 
ser missbilligt  Dies  wegen  Abkürzung  des  de  vor  yX.  „Constat," 
sagt  er,  „poetas  tragicos  non  nunquam  vocales  ante  consonas  ßX 
et  yX  corripuisse.  Nunquam  id  fecit  Aristophanes  neque  alius  quis- 
quam  antiquae  poeta  comoediae.  Quae  enim  contra  afFerri  possunt 
(,)  corrupta  sunt  omnia"  etc.  Dem  zufolge  hält  er  Xeyet,  die  Les- 
art des  Scholiasten  ad  Aristoph.  Av.  168.,  für  wahr,  xrj  beibehal- 
tend. So  haben  wir  denn  freilich  einen  regelrechten  Senar;  aber 
was  wird  aus  cp&iyysxai  ?  soll  man  das  gewählte  Wort  für  ein 
Glossem  des  alltäglichen  Xeyei  nehmen?  Unmöglich.  Also  steckt 
der  Fehler  anderswo,  und  er  Ist  leicht  zu  finden:  Die  Abschreiber 
haben  sich  verschrieben,  xrj  zugesetzt  und  das  zweite  exsqa  pro 
captu  suo ,  als  einen  HauptbegrifF  bezeichnend,  vorangestellt,  trotz 
dem  Metrum.  Wenigstens  verschwindet  aller  Anstoss,  wenn  man 
schreibt: 

JVoEt  fisu  moa,  yXcSxxa  8'  stsga  cp&syytxai. 

—  S.  325  in  der  Stelle  bei  Bekker  Anecdot.  p.  472:  Aafißdvs- 
xai  (xo  acpQoSiöiog)  Ini  xav  Xdyvcov,  twv  sQaxixmg  tcsqI  xr]v  6vv- 
ovdlav  xav  öcpodQäg  öiaxsi^ivcov  sind  die  Worte  xa\  Gcp.  zu  strei- 
chen als  Glossem,  das  sich  eben  durch  xai  verräth:  denn  vermit- 
telst dieser  Brücke  pflegen  Glosseme  in  den  Text  einzuwandern: 
m.  s.  Eurip.  Iphig.  A.  22,  Thuc.  6,  53.  etc.  —  S.  394.  Tovz 
h'öxiv  'Axadrjfiia,  xovto  SevoKpcmjg.  Aus  Alexis'  "ircnog  bei  Athen. 
164,  b,  aber  ohne  alles  Metrum.     Man  schreibe: 

^Axadfj^ia  xovx    h'öxi,  xovxo  EevoxQaxrjg. 

—  S.  405.  „Scribit  Etymol.  M."  D.  h. :  Scribit  Etymologus  ma- 
gnus,  wodurch  diesem  Schriftsteller  zu  viel  Ehre  widerfährt:  denn, 
selber  nicht  gross,  schrieb  er  nur  ein  grosses  Buch  zusammen  aus 
100  andern.  Also  wird  es  wohl  in  einer  2.  Auflage  heissen:  legi- 
tur  in  Etymologico  magno.  —  S.  464  scheint  Apollodoru  in  Bezug 
auf  die  Terenzische  Hekyra  durch  des  römischen  Anonymus  Zeugniss 
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(Ang.  Maji  Fragmenta  Plauti  et  Terentii  p.  38)  nicht  so  ganz  si- 
cher gestellt:  denn  warum  sollte  der  Verfasser  der  Didaskalie  die- 
ses Stückes  nicht  auch  gute  Gewährsmänner  gehabt  haben?  — 
S.  491  ist  die  Rede  von  Demophilus'  'Ovayog,  welches  Lustspiel 
Plautus  in  der  Asinaria  nachgeahmt  hat.  Plautus  sagt  davon  im 
Prologe:  Inest  lepos  ludusque  in  hac  comoedia.  Diese  Worte  sticht 
Hr.  M.  an:  „Is  quidem  lepos  ludusque  ejusmodi  est,  ut  graecae 
fabulae  jacturam  non  magnopere  doleamus."  Fast  möchte  man  da 
jenes  Wort  des  Unmuths  (Amphis  apud  Diog.  Laert.  3,  27.): 

'£1  JIAaTtav,  tog  ovdsv  olG&a  Ttkrjv  6Kv&Qcoita£siv  \iövov ! 
auf  ihn  anwenden.  Ein  so  hartes  Urtheil  befremdet  um  so  mehr, 
da  der  Verfasser  sich  anderswo  ungleich  weniger  streng  zeigt  und 
sogar  Obscönitäten  mit  jener  Nachsicht  behandelt,  welche  die  an- 
tike Welt  überhaupt  und  besonders  die  attische  Komödie  anspre- 
chen darf.  Was  die  Asinaria  betrifft,  so  hat  gewiss  manchen  Eh- 
renmann der  kräftige,  obzwar  vernile  und  muthwillige,  Humor, 
kontrastirt  mit  dem  Zartgefühle  der  Philenium,  sowie  der  gut  er- 
fundene Plan,  vergnügt.  Und  wenn  von  Athenäus'  800  Dramen 
auch  nur  dieses  einzige  vollständig  erhalten  wäre,  so  dass  wir  das 
wahrscheinlich  idealer  gehaltene  Original  mit  der  römischen  Nach- 
ahmung vergleichen  könnten,  welch  ein  schätzbares  Geschenk  der 
Zeit! 

Doch  wir  brechen  diese  vermischten  Ausstellungen  ab ,  um 
uns  ganz  dem  Hauptgegenstande  unserer  Kritik,  den  Fragmenten 
der  griechischen  Komödie  selber,  zuzuwenden.  Wir  thun  Dies  um 
so  lieber ,  da  der  Verf.  zur  Herstellung  dieser  interessanten  Über- 
bleibsel antiker  Poesie  zwar  manchen  dankenswerthen  Beitrag  ge- 
liefert, aber  Viel  zu  thun  übrig  gelassen,  ja  Einiges  verschlimmert 
hat.  Dies  kann  Niemand  befremden,  am  allerwenigsten  Solche,  die 
sich  ebenfalls  hier  versuchten.  Vielmehr  werden  sie,  das  Geleistete 
anerkennend ,  aber  auch  die  Mängel  nicht  verheimlichend,  die  Un- 
zulänglichkeit der  äussern  Hülfsmittel  zur  Kritik  durch  rüstigere 
Anwendung  der  innern  auszugleichen  und  so  das  verdienstvolle 
Werk  zu  vollenden  suchen. 

Im  Vorbeigehn  sei  uns  vergönnt,  eine,  bei  Johannes  Damasce- 
nus  befindliche,  Stelle  des  didaktischen  Dichters  Simylus  zu  be- 
leuchten, die  Hr.  M.  in  der  Vorrede  S.  XIV.  anführt.  Der  Anfang 
derselben  lautet  so: 

Ilivt    elö)v  ccg  av&Qa>7tog  ala&^asig  1%«, 
dcprjv  (,)  oqciGiv  (,)  dxoi]v  (,)  yevGiv  (,)  oGcpQrjGiv'  fiicc 
rovtcov  etc. 
Der  Verfasser  hat  sich  durch  den  guten  Schein  des  ersten  Verses 
bestechen  lassen,  und  sucht  nur  dem  zweiten  aufzuhelfen,  indem  er 
vorschlägt  zu  lesen: 

ucpijv  (,)  ooaöiv  (,)  ytvGiv  (,)  oocpQrjGw  (,)  dxoqv. 
xovtcov  fu'  ditccGav  etc. 
Aber  ein  Daktylus,   als  fünfter  Fuss    des   jambischen  Senars,    mit 
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trochäischer  Cäsur  (-(pQrjOiv,  a-)  ist  in  der  antiken  Metrik  ebenso 
verpönt  als  die  trochäische  Hephthemimeris  im  Hexameter,  Offen- 
bar beginnt  dieser  Vers  mit  oqu6iv  :  denn  die  Worte 

OQaGiv ,  dxorjv ,  yevöiv,  06cpQr\6iv  [ila 
bilden  einen  Senar ,    wie  er  nur  sein  muss.     Dies  festgestellt,     er- 
giebt  sich  die   Fehlerhaftigkeit  des  Verses  Ukvx    tlolv  etc. :    denn 
cgo^'v,   das  ihn  schliessen  muss,  findet  so  keinen  Platz.     Wir  ver- 
muthen: 

Ukvx  ilyzv  eig  av&QCOTtog  cdß&rjöeigj  uytfv, 
OQaGiv  etc. 
Die  Zahlen  sind  scherzhaft  einander  entgegengesetzt,  wodurch  Si- 
mylus  vielleicht  die  alltägliche  Bemerkung  aufstutzen  wollte.  Des- 
gleichen kann  sl%sv}  habere  solet9  scherzhaft  genommen  werden: 
denn  nicht  Jedermann  hat  ja  die  fünf  Sinne.  Was  das  Paläogra- 
phische  betrifft,  so  könnte  wohl  tlalv  mit  el%£v  verwechselt  sein; 
allein  der  Hauptgrund  der  Verderbniss  mag  wohl  darin  liegen,  dass 
Jemand  eig  für  eio'  und  sldv  nahm,  sonach  stysv  strich  und  dafür 
des  Sinnes  und  Metrums  wegen  ctg  und  e%si  hinzufügte.  Auch  ist 
es  möglich,  dass  zig  aus  Versehen  zweimal  geschrieben  in  zXq  ctg 
u.  s.  w.  verändert  ward.  Auch  V.  5.  Ovo'  cttpd^svog,  ovo'  ziai- 
öcov  xo  Xvöireklg  erregt  Verdacht  wegen  der  verkürzten  Anfangs- 
sylbe  von  Xvo.  Leicht  wäre  dieser  Übelstand  zu  beseitigen ,  wenn 
man  schriebe:  —  ovo'  elg  xo  XvßixeXzg  löcov:  aber  Hr.  M.  bemerkt 
fein :  „Videndum  ne  suus  error  Simylo  relinquendus  sit,  si  quidem 
minus  accuratos  poetas  XvaixsXrjg  prima  brevi  extulisse  ex  Photii 
admonitione  colligere  licet  p.  237,  9.:  AvöixzXlg  %a\  XvGixzXuvi 
r\  tcqcüxi]  GvXXaßr]  fxctKQtt."  Wir  können  nicht  umhin,  bei  diesem 
Anlass  die  Interpunction  oder  vielmehr  Nichtinterpunction  des  Ver- 
fassers zu  rügen,  die  wir  oben  durch  die  eingeklammerten  Komma's 
andeuteten.  Ebenso  pflegt  er  durch  Zahlen  ausgedrückte  Abthei- 
lungen von  Schriften  nicht  zu  unterscheiden.  Wozu  diese  Sonder- 
barkeit ,  die  das  Verständniss  erschwert  ohne  den  geringsten  Nu- 
tzen? —  S.  22.  ,, Versus  (Ecphantidis  apud  Aspasium  ad  Aristot. 
Eth.  Nicom.  4,  2.)  ita  digerendi; 
MsyaoiKrjg 
xcoficoSiag  a6[i  ov  öleiii .  ^'(J^wo'jli^v 
to  öoajttß  MsyccQixbv  tioieiv," 
Diese  Versabtheilung  ist  ungefällig.  Die  Worte  fügen  sich  leicht 
in  2  vollständige  Senare: 

'jiöfx    oi?  Slu^i  MeyctQixrjg  ncafxaölag' 
7ja%vvo^'r}V  xoi  8oS(ia  MeyaQixov  noiüv. 
Wortversetzungen   in  Dichterstellen  erlauben  sich  Grammatiker  und 
Abschreiber  häufig,  indem  sie  nur  auf  den  Sinn  sehen  und  Haupt- 
begriffe voranstellen.     xo\  fodert   der  Gedanke.   ■ —    S.  95  und  2, 
S.  400: 

Tco  AiovvGy  ndvxcc  xccpavxov  §L§oofxi  %Qr\{icixci. 
So  Hermippus  in   dem  Stück  MoIqui  bei  Athenäus  486,    aber 
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unrichtig:  denn  ein  Daktylus  kann  nicht  vorn  im  trochäischen  Verse 
stehn,  was  auch  Porson  einwende.  Nicht  unwahrscheinlich  ist 
TLdvxa  Gol,  AidvvGs,  xa(i.  S.  %. ,  oder:  Tat  Avcdco  nuvxu  etc., 
dass  Avalen  von  seinem  Glossem  verdrängt  wäre.  —  S.  248.  „De 
Palaestra  mulieris  nomine  (ein  Stück  des  Komikers  Alcaeus  ist  so 
betitelt)  constat  ex  Rudente  Plauti."  Diesen  Namen  kennt  man 
auch  aus  Lucians  Esel.  —  S.  564.  Pollux  Onom.  4,  148.:  6  Se 
SinEXwog  nctoÜGixbg  egxi  xqlxog.  Unverständlich.  Vielleicht :  — 
nccQccßirog  egxi  xqotiov,  ad  modum  (adolescentis)  parasiti  compara- 
tus  est.  —  Ebenda  Z.  4 :  xccxaxQv%lag  7}  xaxco  xEXQv%co(.iEvog.  Viel- 
mehr: k.  ,  rjyovv  %axatEXQv%cap,Evog.  So  ist  öfters  die  Abbreviatur 
von  rjyovv  missverstanden  worden:  m.  s.  Bast  in  Bredow's  Epist. 
Paris.  S.  53  ff.,  Schol.  Hom.  II.  co,  456,  Schol.  Aeschyl.  Eum.  15., 
Athen.  207,  d,  308,  c.  —  Ebenda,  §.  150.  Td  Ss  yvvumnv 
yQcd'Siov  iGyyov  vj  Avxalviov.  Sonach  ist  dieser  Name  des  von 
dem  Landmann  unterhaltenen  Mädchens  aus  der  Stadt  bei  Longus 
3,  15.  scherzhaft  zu  verstehen :  denn  da  ist  Lukainion  yvvaiov  viov 
%a\  coQcciov.  —  §.  151.  diä^iETQog  (ezaiQu)  anstatt  SianixQog.  Ein 
Druckfehler,  der  sogar  §.  154.  wiederhohlt  wird.  Überhaupt  ist 
das  schön  ausgestattete  Werk  nicht  rein  von  Druckfehlern. 

Zweiter  Theil,  S.  38: 
"EvsiGi  S'  ivxav&ol  fio^aioßt  xovQiSsg, 
aig  3m'ooju.?v  xd  TtQoßaxa  xca  xovg  Tzoifisvag. 
Verse  aus  Kratinus'  Dionysalexander  bei  Pollux  10,  140.     ,,Secundi 
versus  sententiam  non  perspicio,"  schreibt  Hr.  M.     Es  ist  ihm  hier 
etwas  Menschliches  begegnet ;  denn  was  wäre  Dunkles  in  der  scherz- 
haften Bemerkung,  dass  man  mit  Scheermessern  Schafe  und  Schä- 
fer schiert?  —  S.  40.     Etym.  M.  p.  196,  7.: 

rO  S'  rjXt&iog,  ojCtcsq  nqoßaxov ,  ßfjßrj  Xsycov  ßaSlfei. 
Auch   wir    finden  Porson's    und  Reisig's   Änderungen    des  Metrums 
wegen  nicht  wahrscheinlich,  wohl  aber  Elmsley's  (Censur.  Hecubae 
Porson.    p.  268    ed.   Lips.)   Umstellung:     rO  S'  r]X.  ßrj   ßrj   Xsycov 
COGTCSQ   7tQ.    ß.   —   S.   96: 

Tr]  vvv  xods  nl&i  Xaßcov  tfSrj ,  nccl  xovvofxa  (i  sv&vg  ioaxa. 
Aus  Kratinus'  Odysseus,  Athen.  446,  b.:  Worte  des  Odysseus, 
indem  er  dem  Polyphemus  Wein  reicht,  nach  Homers  (Odyss.  i7 
364.)  KvnXcoty,  siQCorag  (.1  ovojxa  xXvxov  ctvxaQ  syco  xoi  E^eqeco. 
„In  eo  Comicus  ab  Homero  recessit,  quod  ibi  Polyphemus  ex  Ulixe 
quaerit  nomen,  vide  v.  355: 

86g    [101    ETI    TCQOCpQODV,    Xttl    (101    TSOV    OVVO[ACt    EL71S 

av'xixa  vvv,  %va  xoi  öco  £slviov ,  gj  xz  Gv  %uiQr[g- 
Item  Euripides  Cycl.  548:  Gv  ö',  to  |iv',  uns  xovvop  0  xi  6s  (0 
xl  Gs)  xqi]  xaXüv.u  Diese  Worte  aus  Th.  Bergks  Comment.  de 
reliqu.  comoed.  Att.  ant.  hat  Hr.  M.  in  seinen  Commentar  aufge- 
nommen, als  sei  dies  auch  seine  Meinung.  Beide  Kritiker  hat  der 
verderbte  Text   des   Kratinus   irre  geführt.     Der   Komiker   weicht 
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weder  von  Homer  noch  von  Euripides  ab,  schrieb  aber  ohne  allen 
Zweifel:  —  xal  xovvo^d  y  zv&vg  eqoj  xoi.  xo\  hat  er  dem  Homer 
nachgesprochen,  sonst  könnte  man  auch  aol  setzen.  igcoTu  ist  wi- 
dersinnig. —  S.  123: 

'Atuq  ivvooi>[ica  Srjxa  xrjg  iioyj&Yiqiag 
xi\g  iqXid-iooxdxrig  £[Ji.vjg. 

So  sind  diese  Verse  aus  Kratinus'  Tlvxiv%  die  Priscian  18.  p.  203 
ed.  Krehl.  erhalten  hat,  zu  lesen.     Das  Handschriftliche  ^Xt-^ioxr]- 
Tog  xrjg  entstand  aus  ijXi&icoxctxog  xrjg.     Der  librarius  hatte  nämlich 
aus   Versehn    TjXid-icozctxog  geschrieben ,    den   Fehler    aber   sogleich 
bemerkt ,    und  so  schrieb  er  rrj g  daneben  (damit  man  tfXt&iooxdxiqg 
lese),    ohne  zog  zu  tilgen:     denn  vor  dem  Ausstreichen  hütet  sich 
dieses  Völkchen ,  um  das  saubere  Ansehn  des  Codex  nicht  zu  ge- 
fährden.    Alle    sonstige  Änderungen,     die  man  versucht  hat,    sind 
verfehlt.  —  S.  175.     Athenäus  7,  f:   AoxovGi  8'  ot  Mvxovioi  öid 
ro  TtivsG&cti  xal  Xvnqdv  vrJGov  olxuv  ln\   yXiG%qoxrjxi,   xal    nXzo- 
ve^ia  6iaßaXXeGd,ai.     xov  yovv  'Jö^o'/xc^ov  KQaxlvog  Mvxoviov  xa- 
Xel,     IJäg   dv  'Ia%ojA,d%ov  yeyovcog  Mvxoviov  cpiXoöcoqog  ccv  Sirjgi 
ß,     Aya&og  tov  nqog  dya&ovg  dvöqag  loxiaöö^tvog   i\xov'    xovva 
ydq  xd  xoov  cpiXcov.     Hr.  M.  tilgt  in  der  Stelle  Fleug  — ■  cpiXcov  die 
Personenbezeichnung  der  Handschriften  vor  Aya&bg  und  nimmt  an, 
dass  Einer  von  den  Deipnosophisten  die  Worte  'Aycc&og  —  tplXnv 
spreche.     Wir  können  Dies   nicht    billigen.      Vielmehr    scheint    der 
Zusammenhang    dieser   zu    sein.     Ein    Mykonier   kommt    zu    einem 
Schmause  und  wünscht,  nach    der  Schraarotzerart  dieser  ärmlichen 
Insulaner,  Theil  daran  zu  nehmen.     Spöttisch  antworten  die  Schmau- 
senden:  er  mög'  es,  wenn  er  Geld  habe,  seinen  Antheil  zu  bezah- 
len.    Aber   man  wisse  schon ,     wie   freigebig  die    Mykonier    seien. 
Darauf  erwiedert   er  ausweichend:    'Ayct&og  —   tpiXoiv  (,,Ein  Wa- 
ckerer  kam    ich  zu  Wackern:    denn  Freunden  ist  Alles  gemein"), 
wie  Jener  bei  Plato.     Hiernach  schreiben  wir: 

a,  Hag  6    'Jö^OfiK^ou  gv  y    av  ytyovoog  xov  Mvxoviov 
cpiXoöcoqog  eirjg ;  /3,  Aya&cg  oov  dya&ovg  syco 
nqog  dvSgccg  t]xov  '  xoivd  ydq  xd    xoov  cpiXcov. 

Gv,  an  das  auch  der  Verfasser  dachte,  mag  von  dem  ähnlichen  -ov 
verdrängt  sein,  wie  an  andern  Orten;  xov  verlangt  die  Sprache 
und  syco ,  ein  häufiges  Schlusswort  der  Jamben ,  das  Sylbenmaass. 
Daran  nicht  denkend,  scheinen  es  die  Abschreiber  weggelassen  zu 
haben,  als  entbehrlich.  EGxiaaö^svog  ist  Glossem,  vielleicht  eines 
Lesers,  der  die  Fabel  des  Stücks  kannte.  —  S.  177,  IX.  Die 
leckern  Esstische  selbst  geputzte  fröhliche  Mädchen  zu  nennen,  ist 
eine  Übertreibung,  die  wir  dem  Kratinus  (Athen.  49,  a.)  nicht 
zutrauen.  Ohne  Zweifel  ist  auch  hier,  wie  öfters  (z.  B.  Aeschyl. 
Sept.  ad  Th.  271.,  Polyb.  G,  19,  2.,  Schol.  Aristoph,  Nub.  687.), 
ö  mit  o  verwechselt  und  so  zu  schreiben: 
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ruvQHüdcci  <T  ava(xsvovStv ,  cag  (für  cod')  £7tr]y\cä6{isvat 
liüoaxEg  tpctiÖQttlj  TQo>7iE£ca  TQiGxeXeig ,  Gcp£v8üp.vivai- 

—  S.  211,  CXI.     M.  s.  Pollux  6,  61: 

AXX"1    eXgiQ'      ElGCO    Xal    7110V- 

Ga  yvXov  avartavcco  xaxäv. 
So  Hr.  M. ,  da  doch  der  iambicus  tetram.  unverkennbar  ist  und 
trotz  der  Regel  Hephästions  p.  14  (26):  Tlav  [iexqov  slg  xeXe'wv 
jtEQaxovxai  Xe'E,iv.  Solche  Wortbrechungen  hat  er  sich  mehrmals 
erlaubt,  z.  B.  auch  im  2.  Fragment  aus  Krates'  Tlai6ia\ ,  S.  242, 
und  in  2  andern  aus  Pherekrates'  "Ayqioi  und  JovXoSiSüaxcclog.  In 
den  KgaTcdraXloi  desselben  Dichters,  S.  293  ist  das  Parabasen- 
metrum  herzustellen ,  das  der  Verfasser  selbst  nicht  verkennt.  In 
der  Stelle  aus  dem  Arjooi,  II.,  S.  297  lässt  er  sich  durch  Porson 
verleiten,  Folgendes  vorzuschlagen: 

'  Etcei&  ezsQU  xovxcov  noiovv-  * 

XU    TtoXXu    XVVXEQCOXEQU. 

Fast  unbegreiflich  ist  Bergk's  ähnliche  Verunstaltung  des  3.  Frag- 
ments ungenannter  Stücke  des  Pherekrates  S.  342.  Hoffentlich 
werden  solche  Nachspuke  einer  veralteten  Theorie  bald  aus  Hrn.  M's, 
sowie  aus  manchen  andern  Schriften,  z.  B.  aus  des  wackern  Bois- 
sonade's  Ausgaben  der  griechischen  Dramatiker,  verschwinden.  Denn 
nur  als  Scherz  erlaubt  sie  Hephästion  p.  27:  "Eviu  öl  xal  nul- 
£OvGiv  ol  Koi(iiKol,  cog  EviioXig  iv  Bänxaig,  'AXX'  ov%\  Svva- 
roV'  etc.  Das  auffallendste  Beispiel  dieser  Licenz  ist  der  Schluss 
von  Aristophanes1  Ecclesiazusae.  —  S.  217.  Kratinus  bei  Priscian. 
18.  p.  217  ed.  Krehl.: 

*Og   T1J«   Tt'lXVV 

h'xcc(irtT£v  sGxcog  xafio&EV  uxQug  xrjg  xo^irjg 

xa&iXxojv. 
Um  sowohl  die  ungewöhnliche  Verlängerung  der  Anfangssylben  von 
axoug  als  den  Baccheus  xa&iXKcov  vorn  im  Jambus   zu   vermeiden, 
lesen  wir: 

"Og  xrjv  nixvv  h'xafiitrsv ,  EGxeog ,  xfjg  axqag 

xofirig  xa&iXxcov  la^.iöd'EV. 

—  S.  225.     Schol.  Piaton.  Bekk.  p.  330: 

—    Tig  öh  av  ;  xo(Aipog  tig  sgoiro  ateßT^g. 
Zur  Beseitigung  des  Daktylus  vor  der  Cäsur  des  anapaest.  Aristo- 
phan.  bedarf  es  nicht  der  Interpolation  Porsons :     Tig  öh  Gv  xo/x- 
ipog;  nag  av  zig  h'.  &.     Man  schreibe  nur  Sv  öl  tig;  —  S.  233. 
Krates  Athen.  690,  d,  II.: 

rXvXVTEQOV    6  ,    (6     TjEV  ,    ßuGlXElOV    flVQOV. 

So  schreiben  wir  anstatt  rXvxvxaxov  etc.  Bekanntlich  sind  die 
Formen  der  Comparative  und  Superlative  oft  vermengt  worden  (m. 
s.  hier  Antiphanes*'  'Axegzqiu,  I.  und  Alexis  S.  490  des  3.  Bandes), 
und  der  Sinn  verlangt  hier  den  Coinparativ.  Sonst  ändern  wir 
nichts  und  finden  Porson's  (annot.  ad  Hom.  Odyss.  e',  455.)  Con- 
jectur  FXvxvxaxov  ö'  w£s  ß.  ft.  unnöthig.     Der  Vers  ist  aber  kein 
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jambischer  Senar,  sondern  ein  dochiniacus.  —  S.  291.  Phere- 
krates,  Kganar.,  X,  Schol.  Aristoph.  Vesp.  870.:  rSl  öimot' 
'Ayvuv ,  xavxa  ov  (xif.ivtjGo  \iov.  Bernhardy :  ,,'ß  8.  *A.\  xavxa 
vvv  (i.  [iol.  „Quorum  prius  haud  dubie  verum,  alterum  certe 
non  necessaVium ,"  bemerkt  Hr.  M.,  und  allerdings  richtig,  was 
ju.ot  betrilft.  Aber  auch  vvv  empfiehlt  sich  weder  von  Seiten  des 
Sinnes,  noch  leistet  es  in  Rücksicht  der  Verslücke  mehr  als  gerade 
Dies,  dass  es  sie  ausfüllt:  also  hat  es  nicht  omnes  numeros  verita- 
tis.  Wir  vermuthen  xavxa  6v  (xev  (isuvr^ao  jliou.  (ilv  hebt  das 
Cv  hervor,  wie  yl,  und  konnte  leicht  vor  ^,ifxvrj6o  übersehn  wer- 
den, zumal  in  verbundener  Schrift  (füjuv^ao).  —  S.  299,  VIII. 
(Suid.  3.  p.  683): 

To  <5'  ovofid  fiot,  narems  xl  as  %Qrj6&ai  xakuv. 
Dieses  iQrJG&ai  ist  viel  besprochen  worden.  Wir  vermuthen  %Qr\- 
cei.  —  S.  299  ff.  Ein  Bruchstück  aus  Pherekrates'  Msxakkijg, 
Athen.  268 5  e.  Obgleich  die  Gründe,  mit  welchen  der  Verf.  die 
Achtheit  dieser  Komödie  bekämpft,  im  Ganzen  sehr  beachtenswerth 
sind,  so  kann  man  doch  einige  Anstösse  leicht  hinwegräumen.  Was 
hindert  z.  B.  in  der  Beschreibung  des  unterirdischen  Schlaraffen- 
lebens dem  18.  Verse  (naQrjv  81  ^övSyog  ydkaxxi  %axav£Vi[i[iivog) 
durch  Umstellung  der  Worte  (XovSq.  8h  7iaQrjv ,  y.  %.)  zu  helfen, 
wie  Dobree  Advers.  2.  p.  31.3,  anstatt  ydkaxxi  in  ydkaxi  zu  ver- 
wandeln ohne  dringende  Notwendigkeit?  Schwieriger  ist  V.  23, 
wo  nach  der  aufgenommenen  Lesart  (pnra\  xlykai  8'  ln\  xola8' 
dvdßQaöx'  iqQxv^iivai)  Pherekrates  dieselben  Krammetsvögel  zu- 
gleich braten  und  kochen  lässt.  Da  indess  in  dem  Pariser  Ms.  A 
steht:  o.  aal  v.iykai  y«o  elg  dvaßQaaeig  dvaßgdceig  (sie)  dvdßqaör 
i]qx.,  so  schreiben  wir:  o.  xbfkai  8\  lg  dvaßqÜGag  x  ?Jor.  Die 
Worte  ig  av.  nqqx.  sind  Umschreibung  von  dvdßoaßxoi)  wie  öfters 
zig  zur  Bildung  eines  adverbialen  Ausdrucks  dient.  dvdßqaGxay 
d.  h.  dvaßQdßxcog,  ist  Erklärung,  die  vom  Rande  in  den  Text  ge- 
rieth.  Beiläufig  erinnern  wir  noch,  dass  V.  2  ohne  Zweifel  dya- 
&cog  —  eiQya(}f.i£va  zu  setzen  ist,  und  am  Schluss:  Srnkdai  lyi- 
yvtx  ev&vg  rj  '£  dQ%rjg  ndkiv.  —  S.  319.  Pherekrates,  IleQGai, 
Athen.  78,  d: 

vHv  ö'  tjfMov  avxov  rig  ISrj  Std  %qövov  viov  tcoxs, 
xacp&ak^.co  tovxg)  7t£Qiixaxxo(.iiv  reo  xav  nai8imv. 
Wir  wundern  uns ,  dass  xovxa  (ßvxo))  Keinem  aufgefallen  ist,    da 
man  doch  nicht  mit  Feigen  selbst,  sondern  mit  Feigensaft,  die  Au- 
gen der  Kinder  salbte.     Die  Mss.  haben:  7ttqiiidxxo\i£v  rovro  (oder 
ys  rovro)  7tai,S.     Lesen  wir:  xaepd-.  rovrov  7t£Qi{i.  6%(p  twv  itaiS. 
—  S.  324.     Pherekr. ,    TvQuviug ,  Athen.  481,  b. : 
—   —  —  ßa&slag  xvkixag ,   coamQ  6kxd8ag, 
olvaycoyovg ,   TCEQicpEQSig ,  ksnxdg ,  fiiaag  yaöxQOiiSag. 
Der  Sinn  fodert  TtsQicpogalg  ksnxdg,    „mit  enger  Oeffnung."     ya- 
6xqod8ag  ist  auch  Hrn.  M.  verdächtig.      Er  schlägt  yaaxQoiSsag  vor, 
obwohl   die  aufgelöste  Form  des  Accusativs  ihm  einiges  Bedenken 
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macht.  Wir  halten  die  Lesart  von  2  Mss.  ydözgiöag  für  das  Wahre 
und  erkennen  sie  auch  in  yaözaoiöag,  yaOzoaiöag,  yaözgouöag, 
welche  Schreibungen  vennuthlich  blosse  Correctionen  sind,  worin, 
nach  der  vorhin  erwähnten  Art  der  Abschreiber  das  Verworfene 
nicht  gestrichen  ist.  Sonach  lesen  wir:  piöag  6h  ydözoiöag,  „in 
der  Mitte  bauchig,"  weit,  wie  Flaschen,  dahingegen  die  Trinkge- 
schirre, welche  die  weingierigen  Frauen  den  Männern  machen  Hes- 
sen, schalenförmig  waren  und  wenig  hielten.  —  S.  334.  Phere- 
krates,  Xsiocov,  I,  Plutarch.  de  Mus.  p.  1146  ed.  Steph.  V.  22. 
Wir  glauben  nichts  ausgefallen  zwischen  ovzog  und  a7iuvxctg,  son- 
dern schreiben: 

—  —  —   MiXtföiög  zig   IIvQQiag. 
nana,  fxoi  7iaQea%ev  ovzog,  d  ndvzag,  oüg  Xsya, 
nao£fa]'kv& ,  ixzQciTiEXovg  f.i'  dycov  (xvQ^xlag  etc. 
—   S.  348.     Pherekr.  Incert.  25.,     Bekker.  Anecd.   p.  373,    25. 
TiEQiovzeg  im  Sinne   von   Tceoüovzsg   ist    mehr    als    zweifelhaft  und 
schon  wegen  der  Zweideutigkeit  verwerflich.     Thucyd.  1,  30.,  den 
Schneider  ad  Xenoph.  Hellen.  3,  2,   25.  dafür  anführt,  kann  nichts 
beweisen:  denn  in  den  Mss.  steht  dort:  tceqiovzi  tw  &eqei,  reliqua 
parte  aestatis,  und  tieqüovxi  ist  nur  Reiske's  unnöthige  Conjectur. 
Die  häufige   Verwechselung  von   tieqI  und  7co6g  (m.  s.  Locella  ad 
Xenoph.  Ephes.  p.  24,  4.  f.,   Schaefer.  Melet.  crit.  p.  103.)  lässt 
vermuthen,  dass  Pher.  schrieb: 

Kai  zag  ßakavovg,  Kai  zag  dnvkovg,  aal  zag  d^odSag  nqoGiovzag, 
wie  Sophokles  im  Ajax,  V.  277.  zi  —  z^vö'  icpoQfJidg  nEioav  und 
Andre  Ahnliches,  was  die  Grammatiker  erklären.  Auch  S.  580 
in  der  Stelle  aus  Phrynichus'  Ephialtes,  Athen.   165,  b,  lesen  wir: 

tl&  TjdvXoyovGiv  dnaöiv  asl  aazd  zr\v  dyoodv  7tQ06i6vz£g 
für  TtEQiövzEg.  —  S.  389.  Hermippus,  0sol ,  Athen.  426,  f. 
Der  Kürze  wegen  unterlass'  ich ,  die  hier  gemachten  oder  vorge- 
schlagenen Änderungen  zu  widerlegen ,  und  gebe  lieber  dies  Frag- 
ment so,  wie  ich  es  im  Commentar  zum  Athenäus  verbessern  zu 
müssen  glaubte: 

a. ,  "E7tst&\  özav  nivcüyiEd-''  tf  öiil>cö(i£&'  dv, 
Ev%6(iE&a,  „TlQog  zav'&>,  tpvog ,  EvxEQcog  ysvov!" 
/3,  Ovn  ano  zaTt^Xov  'yd  cpEQa ,  nai^cov  <5'  d[ia 
xav&slg  y£yivt]zai  zovzo  nivzs  %al  ovo. 
Die  Formen  fiivc6y,E&a  und  öiip(6(jL£&a  sind  charakteristische  Solö- 
cismen  der  hier  aufgeführten  Person,  eines  ungebildeten  oder  halb- 
trunkenen Jünglings,    der  mit   andern  Jünglingen,    zu  denen  sich 
auch  Hetären  gesellt  haben,    zecht.     Er  scheint  eine  Lobrede  auf 
guten  starken  Wein  zu  schliessen.     „Kurz,"  sagt  er,  „wir  mögen 
trinken  oder  dürsten,  immer  beten  wir:  Wein,  habe  gute  Hör- 
ner! (d.  h.  sei  stark;  eine  Anspielung  auf  Bacchus'  gehörnte  Bil- 
der.)'4    Darauf  antwortet,  einstimmend,  der  Andere,  ein  gescheid- 
ter  Sklave,  der  aus  dem  Hauskeller  frischen  Wein  geholt  hat:  „Ich 
bringe  keinen  vom  Schenkwirte  (wo  er  schlecht  ist),  und  wenn  ein 
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Verliebter  (xctv&Eig,  ein  Angebrannter)  dabei  mit  seinem  Mädchen 
kos't  (jtcdfov) ,  so  wird  dies  hier  (auf  den  Wein  deutend)  schon 
das  rechte  Gemisch  haben,  so  dass  er  fleissig  trinken  wird." 
Freunde  vom  Trunk  mischten  zu  2  Bechern  Wein  5  Becher  Was- 
ser, um  mehr  und  länger  trinken  zu  können,  als  wenn  der  Wein 
stärker  gewesen  wäre.  Was  unsern  Text  anlangt,  so  deutet  «V, 
das  wir  hinzugefügt  haben,  auf  das  Gewohnte;  zugleich  dient  es 
dazu,  Hiatus  und  Gleichendung  (mvcoyLzd-a. ,  cv%6^s&a)  zu  beseiti- 
gen. 7iQog  rovxo,  die  Vulgata,  ist  ungewöhnlich  im  Sinne  von 
7cqoc  xctvxct.  avog ,  d.  h.  6  olvog,  steht  in  der  Bedeutung  des 
Vokativs.  In  eoxEoag ,  coxaigag,  ahnte  Schweighäuser  das  Wahre, 
aber  sein  EvxEQCtg  ist  sprachwidrig.  ovx  döxov  xai  tctjXov  enträth- 
selte  Adam,  nag  xov  thxtci]Xov  'yco  cp.  n.  cc(icc7  was  man  hier  mit 
Verwunderung  im  Texte  sieht,  hat  keinen  oder  verkehrten  Sinn. 
Hr.  M.  fühlt  es  selbst  und  rettet  sich,  wie  oft,  hinter  die  Annahme 
einer  Lücke:  „Adamus  o'vx  ccito  nctTtrjXov.  Recepi  emendationem 
Bergkii.  Sententia  tarnen  ne  sie  quidem  perfecta  est:  videtur  in- 
ter  seeundum  tertiumque  versum  aliquid  intereidisse."  —  S.  407. 
Hermippus,  (Poo^oqoo'ooi,  I,  V.  12,  Athen.  27,  d,  e: 
Tavxa  (iev  svxev'&ev.  ix  ö'  Alyvnxov  xd  x,QE^,a6xa 
loxta. 
„tvxsv&ev  vitii  suspectum  est  propter  ultimae  syllabae  produetionem. 
Num  forte  (?)  ivxevd-ivöe  adverbium  fuit  ut  iv&ivös?  an  scriben- 
dum  xavxa  fihv  ovv  evxsv&ev '  ent1  Alyvnxov  6s  kq.  ? "  M.  Wenn 
ivx.  unsicher  stände,  so  böte  sich  zunächst  ys  als  Stütze  an.  Al- 
lein die  Hebung  der  Endsylbe  in  der  Cäsur  und  vor  einer  Inter- 
punetion  überhebt  uns  jeder  Aenderuug.  Im  epischen  Sylbenmaass 
haben  auch  spätere  Dichter  die  Gerechtsame  der  alten  Epiker.  — 
Ebenda,  V.  16:  iö%ddag  tfdvoveiQovg.  Was  in  aller  Welt  ha- 
ben getrocknete  Feigen  mit  Träumen  zu  thun?  Sollte  nicht  das 
Wahre  tfövavsiQOvg  sein ,  d.  h.  tfövvxixug,  quae  edulcant  homines, 
os  hominum?  So  sagt  man  nvSidveiQog  und  Ahnliches.  —  S.  410. 
Athen.  29,  e.  MevSaia  (iev  evovqqvüiv  aal  •dsol  avxoi.  Aus 
demselben  Stück.  Dobree  Advers.  2-  p.  295  schreibt  richtig:  Mev- 
öaiov.  Auch  Msvdalov  passt.  Des  Metrums  wegen  könnte  man 
xdxEi,  auch  dort,  im  Himmel,  setzen,  obwohl  exev  meist  zur 
Bezeichnung  der  Unterwelt  gebraucht  wird.  —  S.  426.  Eupolis, 
Alysg,  Plutarch.  Symp.  4,  1,  662,  E. 

nzoQ&ovg  vkr\g  cc7COXQiayovßai,  xal  7tgog  xovxoißtv  IV   ß'AA'  oiov 
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IV  ükk\  oiov  xvx.  wäre  unerträglich  matt;  dann  überschreitet  es 
auch  das  Versmaass.  Wir  vermuthen  ETcakrcvov  xvx.  —  S.  430. 
Ebendaher ,  Photius  p.  47,6: 

Kai  xrjg  korcdöog  k'vsißt  ö'  ityt}X0L  xivsg. 
Vielleicht,    da  ö  und  %    zuweilen    vermengt   werden:    Aei  xijg  k.' 
sveiGi  etc.,    „Ich  brauche   die  Schüssel:    denn  es  sind  Bratfische 
darin,"    was  in  dem  Lustspiele  der  Koch  zu  einem  Küchenjungen 
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gesagt  haben  mag.  —  S.  451.     Eupolis,  Bunten,  Priscian.  de  Me- 
tris  com.  p.  415  ed.  Krehl.: 

'Avööici  7tciG%<a  xccyxa,  vca  fto  xdg  Nvfxcpag. 
ß,  Ilokkol  (ihv  ovv  öiKcuct,  vca  (id  xctg  xodfißccg. 
Ilokkol,  seil.  nuG^ovGi  xuvxa.  nokkov ,  was  hier  aus  Lindemanns 
Handschrift  aufgenommen  ist,  verstehen  wir  nicht.  Man  könnte 
an  —  Nvpcpug,  Il6kk\  ßt  Ov  (iev  ovv  etc.  denken,  dass  nokket 
sich  auf  Av.  xavxct  bezöge ;  aber  das  Hinüberschreiten  dieses  Sa- 
tzes in  den  folgenden  Vers  hat  etwas  Hartes.  — ■  S.  471.  Eupolis, 
Arjtioi,  Athen.  316,  c: 

Avi]Q  Tiokixtjg  novkvnovg  ig  xovg  xoorcovg. 
Wir  finden  Avy\o  nokixv\g  unanstössig ;  nicht  so  der  Verfasser  „In 
his,"  sagt  er,  ,,pro  Ttokixrig  nomen  requiro,  quod  melius  conveniat 
cum  sequente  novkvitovg  et  astutiae  notionem  habeat."  —  Er  ver- 
muthet  daher  GocpiGxijg.  Wenn  Änderung  nöthig  wäre,  so  hätte 
nokvsxTfjg  mehr  Wahrscheinlichkeit.  Eupolis  spricht  von  einem  ge- 
wandten Staatsmanne,  wahrscheinlich  von  Perikles,  in  dessen  spä- 
tere Jahre  die  Blüthezeit  dieses  Komikers  fällt.  —  S.  495.  Eu- 
polis, Kokcmsg  ,  Pollux  10,  10: 

'  Axovs  ör)  ökevt]  xcl  xctxd  xtfv  olxiav. 
xsGGvysyoanxca  xolg  xcl  STtmka. 
» —  Hanovius  Exerc.  crit.  I.  p.  141,  vasa  recenseri  scriptoque  con- 
signari,  recte  videtur  intellexisse.  Agitur  enim,  ni  fallit  sententia, 
de  Calliae  supellectile  douaestica,  quam  assentatores  inter  se  par- 
tiuntur."  M.  Diese  Erklärung  ist  wahrscheinlich;  aber  warum  kein 
Wort  über  das  entstellte  xsGGvysyQCiTcxcal  Wir  schreiben: 

Axovs  ör],     Gxsvrj  xd  xctxd  xtfv  olxictv  — 

&ig!  —  GvyyiyQciTcrai  xoigi,  xunuzket. 
So  sprach  vermuthlich  in  dem  Stück  Einer,  der  Kallias'  Inventar 
aufnahm,  zu  seinem  Schreiber.  „Merk'  auf!"  sagt  er  zu  ihm. 
„„Das  Hausgeräth  hier""  —  schreib!  —  „„ist  Diesen  (den 
Schmarotzern)  verschrieben,  das  Mobiliar.""  &sg,  wie  im  folgen- 
den Fragment.  —  S.  497.  Ebendaher.  Choeroboscus  Bekker. 
Anecd.  p.  1196,  Phrynich.  Praep.  soph.  p.  17: 

&sg  vvv  uyaovg,  xal  TtQÖßaxa,  Kai  ßovg ,  "Mti  xsky\x 
aßKovvva  &eg  'innov. 
So  vereinigen    wir  die  2  Bruchstücke,    deren  erstes  mit  ßovg  en- 
digt, das  zweite  aber  bei  Phrynichus  so  lautet :  "Innov  xkkiyt    dox. 
&ig.     Für  zusammenhängend  hielt  sie  auch  der  Verf.    —   S.  532. 
Eupolis,   <X>ikoi,    Ammonius  Differ.  verb.  p.  133   ed.  Valcken.:    Ov 
dsivd    xavxct    de  'Aoysiag   cpsosiv   G%ioxdg  ivsoyslv.     Hr.  M.  theilt 
die  Worte  so  ab,  nach  Scaliger's  Vorgange  bei  Valckenaer:     , 
Ov  ösivd  —  cpeQEiv 
6%iGxdg  lvsoys.lv. 
Vielleicht  ist  aber  Alles  Ein  iamb.  tetram.  catal.: 

Ov  ösivd  x<xvxct,  6   'Agysiag  6%iGxdg  cpsosiv  ivtoyilv; 
Die  Verkürzung  des  Diphthongs  in  'Aoy.  wäre  nicht  beispiellos,  und 
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evsqysIv  könnte  heissen  studere,  operam  dare,  so  dass  hier  Jemand 
(vielleicht  ein  Freund  vom  andern)  darum  getadelt  würde,  dass  er 
sich  in  den  Kopf  setze,  Weiberschuhe,  G%iGxdg,  zu  tragen.  Nur 
wissen  auch  wir  von  den  argivischen  Schuhen  nichts  Näheres.  Die 
lakonischen  rühmt  Kritias  Athen.  483,  b  (v7ioörj{iaxci  aoiGxct  Act- 
v.covinci).  Sollte  daher  etwa  in  'AgysLag  ein  Fehler  stecken?  Man 
könnte  an  ccoyvoag,  mit  Silber  besetzte  (wie  %QVG£OGuvdaXov 
l%vog  bei  Euripides  Orest.  1420),  denken.  —  S.  587.  Phryni- 
chus,  MovÖTQOTiog,  Bekker.  Anecd.  p.  344: 
—  —  —  Zw  de  Tlfiavog  ßiov 
vycipov,  ctTtQOGoöov,  o^v&v^iov ,  ?JGv%ov, 
ctyshaGvov  etc. 
So  lesen  und  ordnen  wir  die  Stelle.  Der  Grammatiker  giebt  dies: 
■ —  ßiov  ay. ,  a'Qvyov ,  o£.,  aito.,  allein  a'Qvyog  stände  tautologisch 
neben  aya^iov ,  und  aöovXov,  was  Hr.  M.  aufgenommen  hat,  ist 
jenem  Worte  zu  unähnlich.  Auch  scheint  der  Grammatiker  den 
Ausdruck  aöovXog  ßiog,  als  von  Andern  gebraucht,  den  Worten 
ayapov ,  uyiXaGxov ,  adiahexxov,  ldioyvcö[iovci  ßiov  des  Phrynichus 
entgegenzusetzen.  Der  Verfasser  Quaest.  scen.  2.  p.  9  hat  be- 
merkt, dass  Libanius  vol.  4.  p.  148,  wo  er  sagt:  öictßdkXovxai, 
(iov  zr]v  tfGVftiaV)  ccTiqoGod  ov  naXovvxeg,  ccyikaGxov  ovo- 
fiK£ovr££,  lö loyvco fjiovct  [iov  xov  ßiov  TtQOGayoQEvovTeg,  Phry- 
nichus'' Worte  im  Sinn  hatte.  Wir  zweifeln  kaum,  dass  auch  xtjv 
o]Gv%iav  auf  yGv%ov  hindeute,  dass  manchmal  schlimme  Nebenbedeu- 
tung hat,  z.  B.  bei  Euripides,  Med.  202.  (oi  ö"  acpJ  t]Gv%ov  no- 
§og  AvGxXaav  iaxtJGavxo  nal  Qa&v(xiav).  Ausserdem  empfiehlt 
sich  ^gv^ov  in  Rücksicht  auf  Paläographie:  denn  a  und  rj ,  g  und 
£,  y  und  i,  sind  auch  anderswo  vermengt  worden.  —  S.  589. 
Ebendaher,  Schol.  Aristoph.  Av.  998.: 

a,  Tig  6  £Gnv  6  fura  xavxct  cp o ovx i^cov ;  ß,  Mexav. 
Die  Anfangsworte  sind  dunkel  und  ohne  Zweifel  verderbt.  Wir 
lesen:  Tig  <5'  l'öö1'  o  fi-eyccku  xavxa  qpQ-;  Der  Redende  meint  Me- 
tons  grosse  Erfindungen,  den  Kalender,  die  neunzehnjährige  Pe- 
riode u.  s.  w.  M.  s.  L.  Ideler's  histor.  Untersuchungen  über  die 
astron.  Beob.  der  Alten  S.  203,  212  f.  cpoovxi&iv  mit  dem  Accu- 
sativ,  wie  Aristophanes  Nub.  189.:  Mr\  vvv  xovxo  y  exi  cpqovxi- 
&xs.  —  S.  615,  Piaton  im  Adonis,  Athen.  456,  a:  —  ovo  ö' 
avxbv  ödifiov  e%eLxov  (h'%rjxov).  So  die  Mss.  Die  Aenderungen 
o'/leirov  und  skelxov,  über  welche  G.Hermann  ad  Eurip.  Hei.  1297. 
nachzusehen  ist,  scheinen  zu  weit  gesucht.  Wir  ziehen  h'%£G%ov 
vor,  eine  ionische  Form,  die  sich  auch  bei  attischen  Dichtern  fin- 
det. Der  Pluralis  des  Verbums  beim  Dualis  des  Substantivs  hat 
nichts  Auffallendes.  Die  hieher  gehörige  Bedeutung  von  e%siv  ist 
aus  Aristipps  b%co,  ov  6'  b'%ofica  bekannt.  Terenz  Andr.  V.  58: 
Quis  heri  Chrysidem  habuit?  —  S.  621.  Piaton,  'Ellccg  rj  NrjGoi, 
Schol.  ad  Iliad.  </,  135.  apud  Koen.  ad  Gregor.  Corinth.  p.  48 
und  ebenda  Eustathius: 
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El  (jlev  Gv  xr\v  &dkaxxav  uTtudoißsig  encov. 

el  öe,  tccös  Ttuvxa  GvvxQiaivcav  dnoXEGca. 
Dies  ist  ohne  Zweifel  Platon's  Hand.     xavxtjv ,    was  Koen's  Scho- 
liast  vor  Ixwv  hat,     fehlt  bei  Eustathius;    sl  6s  fit]  (so  Beide)  ist 
Glossem  von  El  de.  —  Piaton,  Europa,   I,  Athen.   367,  c: 

Twii  xu&evöovo    iöxlv  ccQyov.     B.  fitxv&ävco. 

A.  'EyQVjyoQviag  ö    elölv  al  TzaQOtyiÖEg, 

avxai  fiovov  XQEMTovg  Ttokv  %Qrjft    Etg  tfdovriv 

rjxakXaßeiv.     ov  ycco  xivsg  7iaQOil>id£g 

fl'tf,  avxißoXm  Ge. 
Hier  verzweifelt  Hr.  M. :  „Equidem  in  hoc  loco  vel  einendando  vel 
explicando  nihil  me  videre  fateor."  Und  allerdings  ist  hier  Eini- 
ges entstellt,  aber  doch  nicht  bis  zum  Unkenntlichen.  Auch  boten 
Mss.  und  Kritik  schon  einige  Hülfe.  Warum  berücksichtigte  der 
Verf.  nicht  EyoiiyoQvlca,  die  Lesart  einiger  Handschriften,  und 
Schweighäuser's  xqeIxxov?  Wir  nehmen  Beides  an;  und  wenn  man 
ausserdem  im  1.  Verse  F.  x.  sGx'  ivaoycog  („die  Frau  schläft  of- 
fenbar,1"' scherzhaft  gesagt,  etwa  weil  sie  schnarchte),  im  3.  jis- 
vovv  für  fiovov,  im  4.  und  5.:  A.  'Hx'  (für  'Hxoi)'  aXXct  ßalv. 
B.  Ov  —  ge;  liest,  und  der  zweiten  Person  auch  die  Worte  Av- 
xai —  tfdovrjv  zutheilt,  so  ergiebt  sich  dieser  Zusammenhang.  Die 
Frau  eines  Atheners,  allem  Ansehn  nach  eine  alte  mürrische  dotata, 
wie  die  Komiker  sie  öfters  aufführen,  hält  ihre  Siesta.  Der  alte 
geplagte  Ehemann,  diese  ruhige  Zwischenzeit  benutzend,  hat  eilig 
auf  dem  Markt  einen  Koch  gedungen ,  ihm  unterdess  einige  Lieb- 
lingsgerichte zu  bereiten.  Da  kommt. sein  Parasit  zu  ihm,  und  un- 
ser Feinziingler,  der  wohl  manchmal  heimlich  mit  geschmaust  hat, 
empfängt  ihn  mit  der  frohen  Nachricht,  seine  Frau  schlafe,  der 
Koch  aber  bereite  ihm  unterdess  einige  leckere  Nebeuschüsseln, 
die  er  liebe.  Der  hungrige  Parasit  preist  seinen  Geschmack,  in- 
dem solcher  Genuss  allerdings  besser  sei  als  etwanige  Liebelei  mit 
der  Frau,  wenn  sie  nicht  schliefe,  und  erwartet  jezt  zuversichtlich 
die  Einladung,  als  ein  barsches  'AXXu  ßalvs ,  „Du  aber  geh1!" 
des  Atheners,  der  des  langjährigen  Schmarotzers  satt  ist,  wie  die 
Brüder  in  Plautus'  Stichus,  ihn  zurückschreckt.  Kleinlaut  fragt  er 
nun,  mit  verbissenem  Ingrimm:  Ov  —  öe;  „Also  giebt  es  hier 
keine  Lieblingsgerichte,  ich  bitte  dich?"  —  Ebenda,  Athen.  328,  f: 

AXi&vofxsvog  nox    avxov  sldov  dvÖQa%iir} 

pExa.  Ttguiftvadcov,  xcctceix'  uyrJKSV  oxi  t}v  ß6cc£. 
Auch  hier  hört  man  Nothgeschrei ,  und  doch  verwandelt  Hr.  M. 
selbst  richtig  slöov  in  eIXov  und  ucpfjnsv  in  dcpfj^.  Nachhelfend 
schreiben  wir  <xvc(qI&(jl<jov  j.i£xa  7iQ?]fAväöcov.  Die  Thunfische 
schwimmen  schaarenweis.  Athenäus  303,  b :  AqiGxoxe fo]g  ö'  sv  tw 
tkeqI  lid'vcov  ayElcilov  %ai  ekxotciGxikov  eIvcu  xtjv  %vvvl8a,  — 
S.  634.     Piaton,  Jo,  Athen.  657,  a: 

ÜQoGcpEQs  öevqo  df]  xfjv  %Ecpufa]v  x{jg  SekcpctKog. 
„Versus  initio  uno  pede  truncatus."     M.  Was  für  einen  Fuss  meint 
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der  Verfasser"?  Weder  ein  trochäisches  noch  ein  jambisches  Wort 
vorangestellt,  hätten  wir  einen  richtigen  Vers.  Das  Wahre  ist  wohl: 
J7ooGqpEO£  de  ösvqo  r.  %■  x.  d\,  ein  Senar.  8e  und  dfj  werden  oft 
verwechselt.  —  S.  654,  Piaton,   iloüjT^g,  Athen.  644,  a: 

Mövog  6'  ayzvGxog 
uGitlay/yog  £viavxi^O(.i(x7iXdxovvxog ,  aXißdvtoxog. 
Welch  ein  Wortungeheuer  dies  iviavx. ,  und  welcher  Unvers!  Was 
die  crasis  betrifft,  so  ist  Alles,  was  Hr.  M.  zur  Vertheidigung  der- 
selben anführt,  problematisch,  auch  diese  Zusammenziehung  selber 
nur  sein  Werk:  denn  in  den  Mss.  steht  eviavyl^o^aif  was  Casau- 
bonus  in  iviavx i£o{icci  verwandelte.  Ueberhaupt  genügt  das  hier 
Gegebene  nicht:  äyevßrog  ist  ein  mangelhafter  Ausdruck,  weil  die 
Bezeichnung  des  Gegenstandes  der  Handlung  (des  Kostens)  fehlt, 
und  IxßTcXayjyog  für  GTiXäyyyav  af.ioiQog  zu  nehmen,  wird  nicht 
Jedermann  bereit  sein.  Kurz,  wir  sind  überzeugt,  dass  unser  Ko- 
miker schrieb: 

Movog  ö'  uyevGxoGTtXuyxvog  £Viavxl^o(iai, 
ctTiXccxovvxog ,  aXißdvcoxog. 
(xysv6x6a7tXcty%vog,     ov    yEvofxsvog    G7tXdy%vcov ,     nicht    an    Opfer- 
schmäusen  Theil  nehmend.  —   S.  672-     Piaton,  Phaon,  I,  V.  7, 
Athen.  5 ,  b : 

—  —  Ovaovv  xrjg  xsXsvxciiag  noXv 
xo  kqccxiGxov  ivxav&l  xzxaföca  xat,ecog! 
„So  ist  also  das  bei  weitem  Beste   (der  Thunfisch)  hier  zuletzt  ge- 
stellt!"   Ein  Ausruf   des  Unwillens,    keine  Frage.     Auch  verlangt 
die  Sprache  to  kqcix.  für  jcoaT.    — ■    S.  684.     Piaton,    Incert.  IX., 
Athen.  783,  d: 

AvGug  de  ctQyrjv  Gxafivov  svioSovg  tcoxov  — . 
„Jacobsius  XvGccg  öiaQnij  Gx.      Aliud  quid  latet."     M.  Wohl  ivctQyrj, 
manifestum,  nee  dubitabilem.  —  S.  753.     M etagenes,  Thurio- 
persae,  Athen.  269,  e: 

(iü£cig  {izyioxctg,  avxof,idxag  (.is^iay^EV  ag. 
Wer  ertrüge  so  viel  Gleichlaute?  Auch  avxojxdxovg ,  die  Lesart 
einer  Handschrift,  frommt  wenig,  wohl  aber  avxo^ttx^v ,  was  Auf- 
nahme verdient.  Bekanntlich  werben  die  Abbreviaturen  der  End- 
sylben  öfters  mit  einander  verwechselt.  — ■  S.  785.  Strattis, 
Wv%u6xal,  Athen.  502,  e: 

rO  Ss  xig  ipvKxrj(>\  6  Si  xig  nvcc&ov 
%ccXxovv  xXtipag  cctioqcov  xsixcti, 
KOxvX'i]  ö'  dvd  %oivixa  (xäxtu. 
So  der  Verfasser.     xoxvXij  ö'  steht  in  einem  Ms.;  die  Vulgata  bis 
auf  Schweighäuser  ist  jcotvA/ö'.     Es  sei  mir  erlaubt,  meine  Emen- 
dation    und  Erklärung    dieser  Stelle    in    den,     noch   ungedruckten, 
Noctes  Naucraticae   herzusetzen.     Haec  quid   sibi  vellent,  '  dubios 
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haerebat  Schweigh.,  nee  Dobraei ,  Advers.  2.  p.  335  proponentis 
xorvkri,  intelligo  explicationem  hanc:  ,,prae  inopia  mensuram  sui 
panis  adeo  contrahit,  ut  pro  quoque  choenice  tantum  cotylen  ponat." 
Scribam:  Ode  xig  — ,  oöe  xig  (hie  aliquis  — ,  hie  [vel  illic]  alius; 
o  xig  non  dicitur  graece  pro  rig.)  —  uepootov  veixcu,  xoxvkr]  ö'  etc. 
Videtur  poeta  dicere  doinuin  helluonis,  rem  familiärem  negligentis 
ita  ut  alius  psyeterem,  alius  cyathum  furetur,  tergoque  verso  (a'qpo- 
oc5v)abeat,  illo  non  advertente.  ^,ltaque,"  inquit,  „poculum 
quaerit  choenicem,"  i.  e.  res  hominis  Claudicat,  velut  si  cui  vini 
adsit  copia,  frumenti  desit.  proverbium,  nisi  fallor.  Notus  est  au- 
tem  sensus  vocabuli  %olvi£,  figuratus,  cum  significat  victum;  quo 
sensu  majus  quiddam  dicit,  hoc  videlicet,  vinuin,  rem  minus  neces- 
sariam,  domi  suppetere  helluoni  isti,  maxime  autem  necessariam, 
victum  quotidianum,  desiderari.  Confusa  rc  et  cp,  %  et  v  et  o,  sic- 
ut  alias  non  semel."  —  Strattis,  Incert.  f.,  Athen.  68,  f.  Hr. 
M.  giebt  dieses  Fragment  ganz  so  wie  die  Handschriften ,  ausser 
dass  er  Valckenaer's  Verbesserung  des  offenbaren  Schreibfehlers 
xav  EvyvXXovg  aufgenommen  hat,  da  doch  wenigstens  nodoiv  neben 
nodaiv  höchst  verdächtig  ist.  Nach  unserer  Meinung  sind  beide 
Worte  Erklärungen,  deren  vyyEGi  so  wenig  bedarf  als  tyyug  bei 
Euripides,  Bacch.  1002.  (e^eqe  d'  tf  fisv  coXivriv ,  fH  d'  Xyyog  ccv- 
xaig  dgßvXcag.)     Die  Verse  fassen  wir  so: 

IlguGMOvgiÖEg,  ai  zaxucpvXXovg  avä  xrJTiovg 

7iEvxv\xovx    ijvegiv  ßctlvex    icpaTcxo^ievai, 

GaxvQiöicov  ^.axgoxigxcov  %ogovg 

ikiöGOVßUt,    TCdQ      0}XI[103V 

TcixccXa  xcel  ftgiSccxiviöcov  EvoGfimv  xs  GzXivav. 
Der  1.  ist  ein  asynartetus,  der  aus  einem  Anapäst  und  aus  2  ioni- 
cis  a  min.  besteht,    der  2.  ein  elegischer  Pentameter,    der  3.  ein 
dochmiacus  catalectus ,  der  4.  ein  antispast.  dim.,  der  5.  ein  pria- 
peus.  —  S.  788.     Strattis,   Incert.  IV.,  Pollux  3,  146: 

Ti  oxi  coGtcsq  ol  GxadioSgöfioi  TtgoaviGxaGai; 
Hr.  M.  vermuthet :  Ti  no&  coGrcsg.  Wegen  der  häufigen  Verwech- 
selung von  G  und  x  ist  uns  dies  wahrscheinlicher:  Ev  xl  ÜGiiEg  etc. 
—  S.  790.  Strattis,  Incert.  X.,  Phrynichus  Epit,  p.  226.  rskd- 
G  tfto  v  (J'EAatfijiiog).  2xgäxxiv  fisv  cpaci  xov  xco^cadionoiov  slgrj- 
xivai  xovvofia.  Vielmehr  evgyxivai.  Der  Name  Gelasimus  ist  aus 
Plautus'  Stichus  bekannt.  Sollte  dies  Stück  nach  Strattis  gearbei- 
tet sein?  —  S.  806,  Theopompus,  III.,  Athen.   165,  b: 

EvginLdov  x  agiGxov  ov  xaxcog  h'%ov  — . 
Dass  agiGxov  nicht  hieher  gehöre,  fühlten  Mehrere:  daher  die  Con- 
jeeturen  Evg.  xdg%alov^  Evg.  xag'  Igxiv,  ov  x.  e.  etc.  Zunächst 
liegt  Evq.  xdgsaxov,  Euripidis  placitum,  Euripidis  sententia.  Drol- 
lig wird  diese  schmarotzerische  Maxime  TccXXöxgia  SeitzvbIv  xov  xcc- 
Xäg  evSalfxova  dem  Tragiker  in  den  Mund  gelegt.  —  S.  825- 
Ale  aus,  Ganymedes,  Bekker.  Anecd.  p.  360: 

Eomev  ctlyl&aXXog  öiccacoXveiv  xo  ngayfict. 
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„Versuum  reliquias  ita  digerere  licet  (,)  ut  tetrametrorum  appareant 
\estigia: 

e'oixev  alyi&aXXog 
öiaxcoXvsiv  xo  ltodyyia. 
Nisi  locum  ad  dimetros  cataJecticos  revocare  praestat."  Man  sieht 
an  diesem  Beispiel  eines  schätzbaren  Litterators,  wie  schwer  es 
hält,  die  veteres  avias  (Persius  Sat.  5,  92.)  auszurotten.  Auch 
Hr.  M.  sträubt  sich  also  gegen  die  Annahme  asynartetischer  Verse, 
von  welchen  doch  Aristides  Quintilianus  de  Musica  56.,  Hephae- 
stion  Gaisford.  p.  199,  sagt:  a  v  tioixIXtj  psv  v\  xe  %orJGigy 
xal  rj  £7r  axqißsg  x  s%v  oXo  y  icc'  £v%£Qsg  ös  xolg  S7iiGxij(.ioGiv 
slg  xaxav6)]Giv.  In  der  That,  das  Vorurtheil  gegen  diesen  unleug- 
baren  und  höchst  bedeutenden  Theil  der  antiken  Metrik,  dem  Aehn- 
liches  auch  die  neuere  hat ,  z.  B.  den  galliambischen  Vers  des  Ni- 
belungenliedes und  die  sich  entsprechenden  Vershälften  der  allitte- 
rirenden  Dichtungen  des  Nordens,  sollte  endlich  aufhören.  Alcäns1 
Vers  ist  eine  Zusammensetzung  aus  2  Anakreontikern,  wie  sie  auch 
bei  Aristophanes'  und  in  den  Tragikern  vorkommt,  ulyi &aXXog, 
cog  alyt,&.  Aristophanes,  Plutus  294:  rodyoi  ö'  dxgaxislG&s ,  jen- 
tabitis  autem,  ut  hirci.  Diokles,  ÜdXaxxa,  S.  839 :  "AXXsxai  6' vcp 
i]Öovijg  KsGxgsvg,  wo  der  Verf.  richtig  bemerkt:  „Sensus  esse  vi- 
detur  ut  mugil.li  —  S.  837  hätte  Hr.  M.  auf  Piatons  2v(i[ia%ia, 
V.,  S.  666  verweisen  können,  weil  Einige  dies  Fragment  dem 
Kantharus  beilegten.  —  S.  848.  N  ikophon,  'AcpQOÖixrjg  yoval, 
Schob  Aristoph.  Av.  1283:  Tov  6s  GxvxdXiov  ixxsivsxai  xo  a,  <og 
iv  OXxaGiv,  h'v&a  xal  xo  JSixocptovxog  !§  AcpQo8ixr]g  yovdiv  %a- 
QExi'&rl  Ovx  ig  xoqaxag  xd  %eiq  dnoiGsig  exTtoöcov  and  xov  Gxv- 
xaXiov  xal  xfjg  öicpöeoag;  Dass  das  a  in  GxvxdXrj  kurz  ist,  beweist 
unter  andern  Aristophanes  Lys.  927.  sVtceq  ys  %avxr}  '(Tri  GxvxdXm 
Aaxiovixi].  In  den  Vögeln  1196.,  wo  Hr.  M.  GxvxdXi  icpöaovv' 
vvv  ö'  etc.  citiert,  steht  längst  vvvl.  Sonach  kann  man  GxvxaXiov 
xe  xa\  etc.  nicht  annehmen,  und  GxvxaXXiov  hat  geringe  Wahr- 
scheinlichkeit. Wir  vermuthen  ano  xov  GxvxaXiov  xovös  xwt  t.  6. 
Da  die  librarii  xal  und  6s  häufig  vermengt  haben ,  so  wurde  viel- 
leicht -  8e  von  xal  verdrängt  und  xov-  von  dem  vorhergehenden 
-tov.  —  S.  858.  Philyllius,  Auge,  Athen.  485,  b.  Auch  hier 
vereinigen  wir  kurze  Verse.  Die  Worte  Tldvxa  ydq  iqv  sind  wahr- 
scheinlich der  Schluss  eines  asynartetus,  der  aus  2  glyconeis  pol)- 
chem.  bestand,  wie  der  hier  folgende  Vers,  den  wir  nebst  dem 
Uebrigen  so  schreiben ,  indem  wir  zugleich,  vornehmlich  des  Me- 
trums wegen,  fikv  hinter  niv.  einfügen  und,  den  Gedanken  her- 
stellend, yqa6i(ov  in  yod8i    rjv  verwandeln: 

(xißx    avöotav  xal  [lEioaxiav  nivovxcov  fisv ,  6[iov  6,  dXXcov 

yga8i    tjv  {isydXaiGiv  oivov  %aiaovxa  XsTtaGxalg. 

Der  letzte  Vers  ist  ein  priapeus  omnibus    numeris  absolutus,    den 

die  sonst  nöthige  Brechung  des  Wortes  otvov ,    die  freilich  Hr.  M. 

nicht  scheute,    ausser   Zweifel   setzt.    —    S.  867.     Polyzelus, 
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Demotyndarus ,    I,    Photiiis  Lex.  p.  613,    3.     Des  Verfassers  ?v 
dankbar  annehmend ,  schreiben  wir : 

Tqhov  xcchojv  y  ev  »}v  skEGd'  avzoS  xi  Ttäa  avaym]. 
V.  4.  xavx  eGxi  xqIu  &i]Qa^.ivovg.  Der  Artikel  darf  bei  xgia  nicht 
fehlen,  was  auch  Hr.  M.  bemerkt  hat:  daher  er  zavzi  zd  xgLa  vor- 
schlägt. Wir  ziehen  xavx  rjv  xd  xqia  vor.  —  S.  887,  II.  Epi- 
lykus  KcoqccXlokoq  II'.,  Athen.  140,  a:  TJozzdv  nortlö'  oicaGOfxai 
ev  'AjAVxkaiov.  TtttQayyEkkcoGi  ßciQctxEg  rcokkol  zagzui  kcu  GÖapog 
[idka  dövg.  In  noniö  olcoaoiiai  finden  wir  noTtiöa  ÜGo^ai.  An 
nokkol  darf  man  nicht  zweifeln;  in  dem  handschriftlichen  nokkaol 
ist  ol  oder  vielmehr  ol  die  Correction  von  rcokkd,  und  auf  ähnliche 
Art  kann  6co8i^.oaxoi  erklärt  werden.  Weniger  augenscheinlich  ist 
TCSQtyekciGi  (dorisch  für  nEQiyEkcoGi ,  wie  %akoi6t,  für  lakdoGi  bei  Al- 
cäus),  was  wir  in  7taQayikcoGi  oder  TtaQayyikkcoGi  zu  erkennen 
glauben,  sollte  auch  das  analog  gebildete  Wort  ein  ana'E,  ksyofis- 
vov  sein.  Der  Sinn  empfiehlt  es  und  die  Verwechselung  der  zwei 
Präpositionen  ist  gar  nicht  selten.  Hr.  M.  hat  sich  zur  Aufnahme 
der  fremden  Conjecturen  otc5,  Geodät  (dorisch  für  aovfiai)  und  jcdga 
rskkcoöiv ,  was  TtdQSiGtv  Eiikcooi  heissen  soll,  verleiten  lassen,  ob- 
gleich oleö  hier  eine  müssige  Nuance  ist  und  bei  dem  spartanischen 
Festschmause ,  Kopis  genannt ,  die  Heloten  ungebetene  Gäste  wa- 
ren.    Wir  schreiben : 

Tlozzdv  Konltf  cö'öof*'  sv  'A^ivakalov ' 
7TSQiyekaGi  ßdaansg  Tiokkol,  scaoTOi, 
aal  do3{ioi  (A.dk  aÖEig. 
Der  1.  dieser  Verse  besteht  aus  2  Anapästen;  wovon  der  vordere 
hyperkatalektisch  ist.  Die  beiden  andern  sind  dochmische,  V.  2  ein 
dochmiacus  und  V.  3  ein  dochmius ,  beide  hyperkatalektisch.  Die 
Abschreiber  pflegen  apostrophierte  Wörter  auszufüllen :  so  scheint 
%07tiöa  {kotiiSoi)  aGopai  entstanden  zu  sein.  aGo^iai  ist  Dori- 
smus für  ä&o^iai,  trudor.  tfcofiot  für  r£co[.iol  beruht  auf  der  Autorität 
des  grossen  Etymologikons ,  Seite  316  und  466,  wo  als  Beispiele 
des  von  den  Doriern  in  ö"  verwandelten  'Q  eöog  von  e'C,(o ,  övyog  für 
£vyog  und  die  aus  tgi»  entstandenen  Verba  %8co  und  löqvoo  ange- 
führt werden.  Die  Schlussworte  lauten  in  den  Mss.  so:  öcodsfxo- 
gxoi  (zog),  worüber  oben,  pdka  dövg  (dSetg).  Der  hier  Spre- 
chende schildert  sich,  als  von  der  Menge  herbeiströmender  Einge- 
bornen  und  Fremden  fortgedrängt  zum  Tempel  des  amykläischen 
Apollo,  in  dessen  Bezirk  die  Kopis  gehalten  ward.  —  S.  891. 
Autokrates,  Tv(inaviGxa\t  Aelian  Hist.  an.  12,  9.  V.  2.  novcpa 
nrjdcoGat  zopav  (jcoftag).  Fiorillo  Observ.  in  Athen,  p.  109  und 
Hr.  M.  vermuthen  noöag,  wofür  nopav  oder  nopag  zu  setzen,  d.  h. 
Unverständliches  für  ganz  Klares ,  wohl  Keinem  einfallen  konnte ; 
und  zufällige  Verderbung  anzunehmen ,  sind  die  Wörter  zu  unähn- 
lich. Wir  schreiben  ndkkovGai  aofiav.,  ein  gewöhnlicher  Zug  in 
ähnlichen  Schilderungen,  z.  B.  des  Bacchus  und  der  Bacchantinnen. 
Hymn.  Hom.  in  Bacch.  6.:  v.akal  öh  keqiggeiovxo  h'ß-eiQai.     Euripides 
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Bacch.  188.:  xQvcpEQOV  nköxa^ov  ig  ai&SQa  rQinxtov-  Aristophanes 
L\s.  1220.  von  den  spartanischen  Jungfrauen:  xa\  8s  %6{iai  Guovd-\ 
cctisq  Bax%av.  Verwechselung  von  a  und  7],  8  und  A,  ist  etwas 
Gewöhnliches.  Im  Folgenden  nehmen  wir  mit  Jacobs  uakkioxav 
für  xdkkiax'  av  auf  und  lesen  i£aiQov6ai  für  i'£,aiQov6a ,  wodurch 
das  Bild  der  Lydierinnen  vollendet  wird :  denn  ihren  lebhaften  Tanz 
bezeichnet  diese  Stelle,  die  wir  so  anordnen: 

Ola   nai^ovGiv  cpikai   naQüivoi  ylvSaiv   koqui  ,    asynart. ,     2 

troch.  dim.  catal. 

Kovopa  TtdkkovGeu  xopav  xavaxQovovGai  %e()Oiv, 

'EcpEGiav  TteiQ  "Aqxzaiv  xakk'iGxav ,  dochmiac. 

xal ,  xolv  l6%ioiv  xo  fxev  xdxto,  asyn.,  dochm.  et  iamb. 

xo  ö'  av  sig  dvco  i^caQovGaL,  anapaest.  paroem. 

oia  xlyxkog  äkkzxai.  troch.  dim.  catal. 
Hr.  M.  hat  hier,  wie  gewöhnlich,  die  asynartetischen  Zusammen- 
setzungen verkannt,  auch  den  dochmiacus  und  den  parömischen 
Anapäst.  Nur  der  letzte  Vers  ist  richtig  gefasst.  ,,Sed  hie  omnia 
sunt  incerta,"  ruft  er  am  Schlüsse  seiner  Anmerkung,  ,,ac  fuit 
quum  omnia  illa  inde  a  verbis  xükkiGx'  av  usque  ad  i%aiQOVGa  ab 
aliena  manu  accessisse  existimabam.  Sed  huic  etiam  rationi  sunt 
quae  obstare  videantur."  Omnia  incerta ,  wo  weder  die  Gedanken 
dunkel,  noch  die  Metra  unbekannt  sind,  und  Worte  verdächtig,  die 
sich  so  genau  an  das  Vorhergehende  anschliessen?!  — 

Wir  gehen  über  zu  der  mittlem  attischen  Komödie. 

Dritter  Band,  Seite  9.  Antiphanes,  'AxeGxqia,  I., 
Athen.  402,  d.  Der  Verfasser  hat  in  dieser  Stelle,  nach  Dobree 
Advers.  2.  p.  323,  die  sprechenden  Personen  richtiger  als  bisher 
abgetheilt.  Nur  im  2.  V.  gehört  slg  svxsksiav  zur  Frage  des  A, 
welche  Fleischarten  B  der  Wohlfeilheit  wegen  am  liebsten  esse. 
V.  4.  ist  Dobree's  aiyiSicov  für  aiyscov  unqöthig,  hingegen  alyziav^ 
Schweighäusers  Änderung,  vollkommen  richtig.  q>uvkoxax\  was 
derselbe  aus  3  Mss.  in  den  Text  aufnahm,  kommt  wenigstens  dem 
Wahren  näher  als  die  hier  vorgezogene  Variante  cpavka  (cpavk* 
avs^oi-iai):  denn  der  Gedanke  verlangt  tä  cpuvkotSQa.  B  sagt 
nämlich,  wegen  des  (hohen)  Zolls,  den  man  für  ausgewachsenes 
Schlachtvieh  entrichten  müsse,  begnüge  er  sich  mit  diesen  schlech- 
tem y  kraftlosem  Fleischarten,  cpavka  ist  wahrscheinlich  Glossera 
von  cpavkoxEQa ,  das  Jemand  in  der  Bedeutung  von  cpavka  nahm, 
wie  öfters  Comparative  positivartig  gebraucht  werden.  Wegen  der 
Verwechslung  von  cpavkoxEoa  und  cpavkoxaxa  vergleiche  man  das 
S.  233  des  2.  Bandes  angeführte  Fragment  des  Krates.  Den  Vers 
stellt  avxmv  her,  das  wir  hinter  cpavkoxsQ  einschieben.  Es  konnte 
leicht  zwischen  ähnlichen  Schriftzügen  übersehn  werden.  —  S.  11. 
Antiphanes,  'Axovxi'Qophr],  Athen.  441,  b.  Offenbar  spricht  eine 
zweite  Person  die  Schlussworte,  die  so  zu  lesen  sind:  018'  (nicht 
Oiöa  8')  iyco  Tioxs  Iliovßa.  —  S.  13.  Antiph.,  rAki£vo{iivt] ,  I.? 
V.   14: 
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—  —  —   MiöycXag  ycco   ov  nävv 
xovxcov  edeaxrig,  <xkkä  yd&aQOv  ovtooi 
ov  av  y    iSy,  xdg  %siQetg  ovk  dcpE^ezai. 
B.  Kai  nqv  ah]Q(Sg  xolgi  ni&aQmöolg  ocpoSou 
ctTtaGiv  ovxog  e7ii7tecpvxa)g  Xav&dvsi. 

Die  Vulgata  xtöaoog  ist  gegen  den  Sinn  und  ov  av  idrj  unraetrisch 
Kai  (lyv  —  kav&üvu  spricht  in  den  Büchern  dieselbe  Person,  un- 
schicklich, wie  es  uns  scheint.  Auch  steht  dort:  —  rolg  nt&aQco- 
öoig  (6g  GyoÖQa.  —  S.  22.  Antiph.,  "Aq%o>v,  Athen.  142,  f.  V.  4: 

AnoXavs  xov  £co[iOQQocpsiv ,  xovg  ßvöxaaag 
(iij  naracpoQci  (cave  obtrudas). 

Die  Mss. :  —  'A.  xov  tupov ,  cpoQEi  x.  ß.  [irj  %.  Ueber  xovg  — 
aaxacpo.  sagt  der  Verfasser  richtig:  „Hoc  praeceptum  repugnat  di- 
sertis  aliorum  scriptorum  testimoniis,  ex  quibus  barbam  quidem  La- 
cedaemonios  aluisse  promissam,  labia  autem  superiora  (xov  (ivavana) 
tonderi  jussos  esse  intelligitur.  v.  Plut.  de  S.  N.  V.  p.  25  et  quem 
Wyttenbach.  afTert  Aristotelern  apud  eundem  Plutarchum  Ag.  et 
Cleom.  p.  808 ,  D."  Warum  nahm  er  Ruhnken,s  (apud  Wyttenb. 
ad  Plut.  1.  c.)  QÖcpsi,  das  matt  nachschleppt,  so  bereitwillig  in 
seinen  Text?  Doch  wir  sehen,  dass  die  Autorität  des  Mannes  schon 
Dindorf  verblendete.  $6cpsi  war  der  erste  Schritt  zum  Wahren ; 
wir  hoffen  den  zweiten  gethan  zu  haben,  der  das  Ziel  erreicht. 
Wie  öfters  vertauschten  hier  die  Anfangsbuchstaben  auf  einander 
folgender  Sylben  ihre  Plätze.  —  S.  24.  Antiph.,  AvXrjx^g,  Athen. 
618,  b.  Hr.  M.  hält  diese  Stelle  für  unheilbar,  und  gewiss  sind 
wenige  so  verfälscht.  Vielleicht  ist  jedoch  das  Ganze  ein  Scherz 
und  so  zu  erklären.  Ein  der  Musik  Unkundiger  hört  eine  övvav- 
Ua,  d.  h.  mit  des  Deliers  Semus'  Worten  bei  Athenäus,  -dyav  xig 
öviicpcovlag  äpoißaiog  avXov  %al  qv&jxov  ,  %cüolg  Xoyov  xov  noog- 
(isXadovvxog ,  also,  nach  unserer  Art  zu  reden,  ein  Flötenkonzert 
ohne  Gesang.  Ohne  diesen  kann  er  sich  aber  keine  Musik  den- 
ken und  fragt  daher  einen  Andern,  was  Das  bedeute.  Der  Ge- 
fragte, ein  Schalk,  antwortet,  es  sei  eine  Vorübung  Solcher,  die 
noch  nicht  das  rechte  Flötenspiel  (mit  begleitendem  Gesänge)  er- 
lernt hätten,  wodurch  sie  gleichsam  erst  die  Flöten  zur  Musik  ein- 
wendeten:  denn  so  allein  für  sich  seien  diese  Töne  allerdings  sinn- 
los; doch  mache  es  Vergnügen,  darüber  nachzudenken,  was  wohl 
die  Spieler  durch  solche  neu  aufgekommene  Musikwinke  ohne  Worte 
zu  bezeichnen  meinten.  Hiernach  schrieben  wir  schon  vor  länge- 
rer Zeit  in  den  Noctes  Naucraticae  die  Stelle  so: 

A.  Uoiav,  cpqüaov ,  naorjÖE  xrjv  ovvavXiav 
xavty;  IniGxaöai  ydq.    '  B.  'AXX'  avXüv  ex    ov 
Ha&ovxeg  äg  xeXovoi  xovg  avXovg,  6v  xe 
avxy  xeXextj  ipocpco  x'   dfisvsi  6vvxvy%dvEig 
avXcov.     A.  iHoaivs.     B.  Ae&xai  öi)  xdXXa  6oi. 
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tföv  yi  xi  Kcuvdiv  eGxl  vov  %(oo\g  tioXhv 
6vvv£V[idxcov  TcooßXrnxaxf,   oig  6i](iaiv£zai 
eaaCxa. 
Wir  geben  auch  die  dortige  Übersetzung: 

A.  Quälern  ille ,  die,  succinuit  haue  GvvavXiav? 
novisti  enim.     B.  Accipe.      Isti,  canere  tibiis 
qui  nondum  didicere,  hoc  modo  illas  initiant, 
ipsisque  initiis  forte  ac  vano  strepitui 
iutervenisti.     A.  Perge.     B.  lmo   audi  cetera. 
Juvat  novorum  nutuum  problemata, 

sensu  cassorum,  singula  quis  illi  indicant, 

versare  in  animo. 
In  den  Mss.  steht  ohne  Unterscheidung  der  Personen :  —  q>Q.,  ydo 
rj§s  — ;  In'iGxaxai  (IniGxaoai  erkannten  hierin  Mehrere)  y.,  d.  vjv- 
Xovv  h'xi  (aoc&.  ataxe  xovg  avX.,  —  avxt)  xElsxrj  tl>£&el&aj.iEv  Gvvx. 
a.  —  öe^Exat  ös  x  dXXa  goi-  tfdv  xi  koivov  EGxiv  ov  %coolg  ndXiv 
awvev(xax  ov  (Casaub.:  GvvvEVfidxcov)  nqoßX.  etc.  — •  S.  25. 
Antiph. ,  Avxov  socov,  I.,  Athen.  455,  f.:  TgoyccXidag  xe  XivoGao- 
Kovg.  (luvd-ccveig;  xvqov  Xiyco.  Die  Mss.  geben  XQoepaXiöag  gxe- 
XivoßccQKOvg  oder  Ahnliches,  worin  nichts  Anderes  zu  finden  ist  als 
to.  xeXXivo6a.qY.ovg ,  und  warum  sollte  nicht  frisch  gemachter  Käse 
scherzhaft  mit  weichem  Muschelfleische  verglichen  werden?  Xivoadg- 
xovg  hat  keinen  Sinn.  Eustathius  ad  Odyss.  p.  1339 ,  17.  fand 
schon  das  entstellte  Wort  und  erklärt  es  auf  Gerathewohl  durch 
lErtzdg  Kai  dnaXüg.  Sed  non  ego  credulus  illi.  —  S.  33.  Antipb. 
Boeotia,  Athen.  84,  a.  Dazu  die  vollständigere  Stelle  aus  Eri- 
phus''  Meliboea,  S.  556  dieses  Theils.  Hier  das  artige  Fragment, 
wie  es  nach  unserer  Überzeugung  zu  lesen  ist : 

Kai  tieqI  ft£v  oi^ov  y    tfXL&iov  xo  Kai  Xsyeiv, 

coGtceq  av  anXri6xovg'   dXXa  xavxX  Xa^ißdvco, 

TiaQ&eve,  xd  prjXa.      B.  KaXd  ys.      A.  KaXd  öijx',  a  &£ol\ 

vecoGxI    ydo  xo  67i£Q(ia  xo-vx^  acpiy^ivov 

zig  xdg  'A&rjvag  egxi  naoa.  xov  ßaGiXicog.  5 

B.  J7ao    rEG7iEgiöcov ,  (pfirjv  ys  vrj  xiqv   QcoGqjoaov, 
ov  cpaGi  xa  %qvGa   (.irjXa  xavx    eivai.      A.   Tqia 
fiöVov  EGxiv.     B.    OXlyov  EGxl  xo  naXbv  rcavxaiov 
Kai  xlfiiov.     A.    Tovxcov  fxev  oßoXov,  sl  TtoXv, 

xL&r)[ii.     B.   yloyiovfiai  y    av.     A.  Avxai  öe  qoal  10 

(og  EvyevEig1.  B.    Tr}v  ydo  Aq>ooSixy]v  ev  Kv7tQ(p 
öivögov  cpvxevGai  touto'  cpaGiv  Kev   {tovov. 
A.  ßqaßEia  7toXvxi[i7)xa !  xaxa  xqng  povag 
Kai  xaGÖ    EKOfiiGag;  B.   Ov  ydo  d%ov  nXetovag. 
Die   Scen'e  ist  ein  Marktplatz,  auf  welchem  unter  andern  ein  Mäd- 
chen Fische  und,  was  der  Grieche  otyov  nennt,  feilhält.     Zwischen 
ihrer   Waare  liegen  Zitronen  und  Granatäpfel,    mehr  zum  Zierrath 
als  zum  Verkauf.     Ein  Jüngling  tritt  zu  ihr :  die  Früchte  haben  ihn 
angelockt.     „Von  deinen  Fischen,"  beginnt  er,  „war'  es  Thorheit 
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zu  sagen  (und  drauf  zu  bieten),  wie  unersättliche  Feinzüngler  thun 
{toansQ  uv  uTtXyGxovg,  nicht  ca.  ngog  utcX. ;  tvgog  scheint  aus  tcsq 
entstanden  und  ü  vor  u  übersehen  zu  sein);  aber  diese  Zitronen 
nehm'  ich  (Xa^ißävco,  Xu^ißavs  ist  falsch)."  ,,„Sie  sind  auch  schön,"" 
antwortet  das  Mädchen,  und  er  bestätigt  Dies  mit  der  Bemerkung, 
diese  Frucht  sei  neuerlich  erst  aus  Persien  nach  Athen  gekommen. 
„Von  den  Hesperiden,  meint'  ich,  bei  der  Artemis,  wo  es  solche 
Goldäpfel  geben  soll,"  sagt  die  gebildete  Athenerin,  und  so  spinnt 
sich  das  Gespräch  anmuthig  fort,  bis  er  daran  denkt,  dass  er  es 
mit  einer  Verkäuferin  zu  thun  hat.  Er  bietet  also  für  drei  Zitro- 
nen einen  Obol :  Das  sei  schon  fast  zu  viel.  Sie  rindet  diesen 
Preis  niedrig,  schreckt  aber  doch  den  Käufer  nicht  ganz  ab.  ,,lch 
will  mir's  bedenken"  (Xoyiov^iui  y  uv  für  Xoy.  yß'o),  erwiedert  sie, 
und  er,  den  Wink  verstehend,  spricht  jezt,  ohne  Empfindlichkeit 
zu  zeigen,  ein  lobendes  Wort  auch  über  die  Granatäpfel  u.  s.  w. 
Wir  bemerken  nur  noch,  dass  ßgußzla  7toXvxl(iyxa,  praemia  (dona) 
honorata,  Dalechamp's  Verbesserung  des  handschriftlichen  ßi^ßsa 
oder  ßeQßeui  ist,  die  wir  uns  wundern  hier  nicht  einmal  erwähnt 
zu  sehen.  —  S.  49.  Antiph. ,  AvGitQuxog ,  IL,  Athen.  661,  f. 
EiKsXäv  xz  xzyyuig  yövv&ziGui 
öaixog  6iu9Qvix^uxi6eg. 
Verfälscht.  Sinn  und  Vers  (ein  anapaest.  Aristoph.)  erscheinen, 
wenn  man  schreibt : 

SiKtXtov  ös  x.  y8.  duixzg  diu&QV(i^cix[Ö£GGi. 
So    nennt    Antiph.    die    sizilianischen    Kochkünste    öiu&Qv^(iuxiSzg 
(das    verstärkte    &QV[i}iuxldEg) ,     gleichsam    Erzkuchenkünste, 
weil  sie  besonders  in  vortrefflichem  Backwerke  bestanden.  —  S.  52- 
Antiph.,  rEcpsoiu,  I.,  Stob.  Floril.  59,  6.,  Apostolius  8,  37.    (Die- 
ser und  Andere  citieren  nur  den  letzten  Vers): 
AvGxyvog  oGxig   t,y   &uXuxxiov  ßiovl 
xcov  yaQ  nXtovxcov  £yxzu.      Gxddi    enuxov 

zX&Zlv    TtOölv     Öy    KQZIXXOV    V}    7cXsvGUl    7lXi&QOV. 

■rcXüg  xyv  ftuXuxxuv  G%oivl(ov  ncoXovpsvcov; 

iv  yy  TtzvsG&ai  fxuXXov  y  nXovxovvxu  tiXeiv. 
t,yxzu  für  fyjteiv  verlangt  das  Sylbonmaass,  Jacobs'  nooiv  für  tcov 
auch  der  Gedanke.  Über  andre  Bemühungen  der  eigensinnigen 
Göttin  Hyperkritik  werfen  wir  den  Schleier.  V.  5  ist  bloss  des 
verwandten  Inhalts  wegen  den  vorhergehenden  gesellt ;  dass  er  dort 
ehmals  auch  in  des  Dichters  Handschrift  gestanden  habe,  lassen 
wir  unentschieden.  —  S.  70.  Antiph.,  Kovglg,  I.,  Athen.  120, 
a. :  EX&cov  ts  ngog  xbv  xz^iuy^oTtäXyv  TtZQifizvz ,  nag  ov  cpzQZiv 
zico&u,  kuv  ovxco  xv%y  Ev&vvog,  unoXoyi^cov  uvxo&t  %Qy6xov  xi 
tceqi^zivov,  nzXzvßov  (iy  XEfielv.  Der  Verf.  setzt  das  Zeichen  der 
Lücke  hinter  Ev&vvog,  verändert  mit  Fritzsche  Comment.  de  Ari- 
stoph. Daet.  p.  106  UTCoXoyi'Qav  in  aTtoXoni^cov  und  schreibt  rich- 
tig ftot  für  (iy  mit  Schweighäuser.  Dalechamp's  ovTtco  hat  er  nicht 
beachtet,   und  doch  ist  Dies  die  Angel  des  Gedankens:   denn  für 
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den  Fall,  dass  der  Fischhändler  Enthynos  noch  nicht  in  seiner  Bude 
auf   dem  Markte    sei ,     heisst  der  Herr  den  Sklaven ,     den  er  früh 
ausschickt,     dort  warten,     bis  der  Mann    komme,     um  mit  ihm  zu 
rechnen    und    sich    dann    ein  gutes  Stück  Salzfisch   abschneiden  zu 
lassen ,  das  er  heimbringen  soll.     Hiernach  schreiben  wir : 
'Eh&av  ys  nqog  xov  TS[ia%OTt(ülr]v  nsQ^evs, 
nag    ov   cpegsiv  uca&ag ,   dv  ovtcco  xv%y 
Ev&vvog  avxo& ,  anoXoyiGo^svog ,  {i£Qog 
%or[Gx6v  te  ,  naQfjLEVcov,  xikevGov  (xoi  xepeiv. 
q)§QEiv  sYa&a  ist  unschicklich  im  Munde  des  Herrn ;  das  verfälschte 
dnoXoyiG.  lässt  sich  aus  der  häufigen  Verderbung  der  abbreviierten 
Endsylben  erklären;  mit  [isvog  mag  auch  das  ähnliche  (.isoog,  was 
Sinn  und  Metrum  fodern ,  verloren  gegangen   sein ;  endlich  werden 
die  Präposizionen  7taod  und  tcsqI  öfters  verwechselt  und  Parmeno, 
als   Sklavenname,    ist    aus    des    Terentius    Eunuchen    bekannt.    — 
Ebenda,    Antiph.,    Kovglg ,  II.,    Athen.  303,  f.     Mit  Übergehung 
unbedeutender  Varianten    und   Conjecturen  geben  wir  lieber  dieses 
drollige  Fragment,    wie  es  wahrscheinlich  zu  lesen   ist,    mit  Aus- 
nahme Dessen,  was  hier  schon  ganz  hergestellt  erscheint: 

—  —   —  A.  —  "Ott  (lev  ovxcog  ayQ(p 
TQEq>6[i£vog  ovöev  EGd'ia)  QaXaxxiov 

7t\rjv  xav  naod  yrjv  yoyyqov  xiv ,  i]  vaQKrjv  xiv ,  nq 
&vvvrjg  td  TCQog  xfj  ■  .  .     B.   Uolu;  A.    Ta  nctxoo&sv  Xsyco. 

—  —  —  A.    To   Sslva  <5'  EG&Uig, 

xavxl  rd  %d% ,  ra    xav;  B.   Ilola;  A.  KcorcäSag  ksyco. 

B.  dygicog  ys.     A.  üagd  Xl{xvrjv  yscogycov  rvy%avco, 

xdSs  xay^sXia  6s  ygaipo^iai  XntoxaE,iov ' 

%0[iid-fj  yaQ  ov%  rjv  ov8a{iov. 
Die  redenden  Personen  sind  ein  attischer  Landmann,  vielleicht  aus 
der  Gegend  Limnä  (m.  s.  die  Beschreibung  des  häuslichen  u.  s.  w. 
Zustandes  der  Griechen  von  Nitsch  und  Köpke,  1.  Th.  S.  132, 
150.),  und  ein  feiner  Athenienser,  kein  Salzfischhändler,  wie  Do- 
bree  Advers.  2.  p.  316  meint,  sondern  ein  Bekannter  des  schlich- 
ten Bauers,  den  er  zu  Tisch  gebeten  hat  (daher  dessen  Frage  7o 
ösivtx  d'sG&LEig;)  und  der  zum  ersten  Mal  in  seinem  Leben  kopai- 
sche  Aale  sieht,  daher  sich  wundert,  dass  es  dergleichen  nicht  da- 
heim in  seinem  See  giebt,  und  sie  der  Deserzion  beschuldigt.  V.  4. 
ist  ovqu  bei  rj]  zu  verstehen ,  wie  Hr.  M.  bemerkt.  Der  ver- 
schämte Landmann  will  das  rechte  Wort  nicht  heraussagen:  er  um- 
schreibt es.  Die  Bauchstücke  (xd  vnoydGxgid)  des  Thunfisches 
gehörten  zu  den  Leckerbissen.  Tb  öüva  für  To  ö'  IW,  sowie 
Xsyco  für  Xiysig,  ist  Schweighäuser,s,  ra  'xav  und  Ilola  Villebrüne's, 
ygäipopai  Xnt.  für  ygacpopai  luit.  Porson's  Verbesserung ;  yccQ 
hinter  ki{ivv\v  tilgte  Jacobs ;  wir  setzten  r'On,  ovxcog,  iG&lco,  xavxl 
ra.  %dx\  und  xdös  xdy%e\ia  für  ovxog ,  eG&iei,  Tovrt  xaxov  (rata) 
und  xä  ö'  Ey%ihct:    ausserdem   stellten   wir   die  Ordnung  der  An- 


—    28    — 

fangsworte  nach  Anleitung  des  Metrums  her.  —  S.  72.  Antiph., 
Cyclops,  I,  Athen.  295,  f.  Hrn.  M's.  i-Lcpiog  für  das  sinnlose 
niGyog  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  da  man  x  und  £  manchmal 
vermengt  findet,  z.  B.  bei  Chäremon  Athen.  608,  d,  wo  novipoi 
ave^oi  in  £ov&ol  (!)  umgewandelt  sind.  Vielleicht  gab  nclrpiog  für 
£lcpiog  geschrieben  Anlass  zu  weiterem  Verderbniss.  Doch  halten 
wir  xvö&og,  podex,  für  das  rechte  Wort.  —  S.  76.  Autiph.,  Aa\x.- 
nccg,  Athen.  486,  f.:  ToäTit'Qa  cpvGrr]f.iivelg  äkka  ^qv  dalfxovog  aya&ov 
(.lETttVLiiTQOv,  svrQccyilv,  Grcovdr],  HQOxog.  T. —  (jL7]v  ist  ein  Kauder- 
welsch, bei  dem  Hr.  M.  verstummt.  Auch  die  Conjectur  Tqäne'Q'  Ig/ 
nti^lv  h'auv,  akld  öaifxovog  etc.  verstehen  wir  nicht.  Wir  vermuthen : 

Tgcuis^a  cpvGt)} ,  fiaivlg  alf.it] ,   öaifiovög 

aya&ov  (letaviTttgov,  svigayelv ,  Gnovdi},  noorog. 
Es  wird  hier,  vielleicht  ironisch,  ein  sehr  frugales  Mahl  beschrie- 
ben :  denn  es  besteht  nur  aus  der  cpvGTi] ,  einem  alltäglichen  Ge- 
bäck aus  Gerstenmehl,  und  aus  wohlfeilen  Fischen  von  der  Gattung 
(iaiv\g  in  Salzbrühe;  dann  wird  schon  der  Schlussbecher  zu  Ehren 
des  guten  Genius  und  ein  wenig  (ein  Paar  Eier  waren  schon  ge- 
nug) zum  Nachtisch  gereicht,  libiert  und  —  KQorog,  d.  h.  entweder 
Beifallklatschen  der  zufriedenen  Gäste,  die  nicht  mehr  erwartet 
hatten,  oder  ihr  Fussgescharr ,  indem  sie  eilig  aufstehn  und  sich 
davonmachen.  —  S.  77.  Antiph.,  AsnTivioxog ,  Athen.  641,  f. 
Wahrscheinlich  aus  einem  Gespräch  beim  Nachtisch,  worin  ein  Rei- 
cher einen  Parasiten  neckend  fragt,  ob  er  allerlei  Gutes  gern  ge- 
niesse.  Der  Parasit  antwortet  ganz  verständig,  und  dankt  zuletzt 
höflich  für  Alles,  wonach  der  Spötter  ihn  lüstern  machen  will.     V.  2. 

A.   ÜQog  ajivyöükag  öh  nag  £%£ig  ...     Ä   EiQt]ViKcog. 

A.  Malaxag;  B.  •Zgoodo'  avag.  (j.iXixi  nqoGnalt,uv  öiov. 
In  den  Mss.  und  alten  Ausgaben  steht:  —  elg.  Mal.  ögood^a,  öV 
ctg  (Siag)  [lifon  jtq.  öeiav  (ßia).  Für  ßia  hat  Eustath.  ad  Hom. 
p.  1401  ösdoraiy  eine  gleich  schwierige  Variante.  Auch  die  pfäl- 
zische Lesart  öiag,  für  diag  genommen,  ist  bedenklich  wegen  der 
Uebertreibung ;  desgleichen  acpodoa  fiakandg  (dixvydaXag) :  denn 
sehr  weich  kann  man  selbst  die  frischesten  Mandeln  nicht  nennen. 
Die  harte  Versmessung  ~  *~  -  ^  ^  -  -  (MaX.  Zcp.  öiag)  steigert 
den  Verdacht.  Wie  der  redefertige  Parasit  die  Frage  wegen  sei- 
nes Appetits  zu  Mandeln  durch  das  rasch  dazwischen  geworfene 
EiQ^viKiZg  („Friedlich1"'  verhalt'  ich  mich  zu  ihnen ,  lasse  sie  gern 
in  Ruhe)  kurz  abzuschneiden  denkt,  so  dämpft  er  nach  unserer 
Änderung  (avag  für  ölag),  die  wegen  der  Ähnlichkeit  von  A  und 
A  wahrscheinlich  ist,  da  der' Gastgeber  dennoch  dies  Thema  fort- 
setzt, das  Lob  der  Mandeln  durch  die  Bemerkung,  dass  sie  sehr 
trocken  seien  (Eq>öö~Q  avag).  Die  Empfehlung  des  Honigs,  womit 
man  sie  etwas  benetzen  soll  (er  nennt  es  drollig  TiQoGTiaifciv), 
passt  hierzu.  Die  Schreibungen  ösiav  und  ßia  sind  in  paläogra- 
phischer  Hinsicht  lehrreich,  weil  sie  die  manchmal  bemerkte  Ver- 
wechselung  von   ß  und  d  in  den  Mss.  bestätigen.     Du  noch  öfter 
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a  und  ov  vermengt  werden,  so  erkennen  wir  ösov  selbst  in  ßia, 
ßiov,  diov,  ösiav,  und  der  Sinn  deutet  darauf.  Hr.  M.  giebt  die 
Vulgata:  —  Elo.  [iaX.  Gcp.,  öC  ag  jxihvi  tiq.  ßict.  — ,  und  am 
Schlüsse  Dobree's  (Adv.  2.  p.  348.)  "AXXov  del  (für  Srj)  xivog; 
„Thut  noch  sonst  etwas  noth?"  als  Frage  des  Gastgebers,  die 
uns  matt  scheint.  'AXX'  ov  ösl  nvog,  „Aber  ich  bedarf  nichts,"  ist 
eine  Höflichkeitsformel,  wie  Mihi  quidvis  sat  est  bei  Plautus  Mil. 
gl.  3,    1,    155.,    womit  der  Angestochene  das   Gespräch  abbricht. 

—  S.  79.  Antiph. ,  yl^viui,  II.,  Athen.  258,  d.  V.  3.  rO 
r£coyodcpog  jcovei  xi  aal  TcixgaivExcu.  Hr.  M.  findet  Grotius'  tioveZ 
xe  uunöthig.  Aber  xl  („etwas"  oder  „wegen  etwas")  schwächt  doch 
wirklich  den  Gedanken  und  passt  übel  zu  niKQaiv&xai,  „er  wird  er- 
bittert, zürnt  mit  dem  Schicksal,"  wozu  ein  bedeutender  Grund  vor- 
handen sein  muss.  —  S.  80.  Antiph.,  Lycon,  Athen.  299,  e.  V.  5. 
xovxav  ös  ÖQccxiJ-ug  xovXci%iaxov  öooösxa.  Vielmehr:  x.  ögaifiag  öe-, 
die  Anfangssylbe  von  öq.  regelrecht  verkürzt,  wie  bei  Aristophanes 
Plut.  880.,  Thesm.  1128.  und  sonst.  V.  7.  ovxcog  £6&>  ayiov  nav- 
xsXoog  xo  -ih/ot'ov.  Das  verswidrige  satf  entstand  wohl  aus  der 
Randglosse  eöxiv.  Wir  lesen :  o.  av  ayiov.  Die  Partikel  ging  vor  ety 
leicht  verloren.  —  S.  83.     Antiph.,  MixoiKog,  Athen.  170,  d.  V.  2  : 

—  —  — •  og  nXvvEi  önevi],  Xv%vovg 

exoi^aGziy  anovöag  noitfßEi,  KaXX'  (nicht  xccXX ,  %  und  x  sind 
öfters  vermengt  worden) ,  06a 

XOVTO)    TtQOGrjXEl. 

—  S.  87.'  Antiph.,  Moi%ol,  Ath.  225,  d.  V.  2.  tw  pij  yccQ  arto- 
%orjv  aTto&aveiv  — .  In  den  Mss.  steht  tw,  oder  to,  yeco  [irj. 
Sonach  schreiben  wir  xoiyag  (.dv  a%.  —  (filv  und  \xv\  werden  oft 
verwechselt),  und  nachher  Ttaoado&ivxEg  <5'  a&Xioi,  V.  9  aber  — 
Höiiiöctg  öe  örj  ''^ßaXsv  av  oi«aös  —  (das  Hyperbaton  in  xojh. 
oi«.  bemerkt  der  Verf.).  örj  ist  öfters  hinter  öe  ausgefallen  (m.  s. 
Jacobs'  Additam.  animadv.  ad  Athen,  p.  332-),  und  jenes  «V, 
worüber  man  Matthiä's  griech.  Gr.  S.  882  d.  1.  Ausg.  nachlesen 
mag,  wurde  wohl  manchmal  von  den  Abschreibern  mit  Fleiss  ge- 
tilgt, weil  sie  es  nicht  oder  falsch  verstanden  und  das  Sylbenmaass 
nicht  beachteten.  —  S.  88.  Antiph.,  Mvöng,  Athen.  446,  b. 
Wir  verbinden  mit  diesem  Fragment  jenes  kürzere,  das  Athenäus 
441,  c,  aufbewahrt  hat,  da  es  sich  ungezwungen  anschliesst.  Bei 
einem  Festschmause  sitzt  neben  einer  Alten ,  die  dem  Bacchus 
nicht  abhold  ist,  ihr  gleichfalls  bejahrter  Freund  oder  Liebhaber 
und  schenkt  ein.  Der  grosse  Pokal,  vielleicht  ein  silberner,  den 
er  ihr  anbietet,  setzt  das  Weiblein  in  Entzücken,  weil  sie  dabei 
der  vorigen  enthaltsamen  Zeit  gedenkt,  als  sie  und  ihr  Geschlecht 
noch  aus  irdenen  Becherchen  genippt  habe.  Sie  segnet  den  Künst- 
ler, der  diesen  Pokal  gefertigt  hat,  dessen  Symmetrie  und  Einfalt 
(acpiXsia,  sie  meint  den  hübschen  einfachen  Umfang  im  Gegensatz 
des  Umständlichen  kleiner  Becher)  ihr  gar  wohlgefällt.  Die  Stelle 
ist  unserer  Meinung  nach  so  zu  fassen: 
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—  —  —  A.   Kai  6v  ßovXu,  cpiXxdxrj, 
itisiv;  B.  KaXcog  e%oi(ii.     A.    Toiyaoovv  cpigs. 
B.  Ms%qi  yccq  rQicäv  xai  <puöi  xifiav  xovg  &£Ovg. 
A.  S/v  ö    aXXa  7ii&i.      B.    Tovxo  {iev   aoi  miao^ai 


—  —  —   Ov  fiiv  £6(i£v,  ccqxi  yaq 

S£    6£vßaCpi(i)V    X£Qa(l£03V    CTllvOflSV. 

xovxl  ös  noXXd  xdyd&''   01  &so\,  xixvov, 

xg>  §i][uovQyco  öolev  og  ircoirjoi  601, 

xrjg  6V{A(jLSXQLag  xal  xrjg  acpskeiag  ovvsxal 
V.  3.  Die  bei  Tische  zu  Ehren  der  Götter  getrunkenen  3  Becher 
Wein  sind  bekannt:  m.  s.  L.  Bos.  Antiqu.  gr.  p.  239  u.  A.  Aller- 
dings war  Dies  nur  Männersitte,  weil  keine  ehrbare  Frau  Gast- 
mählern beiwohnte.  Dennoch  entschuldigt  damit  auch  die  hetären- 
hafte  Alte  ihren  dritten  Trunk.  Im  Munde  ihres  Freundes  passen 
diese  Worte  weniger;  am  wenigsten  cpaol,  das  hingegen  in  einer 
Bemerkung  der  Frau  über  jene  Sitte  der  Männer  an  seinem  Platze 
ist.  V.  7  steht  in  den  Mss.:  ov  fisv  r\  pev ,  ov  juev^ev,  ov  (tev 
ov  fitv  u.  s.  w.  Man  hat  sich  hieran  verschiedentlich  versucht. 
Das  von  dem  Verf.  Aufgenommene  ov  (ilv  r)(i£v  aqxi  ydq  etc.,  in 
welchem  die  Interpunction  vor  aqxi  vergessen  ist,  dünkt  uns  mat- 
ter als  Ov  (jlsv  £6{isv;  „Wo  sind  wir?"  in  welcher  veränderten 
Zeit  leben  wir?  V.  9.  Die  Vulgata  xovxw  (xovxcol)  entstand 
wahrscheinlich  aus  xovxo,  dem  Glossem  von  xovxl  (xo  7ioxrjoiov), 
was  Gedanke  und  Vers,  jener  als  Objekt  von  iitoiriöe,  fodern. 
Auch  kann  sie  aus  der  Correction  xovxol  (m.  s.  die  Anmerkung  zu 
S.  123  des  2.  Bandes)  entstanden  sein.  —  S.  93.  Antiph., 
"OßQipbg,  Pollux  10,  21. 

"*Av  X£X£vr}  (ilv  ßTu&[iov%og.     B.  r]  6u&yLOv%og  h'öxi  ng; 

xig;  d%07iviE,£ig  örj  /u-s  xavvrjv  noög  fia  didXsxxov  XaXmv. 
Die  Mss. :  ^Av  %.  \x,£ — .  rj  Gxa&fi.  ö'  (dies  fehlt  bei  Aldus)  I'.  xig; 
unonv.  Si  fts  etc.  r]  ist  Hrn.  M's.  Verbesserung.  Im  2.  Verse 
verlangt  besonders  das  Metrum  xig;  und  örj.  —  S.  100.  Antiph., 
Parasit.  IT.,  Athen.  96,  b.  V.  2.  —  icp&og  xvoog  £7t£§6v£i  noXvg. 
Wahrscheinlich :  £7ciöo6£i.  Es  ist  von  einem  Frühstück  die  Rede : 
eine  reichliche  Zugabe  soll  Käse  sein.  —  S.  101.  Aus  derselben 
Komödie,  Athen.  358,  d: 

'Eyoi  tieqI  xrjv  otycoviav  [ihv  ov  ndvv 

iönovdax ,  ovo    av  6vvit£fiov  Xiav  ndXiv, 

cog  dv  xig   dXXog.     i^£V£%'d,£l6LV  nox(S 

xo  SiaXdßot  xrjv  XQatndXrjv  fXXrjvixwg. 
Bisher:  —  juiv  ov  ndvv  xi  (dies  streichen  Casaub.  und  Andere) 
—  dXXcog  ||.  otcov  (Casaub.-:  nöxov,  was  Hr.  M.  billigt)  xov  diaXd- 
ßoi  xoanz.  £.  x6y  xovxo.  öiaXdßoi,  kann  zert heilen,  zer- 
streuen. Durch  „o,tycdviau  (diese  bezeichnen  die  Worte  xo  ötaX. 
xrjv  xq.)  wird  allerdings  Trunkenheit  gehemmt,    wenigstens  verzö- 
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gert  und  manchmal  vertrieben;  daher  leidenschaftliche  Trinker  we- 
nig zu  essen  pflegen.  sXX.,  nach  Griechenart,  nicht  wie  Saufbolde 
aus  Scythien.  —  S.  103.  Antiph.,  üagoiiiiai,  I,  Athen.  60,  e, 
V.  1.  'Eyco  yccQ  «V  xi  xuv  v^isxeQCOv  wce/oi^L  xi.  Ein  blosser 
Schreibfehler :  der  librarius  wollte  das  vordere  xi  nicht  streichen. 
Richtig  Causaub. :  '£.  y.  av  (d.  h.  idv)  xeäv  vp.  cp.  xt.  Porson's 
"Eyay'  av  sl,  und  des  Verfassers  'Eyro  ydg  av  sl,  x.  v  cp.  xi,  ist 
verlorne  Mühe.  Im  2»  Verse  schreiben  Cas.,  Porson,  Dindorf: 
{.ivxrjxag  co^iovg  av  cpayelv  öoKolfii  (ioi,  was  die  Sprache  verlangt. 
Hr.  M.  behielt  die  Vulgata  doxa  und  begnügte  sich ,  vor  diesem 
Worte  £jnol  einzuschieben  ,  an  das  Cas.  früherhin  dachte ,  es  aber 
nachher  verwarf.  Der  Endvers  lautet  im  den  Mss.  so :  %a\  Gxov- 
cpvd  fiijXa  ksl  xi  nviyH  ßocüfid  n,  was  verdächtig  klingt.  Hrn. 
M's.  Vermuthung  ßgcöpccxcov  ist  beachtenswerth,  doch  halten  wir 
ßga^axa  für  wahrscheinlicher.  ■ —  Ebenda,  Antiph.,  üXovßioi, 
Athen.  342,  e.  Hier  wird  mit  heiterer  Laune  die  Wuth  der  Opso- 
phagen  Athens  geschildert ,  wenn  einmal  nicht  Seefisch  genug  zu 
haben  war,  und  Dies  konnte  zur  Zeit  der  mittlem  attischen  Ko- 
mödie, zu  welcher  Antiphanes  gehört,  manchmal  der  Fall  sein, 
wann  Fürsten,  wie  der  Perserkönig,  besonders  nach  dem  antalci- 
dischen  Frieden  Olymp.  98,  2,  387.  vor  Christus,  Philipp  und 
Alexander  von  Macedonien ,  Jason ,  der  thessalische  Tyrann  ,  und 
die  zwei  Dionysius  von  Syrakus  den  Verkehr  störten.  Die  damals 
berüchtigten  Leckermäuler  werden  aufgeführt.  Der  parfümierte 
Euthynus  (vielleicht  der  reich  gewordene  Seefischhändler  dieses  Na- 
mens ,  m.  s.  S.  70)  mit  Fingerring  und  Sandalen  sinnt  auf  ver- 
zweifelte Dinge  (oAow  Ttodypaxa,  wenn  wir  richtig  kXoy'i&x  okoäv 
TtQayfiaxcov  ovx  olö  o  xi  für  hXoyi'Qsxo  xoäv  tcq.  etc.  schreiben), 
Phönikides  und  „der  liebe  Mann  (6  cplkxaxog)"  Taureas,  Erzfisch- 
esser von  alter  Zeit  her  (naXaiov  6tyocpayi6xaxoi  xivsg  nach  Ja- 
cobs Addit.  ann.  ad  Athen,  p.  190),  blicken  von  der  Mauer  (Irci 
tc5  cpQayiiaxi  für  Tiqäy^axi)  des  munychischen  Kastells  auf  die  Hä- 
fen hinab  und  sterben  fast  vor  Verdruss,  dass  kein  fremder  Fisch 
ankommt.  Dann  harangieren  sie  das  Volk:  „Wozu  also  die  See- 
herrschaft helfe?  Man  solle  den  Befehlshabern  der  Insel  die  Cori- 
voyierung  der  Seefische  anbefehlen.  So  aber  locke  Maton  gar  die 
attischen  Fischer  (xal  rovg  dXisag ,  %al  scheint  durch  das  vorher- 
gehende -ks  verdrängt)  vom  offnen  Markte  weg  an  sich;  und  ebenso 
monopolisiere  Diogeiton,  der  dabei  sogar  heraussprudle,  er  mache 
sich  durch  solchen  Frevel  verdient  um  das  Volk,"  aal  xovxo  (und 
zwar)  öi]iioxix6v  ys  öqc/v  xoiavxa  cpXav.  Was  die  codd.  geben, 
aov  örjii.  yv  xovxo  öqu  xoiavxa  cpXoov,  ist  offenbar  falsch.  V.  13. 
ötpov  <J£  nydev  EiOTzXeiv  ^ös  yov.  Hr.  M.  ad  Menandr.  p.  181 
füllt  die  Lücke  durch  p^Ttor'  aus.  Wahrscheinlicher  ist  fi^öev  fi7}- 
dsv't  elßrcXeiv  aktiv  genommen,  wie  TtXeiv  bei  Euripides  Iphig. 
Taur.  377.  und  Aristoph.  Equ.  1214.  V.  20  hätte  der  Verfasser 
nicht  ixslvoi  mit  Koppiers'   kaum    verständlichem  ixsivoig  vertäu- 
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sehen  sollen,  ixeivoi  erklärt  Muretus  richtig.  Mit  tragikomischem 
Pathos  rufen  nämlich  Phöuikides  und  Taureas:  rdfioi  sxslvoi  %al 
Ttöxoi  veccviKOi  i\Gav !  „Jene  Hochzeitschmaiise  und  die  herzhaften 
Trinkgelage  waren!"  Fuimus  Troes.  Sie  bedauern  die  gute  alte 
Zeit,  wo  es  nicht  an  leckerem  Seefisch  fehlte,  wie  sich  heut  zu 
Tage  kein  Engländer  einen  Festschmaus  ohne  Meerschildkrötensuppe 
deuken  kann.  —  S.  116  f.  Antiph.,  Zxgaxiäxijg,  **,  Athen.  257, 
d,  rjXeLcpExo  Ek  rrjg  Zvolag  ^y.ovxi  xoiovxa  (avqco  Kciqtxov  gv%vov 
{gv%vov  y),  ov  cpaGi  xdg  TCSQiGxEQag  Tgcoyeiv.  Hr.  M.  nach  Por- 
son :  6v%v  oiov.  Wir  nehmen  Dies  an,  und  schreiben  ausserdem 
i]Xsiq)ST  ovv  (ovv  passt  in  den  Zusammenhang  und  beseitigt  den 
hiatus)  —  xoiovxov  (xvqco  KaQTcov.  ■ —  S.  119.  Antiph.,  Tquv- 
(xctxlag,  I.,  Athen.  446,  a. 

IJagaöldov  §  it,rjg  £{io\  oivov  (XQXEGiyviov. 
Man  hat  nicht  nöthig,  diese  AVorte  in  Senarform  zu  zwängen:  die 
griechische  Komik  bewegt  sich  äusserst  frei  und  der  Vers  hat  kei- 
wegs  Gesprächston.  Dennoch  versuchte  Jenes  schon  Casaub.  und 
verwandelte  gewaltsam  oivov  uq%.  in  xov  ccqk.  ,  worin  leider  Hr.  M. 
ihm  folgte.  Beide  nehmen  vorher  eine  Lücke  an ,  die  nicht  moti- 
viert ist.  Schweighaiiser  will  sogar  diese  ausfüllen  und  schreibt 
aller  Kritik  und  Metrik  zum  Trotz : 

rittQaöl  J  8ov  ovv  |   i^ijg  |   ifxol  |  toV  ol  \  vov  dr} 

r ov  ccQY.Eölyviov. 
Vielmehr  ist  der  Vers  TlaoadlSov  etc.  ein  priapeus  polyschematistus, 
in  dessen  Vordergliede  der  Spondeus  die  Stelle  des  Daktylus  ver- 
tritt *),  wahrscheinlich,  sowie  der  troch.  dim.  catal.  cog  scpuGx  Ev- 
Qini8r\g,  aus  einem  Skolion.  Der  hiatus  hinter  Iftol  hat  in  der 
Commissur  der  Versglieder  fast  keinen  Anstoss,  man  braucht  nicht 
einmal  das  Digamma  in  oivov  vorzuschützen;  sonst  konnte  man 
S[ioiy  setzen.  Der  Redende',  ein  Trinker  an  der  Tafel,  der  zwi- 
schen den  vollen  Bechern  auch  ein  Liedchen  verlangt ,  stimmt  so- 
gleich selber  eins  an,  dessen  Inhalt,  in  launigem  Widerspruch, 
eben  der  kräftigende  Becher  ist.  Drollig  behauptet  er  auch  im 
Folgenden ,  wie  halbtrunken ,  dass  in  den  Namen  Euripides  und 
Philoxenus  nur  Eine  Sylbe  verschieden  sei,  auf  die  Geistesähnlich- 
keit dieser  Dichter  hindeutend.  —  S.  121.  Antiph.,  Tgixuycovi- 
6xt]g,  Athen.  643,  d.  Diese  Verse  sind  allerdings  noch  nicht  ins 
Reine  gebracht;  aber  das  Dithyrambenwort  %iGGonl.riY.xa.  erklärt, 
wie  wir  glauben,  Schneider  im  Wörterbuche  richtig  und  wir  ver- 
tauschen es  um  so  weniger  mit  higgotiX  sara,  da  i(ijt Xsko vxsg 
folgt.  Dagegen  ist  avd-EGinöxaxa,  ,, blumenbeflügelt,"  höchst  ver- 
dächtig.    Vermuthlich  schrieb  Antiphanes: 

*)  Man  kann  ihn  auch  für  eine  trochäischpherekratische  Zusammen- 
setzung (—  ~—  w  —  ~—  |  —  ^  —  ~^  —  — )  nehmen,  die  sich  unter  andern 
in  Aschylus'  Eumeniden,  V.  301,  und  in  Euripides'  Helena,  V.  1391, 
findet. 
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av&sGiTcuxrjxa  (blumenbewandelnd ,    blümelnd),    pikset  (iskiag 

ovofiaai 

noiovöiv  ijjLJtXixovtEg  dkkoxQioig  [tekrj. 
—  S.  125.  Antiph.,  Qiko&ijßmog,  I.,  Athen.  169,  c,  622,  f, 
623,  a.  V.  2.  tyxekvg  Boicoxia  Mi%&elaa.  Diese  Lesart  der 
1.  Stelle  verwirft  der  Verfasser  mit  Recht;  aber  die  andre  xiirj&HGct, 
die  er  mit  Koppiers  Observ.  philol.  p.  57  vorzieht,  ist  wenig  bes- 
ser :  denn  die  Rede  ist  von  dem  im  Topfe  siedenden  Aal.  Warum 
soll  er  da  zerschnitten  sein,  wie  grosse  Seefische?  Wird  er  doch 
sogar  ganz  auf  die  Tafel  gesetzt.  Daher  halten  wir  dafür ,  dass 
fiiX&slöa  aus  gixtjx&hgcc,  purgata,  entstanden  und  x(x,t]&.  ein  leicht 
erklärbarer  Schreibfehler  ist.  V.  5  vermuthen  wir  äaxs  firjöev, 
u  %ctkxovg  £%(ov  MvKTtJQug  slöik&oi,  xigy  it-ek&siv  neihv  Elxrj, 
wenigstens  ist  es  sprachrichtiger  als  jtt?jö'  dv  etc.  V.  8.  Akyug 
(jiciysiQov  £e5vrct,  „Du  schilderst  da  einen  tüchtigen  Koch."  Schweig- 
haüser  dachte  nicht  an  die  tropische  Bedeutung  von  £rjv  (m.  s. 
darüber  Musgrave  zu  Soph.  Oed.  R.  44.,  auch  Soph.  Antig.  427., 
Aristoph.  Lys.  306-) ,  als  er  Dies  fragweise  verstand ,  und  Hrn. 
M's.  Erklärung:  „num  de  vivo  tu  loqueris  coquo?  egregia  scilicet 
tu  nee  speranti  mihi  paras,"  ist  gezwungen.  V.  10.  KEGxQEvg, 
kemG&elg.,  naö&slg,  iQcoß&elg,  Groagpa'g.  Ein  locus  conclamatus. 
Sollte  7ZQ067tctGelg ,  (mit  Salz)  bestreut^  zu  lesen  sein?  Freilich 
mag  sich  7taGs\g  anderswo  nicht  finden ;  allein  die  weichern  Formen 
des  2.  Aoristus  sind  bei  den  Neuern  beliebt,  deren  Sprache  über- 
haupt manches  Eigene  hat.  V.  11  f.  S^ov  xi  nQog  xikog  fXEQog 
6q6(xov  jteocöv  HV&i  KSXQCtyäg.  Auch  hier  bedarf  es  eines  kriti- 
schen Wagstücks :  denn  die  Verderbniss  ist  gross.  Wir  überlassen 
Folgendes  der  Beurtheilung  unserer  Leser,  vor  allen  des  gelehrten 
Herausgebers  selbst:  ofiov  xe  TtQoxskalg  ^(xigoögofiog  coGtceq  rav 
2it,£i  %•  Der  schnell  zubereitete  und  unter  den  ersten  Gerichten 
(der  Sklave  vergleicht  sie  mit  den  hostiis  praeeidaneis,  nQOxekcdg) 
aufgesetzte  Fisch  KEGxgevg  wird  mit  einem  eiligen  rj^SQoSgofiog  ver- 
glichen. V.  17  f.  y\  xs  Gvvvofiog  Trjg  xvcpovcöxov  Gäfi  'iypvGct 
6r\%lctg  —  Tzv&ig  — .  Koppier's  fast  tautologes  G%rj(jb  hat  geringe 
Wahrscheinlichkeit;  grössere,  wenn  wir  nicht  irren,  Dies:  —  xrjj 
xvcpovcoxß)  6v{i[ici%ovGtt  G7j7tia  etc.  Aus  Gr]Tcict  entstand  Gr]7tia, 
die  Lesart  von  3  Mss.;  auch  Gr\Ttiag  durch  die  häufige  Verkennung 
des  iota  subscriptum  oder  vielmehr  adscriptum  {pr\7tiai).  Die  mit 
dem  Tintenfisch  zusammenlebende  rsv&ig  (auch  ein  Tintenfisch)  ist 
dessen  natürliche  Bundsgenossin,  ein  Bild,  das  durch  den  Zusatz 
l-iyrjcpOQOiGt,  %sqg\v  it-OMtkiGfiivr)  weiter  ausgeführt  wird.  Si  quid 
novisti  rectius  istis,  Candidus  imperti;  sin,  istis  utere  mecum  *). 
—   S.  143.     Antiph.,    Incert.  XXiV.,    Athen.  8,    d.     Die   codd.: 


*)  Horat.  Epist.  1,  6,  67.  So  lesen  wir  diese  Stelle,  nach  Anlei- 
tung der  Mss.  Fea's.  In  der  Vulgata  si  non,  his  ut.  m.  befremdet  die 
Bezeichnung  desselben  Gegenstandes  zuerst  durch  istis,  dann  durch  his. 
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Manaoiog   w    ßiog    co    6st  ja'    «gl    xctivov   tvoqov  EvqiCkeiv  oncog 
(idarjfia  xalg  yvu&oig  e'xco.     Casaub.   und  Schweigh. :     Münaog  (!) 
d"  ßiog'  ov   8n  —  EvqeIv  jro#',  cag  (iaa.  etc.,  freilich  im  Ganzen 
falsch,  aber  richtig  ist  doch   wenigstens  der  Gedanke,    nicht  nach 
Brodt  gehn  zu  müssen,  sei  ein  Glück.     Was  dachte  dagegen  Dobree 
als  er  schrieb  (Adv.  2.  p.  293)  M.  6.  ß.'  §eI  6'  del  a.  n.  EvqeIv 
iy,  dg  — ?  was  unser  Herausgeber,  der  Ähnliches  (M.  6  ß.'  8eI 
6'  asl  k.  it.  EvqeIv  OTtag  — )    für    die   Hand  des  Komikers    hält? 
Horum  Semper  ego  optarim  pauperrimus  esse  bonorum.     Schreiben 
wir:  M.  6  ß.,  cüSe  fi1  evqiöxeiv  dsl  Kaivov  tcoqov,   cog  fxäa.  etc., 
Welch  glückliches  Leben !  immer  erfind'  ich  so  ein  neu 
Kunstmittel,  um  den  Zähnen  Arbeit  zu  verleihn. 
Ein  Schmarotzergedanke,  vielleicht  aus  dem  Parasiten.  —  S.  148. 
Antiph.,    Incert.    XXXVII.,    Athen.  63,    a:     'AGnagayog  yykdi&v, 
c6%oog  ij-qvd-rjxi  xig.     Porson's  £7trjyXat^£t' ',  um  einen  troch.  tetram. 
catal.  zu  bilden,  ist  unnö'thig.     Man  schreibe:  rjyka^.    —  S.  151. 
Antiph.,  Incert.  LVII.,  Stob.  Florileg.  74,  9.     Wir  unterscheiden 
die  sprechenden  Personen.     Eine  Frau  zankt  mit  ihrem  Manne,  der 
etwas  verheimlichen  will,  was  sie  gern  wüsste.      TL  cptjg,  sagt  sie, 
Xa&siv  tyxcöv  xi  nohg  yvval%\   ''Eotlg  xo  7ioay[icc;    (Die  Interpun- 
ction    Ti   qpij'?;    A.  f.  xi   tcq.  y.  e.  xo  je.;    ist   unrichtig.)     Hierauf 
antwortet  er:  Kai  xi  xovxo  duxcpEQSi  — ;  Die  Lücke  des  1.  Ver- 
ses füllen  wir  aus  durch  E(ih,  das  höchst  wahrscheinlich  in  zusam- 
menhängender Schrift  durch  eqe  —  verdrängt  wurde,     „jit  et  o  pas- 
sim  confusa  sunt,"    sagt  Schäfer  Melet.  crit.  p.  112.     Das  hier  in 
den  Text  aufgenommene  ctQct  ist  willkürlich.  —  S.  162.     Anaxan- 
drides,   'AyQolxoi,   III.,    Ath.  642,    b.     V.  2.  —  oaa  —  oiV 
tidov,  ovx'  rjÖEiv  iyoi.     In  den  meisten  Mss.  steht  allerdings  s'vöov 
ovx\    aber  sldov,     Casaubons  Conjectur,     hat  doch  auch  1  codex, 
und  ovx'  haben  2.     Der  Gedanke  h'vSov  ovx''  ist  unpassend.     V.  4. 
ovxco  TtctQsfov  xgrjaxäig  ov%  e£cov  xoxs.     „Pro  xQrjoxcog  Villebrunius 
XQVj6xog,    sie  fatuus  ego  et  ineptus  non  h'^cov,  sed  tcccqe^oov ,    ut 
interpretatur  Jacobsius  Addit.  p.  340.     Atqui  ita  aut  6  XQtjaxog  aut 
%Q7]6xog  cSv  dicendum  erat.     Diu  est  ex  quo  conjeei  ovxa  7taQ£^a>v9 
XgqGxE,  kovx  h'^cav  xoxs.     Atque  ita  nunc  Dobraeus  Adv.  2.  p.  349. 
Chrestus  frequens  servorum  nomen."     Was   von  Werken  der  Men- 
schenhand und  des  Menschengeistes  überhaupt,  gilt  auch  leider  — 
von  den  Conjecturen :  einige  werden  gelobt,  aber  die  mei- 
sten, verziehn,  wie  der  Dichter  sagt.     Ein  ernster  Moralist  mag 
von  fflv  und  jraoa^v  sprechen,    aber  wie  kommt  das  zentner- 
schwere Wort  in  den  heitern  Ideenkreis  einer  attischen  Komödie? 
Der  Inhalt  der  'Ayooixoi  lief  wahrscheinlich  darauf  hinaus,  dass  ein 
junger  unbefangener  Landmann,  den  der  Vater  in  Geschäften  nach 
der  Stadt  geschickt  hatte,  bei  seiner  Zurückkunft  erzählt,  wie  herr- 
lich er  dort  aufgenommen  sei,     vielleicht  von    einem   hinterlistigen 
Wirth  oder  Sklavinnenhändler  (leno),  der  sein  Geld  witterte.     Das 
Lustspiel   und   die  komische  Erzählung  ist   reich  an  solchen  Cha- 
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rakteren;  Strabax  in  Plautus1  Truculentus,  Ktesiphon  in  den  teren- 
zischen  Brüdern,  Blaise  Gaulard  in  einer  dem  Boccaccio  nachge- 
dichteten Novelle,  sind  Beispiele  davon.  In  einer  andern  Stelle 
des  Stücks  (Athen.  463,  f.)  wird  der  Vater  angeredet  (<a  tcccxeq); 
wohl  auch  hier.  Wenigstens  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  Anaxan- 
drides  schrieb : 

Ovxco ,  TtareQ ,  e'Qwv  xorjötf,  oo'  ov%  'e£cov  noxi, 
Da  lebt1  ich,  Vater,  so  gut  als  ich  niemals  gelebt. 
TtaQ  entstand  vermuthlich  aus  tcq',  der  Abbreviatur  von  tcccxeq -,  %Qr}- 
ötcog  mag  Glossem  von  iqi]Gxu  sein ;  und  noxh  ist  oft  mit  xoxs 
verwechselt  worden,  wie  überhaupt  n  mit  x:  m.  s.  Athen.  442,  c, 
Jacobs1  Anthol.  Palat.  im  Index,  Schäfer  Mel.  crit.  p.  128  u.  A. 
—  Ebenda,  Auax. ,  Anchises,  Athen.   263,  b.     V.  2 : 

Tv%rj  6e  icccvxa  {lExacpEQei  tu  ccofiaxa. 
Vielmehr:     rcävxrj.  —  S.  165  f.     Anax. ,     rzQOvxoyuxvia ,     Athen. 
614,    c.     Da  Hr.  M.  dieses   Fragment  und   überhaupt    den  Inhalt 
der  Gerontomanie  nicht  erörtert  hat,  so  sei  es  vergönnt,  das  darauf 
Bezügliche  aus  unsern  Noctes  Naucraticae  herzusetzen. 

—  —  „Kaixoi  (tcoXv  y    eI  xo  TtovovyLtv) 

xov  ccGV{ißoXov  evqe  ysXola  Xiyziv  rPaöcc[ictv9vg  %cu  IlciXa^Sifjg. 

—  —  Quanquam ,  hoc  si   cui  mage  cordi  est, 

qui  nü  dat,  eum  vult  Rhadamanthus  Palamedesque  esse  facetum. 
Vulgo ,  nee  aperta  sententia  et  depravato  metro  prioris  versus, 
quae  proeul  dubio  est  clausula  anapaestici  Aristophanei:  Kaixoi 
noXv  ye  7tovov(xsv.  Videntur  senes  illi,  quo's  hac  fabula  risit  Anax- 
andrides,  non  uno  modo  insaniisse,  sed  narratis  fortibus  factis  suis, 
cum  Martis  Venerisque  stipendia  mererent,  etiam  in  facetiarum 
certamen  descendisse,  jocisque  et  dicteriis  sese  invicem  provocasse. 
quae  res  cum  minus  succederet  silicerniis ,  unum  eorum  extitisse 
puto  ceteris  inhumaniorem ,  qui  diceret,  nihil  opus  esse  ejusmodi 
nugis ,  neque  ingeniosos  se  aut  esse,  aut  esse  cupere,  sed  pecu- 
niosos;  itaque  melius  facturos,  si  bibant  amentque,  aliarum  rerum 
oppido  securi.  Quodsi  tarnen  valde  laborent  in  eo,  ut  etiam  jocis 
facetiisque  delectentur,  atlesse  convivam  invocatum ,  qui  ridicula 
dicat  pro  symbola,  parasitum  vel  aretalogum.  Argute  id  Rhada- 
manthi  et  Palamedis  institutum  esse  ait,  hominum  illius  justissimi, 
hujus  sollertissimi,  quo  non  modo  significet,  jam  olim  usu  reeeptum 
fuisse  morem  illum,  sed  etiam,  jure  fieri  consentaneumque  esse 
rationi ,  ut  ingeniosus  monstret  ingenium,  ridiculaque  dicat,  qui 
possit.  Verba  noXv  y  sl  xb  nov.  dieta  esse  per  parenthesin  et 
Kaixoi  pertinere  ad  xov  —  IlaX.,  asyndeton  horum  indicat.  to, 
xovxo,  xo  yeXola  Xiysiv"  —  S.  168.  Anax.,  Hercules,  Athen. 
638,  d: 

rO  {iev  ycio  svcpvrjg  xig  tlvai  (paivtxai. 

dg  6    £VQv&(jicog  Xaßoiv  xo  (ieXext]xi]qiov 

dx'  £6%£dicc6E  ÖQi(i£cog  h'vial    Uctnal  etc. 
So  wird,  wie  wir  glauben,  der  Sinn  des  Schlussverses  hergestellt: 

3* 
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denn  in  den  Mss.  ist  er  verstümmelt  (s.  16%.  Sgifiicog  iv  Tlanal  — ). 
Die  Rede  ist  voij  einem  talentvollen  Musiker,  der  gleich  beim  Ein- 
treten zu  der  Tischgesellschaft  sein  Instrument  mit  grossem  An- 
stand ergriffen  und  aus  dem  Stegreif  Einiges  geschickt  fantasiert 
habe.  —  S.  173-     Anax. ,  MeUXcoTog,  Athen.  655,  a: 

Ov%i  (iccviKOV  iffr'  (— >-«  o  yy  u  — )  iv  olxia  xqscpeiv  xatag  — ; 
Freilich  ein  schlechter  Rhythmus ,  doch  nicht  beispiellos ;  auch  las- 
sen sich  die  Dichter  wohl  einmal  gehn.  Indess  darf  man  dies  nur 
annehmen,  wenn  kein  anderer  Ausweg  übrig  bleibt,  und  Das  ist 
hier  keineswegs  der  Fall.  Schreiben  wir:  Ovyl  fiavixov  'oxiv  etc. 
Ov  fiaviKov ,  was  Hr.  M.  aufnahm ,  liegt  zwar  am  Wege,  hat  aber 
keine  Wahrscheinlichkeit:  denn  welcher  Abschreiber,  der  im  Auto- 
graphon  Ov  fand,  würde  dafür  Ov%l  gesetzt  haben?  —  S.  175. 
Anax.,  Odysseus,  I.,  Athen.  227,  b.     Ein  Lob  der  Fischerei.  V.  3: 

avxn]  8  h  6£^vijg  ix  XondSog  aQnä&xai) 
,, dieses  Kunstprodukt  aber  (d.  h.  der  Fisch)  wird  aus  der  hoch- 
geehrten Schüssel  hinweggerafft."  Ahnliche  Farbe  hat  das  ho- 
razische  venerabilior  lare  dives  Sat.  2,  5,  14.  Die  Mss.:  a.  Sh 
6S(iv(5g,  was  man  so  dolmetscht:  sed  hujus  artis  fructus  ex  patina 
graviter  (!)  rapitur.  Die  Verwechselung  von  r\  und  w  ist  nichts 
Seltenes.  V.  5.  ircl  xlva  8'  aXXtjv  xe%vi]v  o>  %Q7)6xe  6v.  Erfurdt 
und  Hr.  M.  im  Text:  J.  x.  8'  (68'  «A.A..  x.  Aber  wie  wäre  dies 
aSs  ausgefallen?  Wahrscheinlicher  ist,  dass  Stf  neben  Sh  übersehen 
ward,  da  unser  Komiker  geschrieben  hatte  I.  x.  Srj  8'  aXXr\v  r. 
Aristophanes  Eccles.  195.:  "Ors  Sr}  8'  iyivEx'^  tfx&ovxo,  und  314.: 
oxs  8fj  8*  ixsivo  tyrjkaqHüv  Ovx  i8vvd^,r]v  evqeiv.  Auch  empfeh- 
len wir  dies  Heilmittel  bei  einem  Fragment  aus  Aristophanes'  Pytha- 
gorista,  das  Bergler  zu  Nub.  413.  citiert.  V.  9.  Die  Mss.:  äXXov 
[tovovri  (fiovov  ri)  yaQ  etc.  Hierin  findet  man  aXX'  ov  fiovr]  yoto 
— ;  oder  «A.A.'  ov  ^,6vr]  yaQ  — .  Wir  schreiben :  aXXa  fiovov  ij  yaQ 
— .  «  und  ov  werden  oft  vermengt,  und  aAA«  yaQ  heisst  zuweilen 
bloss  denn,  besonders  bei  Spätem.  Tatius  ed.  Jacobs.  192  9  2.: 
dXXd  yaQ  elfii  tcüv  ev  ysyovöxatv.     r}9    avxtj,    die  ayoQ«  evotyog* 

—  V.  15  —  18: 

—   —  —  co 8s  yaQ  dafiafexat, 

icp&oig  xe  nQoGtttnoig  fy&vcov  %EiQovii£vt], 

ayovß   vn    avxdg  xo  oto'jh«  y   aQißxov  nvkag 

xdövpßoXov  xXivrjV  x  dvayxd&i  cpvßig. 
Die  codd. :  %8s,  was  fälschlich  auf  xi%vri  xäv  aXiicav  bezogen  wer- 
den müsste  —  sq)&oig  7cqoc.  —  avxd  xd  öcafiax  a.  %.  aöv^ißoXov 
nXivEiv  x  av.  cpvGiv.  „Die  Natur,"  sagt  der  Fischer,  „so  vom 
Anblick  gekochter  Fische  hingerissen,  zwingt  selbst  ein  davfißoXov 
CTOfi«,  d.  h.  Einen,  der  keine  Mahlzeit  bezahlen  kann,  und  führt 
ihn   gerade   zur  Thür   des  Frühstücks  und  zum  Lager  am  Tisch." 

—  S.  177.  Anax.  im  selben  Stück,  Athen.  242,  d.,  V.  9.  slg 
xovg  xaXovg  8'  av  xig  ßXs7irj,  xaivog  &EaxQ07zoiog.  Eine  crux  in- 
terpretum,    die  jedoch,    wenn   wir  nicht  irren,    ziemlich  leicht  zu 
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tragen  ist,  so  dass  Änderungen,  wie  Casaubon^  Kaivtvg  und 
Schweighaüsers  xctnvog  (238,  c)  entbehrlich  werden.  Jemand  gafft 
auf  den  Strassen  nach  schönen  Jünglingen.  Da  rufen  die  Spötter: 
„Ein  neumodischer  Schauspielmacher!"  d.  h.  Einer,  der  solche 
Jünglinge  zu  seinem  Schauspiel  macht,  der  sie  lieber  sieht  als 
Tragödien  und  Komödien.  Ein  klarer  und  richtiger  Gedanke,  wenn 
auch  kein  sonderlicher  Witz;  aber  Ausgesuchtes  verlangt  man 
ja  nicht  vom  grossen  Haufen,  sogar  Athens.  —  S.  183«  Anax., 
Protesilaus,  I.,  Athen.  131,  a.  V.  4  f.:  xuixoi  <pao\v  ßvßaxdkovg 
avxd  (xd  öeinva)  ytvko&ui.  Die  Rede  ist  von  dem  Hochzeit- 
schmause des  athenischen  Feldherrn  Iphikrates ,  als  Kotys,  König 
in  Thrazien ,  seine  Tochter  mit  ihm  vermählte.  Anax.  ergiesst 
attische  Laune  über  dieses  Fest  des  plumpen  Beherrschers  zahlloser 
Butterfresser  (ßovxvQocpdycu)  mit  struppigem  ungesalbten  Haar,  und 
die  Worte  ßvßa  xdkkovg  sind  Ironie.  Dies  nämlich,  worauf  schon 
der  Vers  hindeutet,  halten  wir  für  das  Wahre,  da  der  Etymolog 
p.  216,  56.  ausdrücklich  sagt:  Zwyqcöv  ßvßa  dvxl  xov  fieörd, 
xa\  nl7}Qr],  jcöI  fieydka,  (ano  xov)  ßvfeiv.  Demnach  ist  (ösmva) 
ßvßcc  xdkkovg,  voll  von  Herrlichkeiten  (man  kennt  die  um- 
fassende Bedeutung  von  xdkkog)  gerade  Das,  was  der  Zusammen- 
hang erwarten  lässt,  und  des  Verfassers  Urtheil  „Sed  nee  hoc  sa- 
tisfacit"  befremdet.     V.  6  f.: 

xaxd  xrjv  ccyoQuv  (ilv  vTCE6XQo56&ai 

ßTQa>[ictd'  ukovayrj  (ii%Qt  xijg  aQxxov. 
Drollige  Übertreibung.  Man  dachte  sich  damals  die  Thrazier  viel 
zu  nördlich :  Griechen  und  Römern  wohnen  sie  auf  Schneegebirgen, 
an  zugefrorenen  Strömen,  unter  dem  Bärengestirn.  So  werden 
denn  hier  auf  dem  Markte  von  Abdera  die  Lagerteppiche  bis  zum 
Bären,  d.  h.  nach  unserer  Redeweise  himmelhoch,  aufgethürmt. 
Wir  finden  diesen  Ausdruck  ganz  unanstössig  und  vertauschen  ihn 
um  keinen  Preis  mit  {ii%Qi  xrjg  dxoag  („inde  a  foro  usque  ad  ar- 
cem,  in  qua  habitabat  Cotys"),  was  kaum  der  Vers  zulässt.  Hin- 
gegen V.  8  verwandelt  der  Verf.  richtig ,  nach  Dobree^  Vorgange 
(Append.  ad  Aristoph.  p.  130),  ßovxvgov  cpaö  oder  cpctoiv  in  ßov- 
xvQoqxiyag.     V.  19  ff.:  —  (lekmiv  ö'  coöctig 

xoxe  (isv  ^TCCCQxrjv  xr\v  tvqvfpoov, 

xöxt  ö'  uv    Qiqßag  xdg  enxanvkovg 

xdg  do{ioviag  fiexaßakkeiv. 
Hr.  M.  möchte  der  Construction  aufhelfen  durch  fiexaßdkkovxag  oder 
rüg  &'  ccQp.  (isxaßdkkeiv.     Aber  es  bedarf  keiner  Neuerung,  wenn 
man  Oijßag  für  dg  Qqßag  nimmt  (Matth.  gr.  Gr.  S.  576.  der  1. 
Ausg.)  V.  25  f.: 

XQVßovv  T£  öaxog 

*  *  *  (pidkrjv  xs  kenaax^v. 
Vielleicht  Ein  Vers:  %q.  xs  ödxog,  epidkrjv  kindöcav,  dass  der  gol- 
dene Schild  selber  als  Schüssel    für  Napfschnecken    gedient   hätte; 
ein  Kontrast,  der  die  Lächerlichkeit  des  geschmacklosen  Gastmals 
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vermehrt.  Die  Napfschnecken  passen  zu  dem  Schnee,  der  Hirse, 
den  Zwiebeln  und  besonders  zu  der  Hekatombe  von  Polypen,  die 
im  Folgenden  erwähnt  werden.  —  V.  36.  Ov  6(ivQvrjg  xai  Ev- 
Qiag  odficd  — ;  neu  fehlt  in  einigen  Mss.  Der  Zusammenhang  deu- 
tet auf  v\.  Mehr  über  diese  Stelle  im  Folgenden.  V.  38.  d(iv- 
Acov,  novXvTtoSeicov.  Bei  tcovX.,  wie  Schw.  anstatt  noX.  des  Me- 
trums wegen  schrieb ,  suppliert  er  unerhörter  Weise  xr>eo5v.  Ohne 
Zweifel  ist  das  Wort  verderbt  und  dfx.  novXv7io&ijx(ov  zu  setzen. 
V.  53.  övxa,  nXctKOVVTEQ.  Feigen,  fast  die  gemeinste  Kost  in 
Athen,  wären  nicht  oefivov  und  XafirtQÖv  xi ,  was  doch  der  Sklave 
versprochen  hat.  Auch  kann  nXcm.  nicht  ohne  nähere  Bestimmung 
stehn,  da  schon  einige  Kuchenarten  im  Vorhergehenden  erwähnt 
sind.  Daher  lese  man  evxonXaxovvxeg ,  mit  Feigen  zuberei- 
tete Kuchen.  V.  59.  xrJQvxtg ,  aXeg.  „Mirum  est  (,)  sal 
hoc  loco  commemorari.  At  similiter  •.  58.  pisces  zizxiyeg  comme- 
morantur  inter  condimenta. "  M.  Wir  vermuthen:  xijovxsg  aXog, 
Meerherolde,  nicht  Menschen,  die  Heroldsdienst  verrichten,  wie 
Archestratus  92,  e,  xrJQvxctg  &aX<x66oy£vsig,  Meerherolde, 
scherzhaft  und  mit  Anspielung  auf  seinen  Freund  Keryx  sagt.  So 
scheintauch  hier  aXog  aus  Scherz  hinzugefügt:  denn  dass  die  Leser 
unter  xr^Qvxzg  nicht  die  Herolde  oder  städtischen  Ausrufer  verstehn 
würden,  sondern  die  bekannte  Meerschneckenart,  war  vorauszusetzen. 
Der  Vers  kann  nicht  mit  oatgeia  schliessen,  wenn  gleich  ein  Dop- 
pelkonsonant darauf  folgt.     Man  schreibe: 

fivsg,  oCTQSia}XTEVEg,  ooxvveg, 
xa\  %Qog  xovxoig 

oovi&aoicov  acpaxov  TtXrj&og  (acpaxov  für    acpdxcov  mit 
Schweigh.), 

und  theile  nach  diesem  Maassstabe  die  vorhergehenden  26  anapä- 
stischen Dimeter  ab ,  unter  die  1  paroemiacus  gemischt  ist ,  bis 
zu  V.  34 ,  wo  nach  dem  Monometer  roig  tq^txiooig  die  Reihe  der- 
selben wahrscheinlich  so  anfängt: 

xi  ydo  skXsltcei  öopog  tfixExeoog 

noicov  dyu&cov ,    ov  (nicht:    —   dyad-äv;    ov   6(i.  — ) 

OpUOVJJg 

(der  spondeische  Ausgang  des  paroem.  ist  nicht  unge- 
wöhnlich) 
EvQiag  odficii,  Xißdvov  x£  itvoai  — ; 

V.  69.  olvoi  ös  6oi  Xsvxog,  yXvxvg,  av&iysvrjg,  tfdvg,  xartviag. 
Augenscheinlich  verfälscht:  denn  weder  ist  denkbar,  dass  der  Dich- 
ter selbst  yXvxvg  und  tfdvg  verbunden  habe ,  noch  konnte  Jemand 
so  Bekanntes  einer  Erklärung  werth  achten.     Wir  schlagen  vor: 

Oivoi  Si  6oi ,  co  rXvxv\ ,  av&iy  evrj g, 
tfövg ,  Xevxog ,  xanviag  xe. 
Der  Name  Glyke  findet  sich  unter  andern  bei  Aristophanes  Eccles. 
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43.  Hier  könnt'  es  der  Name  einer  Hetäre  sein,  die  mit  einer 
oder  mehrern  ihrer  Freundinnen  der  Sklave,  der  hier  spricht,  auf 
Befehl  seines  Herrn  zu  einem  Schmause  geladen  hätte.  So  hiesse 
V.  1  av  xovxo  noifjg  „wenn  du  kommst,  wenn  du  die  Einladung 
annimmst,"  und  auch  vfidg  V.  2  wäre  erklärt.  xe  setzen  wir 
hauptsächlich  des  Metrums  wegen  hinzu :  man  erhält  so  anstatt  eines 
verstümmelten  anapaest.  dim.  den  paroemiacus ,  die  gewöhnliche 
clausula  dieser  Versart.  —  S.  205.  Eubulus,  Amalthea,  Athen. 
63,  d.  V.  1.  &£Qfi6teQov ,  7]  xquvqoteqov ,  rj  niacog  s%ov.  Die 
Begriffe  von  Heiss  und  Hart  bilden  keinen  Gegensatz,  und  so  fin- 
det denn  auch  kein  Mittleres  Statt,  das  den  Übergang  von  einem 
zum  andern  machte.  Passend  wäre  xeqsvcoxeqov,  das  leicht  in  &e- 
qevcoxeqov  u.  s.  w.  verderbt  werden  konnte.  V.  8.  „xo£«g  u6o- 
koixov  Toupius  Emend.  III.  p.  96  de  carne  nullo  artis  lenocinio 
corrupta  (carnem  n.  a.  1.  corruptam)  interpretatur."  M.,  Wir  sehen 
hierzu  keinen  Grund.  Der  bildliche  Ausdruck  scheint  bloss  ein 
fehlerloses,  gut  gehauenes  Stück  Fleisch  zu  bedeuten.  V.  9-  dxgo- 
xcokiov  ts  yEvvixov,  OTtxa  ÖEkydxta  |  'ÄkinaGxa  xqiu.  Der  jam- 
bische Senar  kann  mit  keinem  Tribrachys  schliessen:  also  sind  we- 
nigstens hier  Worte  versetzt.  Aber  die  Stelle  ist  auch  sonst  feh- 
lerhaft:  denn  bei  dxQox.  fehlt  die  Bezeichnung  des  Thiers,  von 
welchem  der  Redende  es  wünscht,  und  schreibt  man  entweder  mit 
Dindorf  dxQ.  xe  öskydxEiov  yEvvixov,  \  O.  <5'  dk.  rot«,  oder 
mit  Hrn.  M.  dxQ.  xe  ysvv.  oittov  öikcpaxog,  rAk.  xqia^  so  fehlt  die 
nämliche  Bestimmung  bei  den  Worten  dk.  ro/a.  Sonach  vermuthen 
wir  dxQoxa>ki(ov  xe  ysvvixcSv  onx  dv  xqla  \  *Ak.  ÖEkcpdxEia  etc., 
d.  h.  dxQoxaklcov  xe  ÖEkcpaxticov  xqiu  ((isgr))  dv  bnxd  dk.  — 
S.  207.     Eubulus,  'Avuaco&nEvoi,  Athen.  340,  d.     V.  1: 

"EtEQOI    Öe    dsol    &E0lai    6V(JL7Z£7tk£y(lEVOl   . 

So  heilen  wir  diesen  Vers,  der  in  den  Mss.  lückenhaft  ist,  indem 
&£ol  fehlt,  wie  die  Abschreiber  oft  Ahnliches  neben  Ahnlichem  aus- 
lassen. Casaubon's  xolg  vor  fi-EoiGi  hilft  dem  Verse  auf,  ohne  dem 
Gedanken  Licht  zu  schaffen.  Könige  und  Götter  heissen  in  der 
Parasitensprache  reiche  Durchbringer ,  die  die  Gnathonen  füttern. 
Phormio  im  gleichnamigen  Stücke  des  Terenz  2 ,  2 ,  24. :  Nemo 
satis  pro  merito  gratiam  regt  refert,  und  V.  31,  nachdem  er  alle 
Wohlthaten  seines  Königs  hererzählt  hat:  Ea  qui  praebet,  non 
tu  hunc  habeas  plane  praesentem  deum.  <&eoI  &£olßi  cv(i7i£7iksy(ii- 
voi  sind  solche  Verschwender,  die,  unzertrennlich  an  einander  ge- 
kettet, tagelang  schwelgen  und  gern  originale  Fresser  zum  Spass  um 
sich  haben.  Ein  Solcher  war  Karabos ,  den  die  hier  bezeichnete 
Gö tt er gesellschaft  zu  Tische  geladen  hat:  denn  er  konnte,  ein- 
zig in  seiner, Art,  alle  im  Tiegel  siedenden  Stücke  Seefisch  hin- 
unterschlucken, dass  nicht  Eins  übrig  blieb.  • —  S.  208.  Eubulus, 
Antiope,  I.,  Athen.  417 ,  b.  V.  1.  IIoveiv  filv  cififisg  xal  ,q>u- 
yEiv  (xev  uvSqixoI.  IIoveIv  stimmt  nicht  zu  cpayEiv ,  wohl  aber 
Dalechamp's  TLLveiv.     Auch  schreiben  wir  sowohl  hier  als  im  3.  V. 
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cpayvjfizv,  und  mit  dem  Verf.  und  Dobree  xctQtSQrJusv  für  jcgot£o*j 
(aev  etc.  —  S.  220.  Eubulus,  Dolon,  II,  Athen.  471,  d.  V.  3: 
—  7]  OrjQinXrjg  xdg  xvXixug,  iqvl%  r\v  vkog.  Eubulus'  Hand  ist 
ohne  Zweifel:  rj  QrjQiKXscag  x.,  rjv.  r\  vkog,  „als  ich  jung  war." 
Ein  alter  Sklave  erzählt,  er  habe  in  seiner  Jugend  die  abgetrage- 
nen Schüsseln  nie  gespült,  sondern  abgeleckt,  dass  sie  so  sauber 
ausgesehn  hätten  wie  therikleische  Thonbecher,  so  genannt  nach 
ihrem  Erfinder  Therikles ,  einem  Töpfer  zu  Korinth.  Von  Dessen 
Jugend  kann  die  Rede  nicht  sein.  —  S.  225.  Eubulus,  Campy- 
lion,  I,  Athen.  295,  e.  Wir  finden  hier  keine  Lücke,  sondern 
stellen  nur  die,  von  den  librariis  so  oft  vernachlässigte,  Ordnung 
der  Worte  her  und  schreiben  (mü  für  (iiav : 

Trjv  x    EVTigoöconov  koiiaSa  xov  ftuXaxx'iov 
yXavxov,  XäßQaxd  -81'  scpdov  svyEVEGXEQOV 
uXjtr)  (Uta ,  cpsQOvöav. 
Eine  Magd    oder    ein   anderes  Frauenzimmer   bringt   eine  Schüssel 
von  guter  Miene ,  worin  die  beiden  Fische  in  Einer  Salzbrühe  zu- 
sammenliegen. —  S.  230.     Eubulus,  Cercopes,  II.,  Athen.  417,  d. 
Eine  derbe  Schilderung  böotischer  Völlerei.     Von  dem  Überfüllten, 
der  Erleichterung  sucht,  heisst  es  V.  4".  —  cog  ^f^Tirov  MctxQuv 
ßctdlfav,    noXXd  ö'  eg&loov  dvrJQ ,    Adxvtav  rä  %EiXrj ,    nayysXoiög 
ißt    Idslv.     Für  eöiHgov,  das  allerdings  hier  zu  spät  kommt,   ver- 
muthet  Dobree  Adv.  2.  p.  325  Gxsvav,  der  Verf.  dadfialvcov,  Bei- 
des nicht  übel,    aber  zu  schwach   für  den  sarkastischen  Komiker; 
er  setzt   seinem   Gemälde  noch    einen,    dem   ^e£.   entsprechenden, 
Hauptzug  hinzu,    nämlich,     wenn  uns  nicht  Alles  trügt,    ix&vcov, 
d.    h.    i£e{i(3v.     Im   Folgenden ,    der    bessern   Verbindung   wegen : 
Adxvcov  t£  tu  %£iA.ij.  —  S.  231.     Eubulus,  Kvßsvxal,  I.,  Athen. 
471 ,  d.     V.  5.     (r»jv  &rjoixX£iov  xvXixa)  6xiXßovGav ,  dvxavyov- 
Cav.     Die  Tautologie  wird  vermieden,  wenn  man  schreibt  GxiXßai- 
Civ  dvx.  —  S.  234.     Eubulus,  Lacones,  I.,  Athen.  330,  c.     V.  3. 
%ogöcd  x    lo/qocov  ist  wahrscheinlich  Glossem  von  vrjöxig  x'  sgicpov 
und  um  so  weniger  zu  dulden,  da  %oqSi]  folgt.     Am  Schlüsse  aA.- 
käg,    xs  gestrichen.     So  erhält  man  6  anapaesti  dim.    —    S.  251. 
Eubulus,    2x£q)dV07t(öhö(g ,  I.,  Athen.  557,  f.     Schilderung  einer 
Braut  in  den  Armen  des  Bräutigams,  der  ein  Dritter  Glück  wünscht. 
Hr.  M.  vermuthet  «j3ooqpoo^tov  für  «eooo.  ,    iqövxaxov  für  tf8v7io- 
raxov ,  EiaQog  uvjiopivov  für  uv '£,6 (jlev og  k'ctQog,  Schweigh.  gvvLXXe- 
xui  für  GvvlXXEüxai  t£,  Bergk  av^ofiivag  cogotg.     Hinter  iv  öcoftctxi 
(so  liest  er  V.  1  für  ev  öa^axla)  nimmt  der  Verf.  eine  Lücke  an 
und  bemerkt,  dass  die  Schlussverse  wahrscheinlich  auf  den  ziemlich 
unbekannten   Mythus  von   der  Liebe  des  Kissos  zur  Nymphe  Olo- 
lygon  (Pausan.  1,    31.,    Nonnus  Dionys.  12,    97.)  sich  beziehen. 
Wir  stimmen  ihm  bei  und  haben  hiernach  das  Fragment  herzustel- 
len gesucht,    dessen  Verderbungen  vornehmlich  dadurch  veranlasst 
zu   sein   scheinen,    dass  man  an  die  Pflanze  xiGGog  dachte.     Hier 
unser  Text: 
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rSl  (ictxctQTTiQ ,  e'xovg*  ivövfidriov  dact.  t.  hyp. 

6TQ0V&10V   dxQOQDOQrjXOV  ,    Xetcxoxcixov  ! 

7isqI  8e  öco(.id  601  iXXexui  döv  Aeol.  tetram. 

TtO&Ctxdv    JCcqI    VVfXCplOV,    EVXQl%<X) 

KtGGog  oncog  &aXd[i(a  7tEQicpv£x'  dact.  t.  catal. 

dyofihag  vsagag  'OXoXvyövog,  Aeol.  t. 

h'gcoxi  xaxaxExaxmg.  anacr. 
Wir  schrieben  (Mxxaglxig  für  (idxag  ,  %xig,  da  kein  tempus  finitum 
folgt,  worauf  rjxig  zu  beziehen  wäre.  Die  Formen  (laxagirrjg,  (ia- 
xaglxig-,  steigern  den  Begriff  (idxag ,  {idxcagct,  und  sind  nicht  im- 
mer von  selig  Verstorbenen  zu  verstehn ,  wie  man  aus  Schneiders 
Erklärung  im  gr.  Lexikon  schliessen  möchte.  Athenäus  113,  e: 
Maxagiovg  ovv  avxovg,  [ictXXov  8i  fiaxagixag,  tlvai  cprjfxi  etc. 
h'vövfxa,  ivövfidrioVf  heisst  überhaupt  Alles,  was  man  anlegt  zur 
Bedeckung  oder  zum  Schmuck,  daher  hier  ein  Kranz  aus  Seifen- 
kraut (otQov&iog  Gxscpavog),  das  schön  blühet,  aber  ohne  Geruch 
(Plin.  H.  N.  19,  3.).  Dies  finden  wir  in  lv  öco/xavloi.  no&axov 
ist  mit  vvficp.  zu  verbinden.  &aXd(ia)  für  xaXdp.ip  verlangt  der 
Sinn  (die  Buchstaben  &  und  x  sind  auch  anderswo  verwechselt  wor- 
den, z.  B.  Odyss.  o',  546,  A.eschyl.  Cho.  495.),  desgleichen  nsgi- 
cpvsxo  für  7i£Qicpv Etui.  —  S.  252.  Ebendaher,  III.,  Athen.  679,  d. 
V.  2  f.  —  Gxicpavov  —  ygvnoxaxov.  Hr.  M.  merkt  hierbei  bloss 
an:  „ ygvnoxaxov  haud  dubie  corruptum  est."  Warum  blieb  Pal- 
merius'  höchst  annehmliche  Conjectur  xgm6d,axovi  valde  desidera- 
bilem,  unerwähnt?  V.  4.  xlg  ydg  ctvxov  k'%ovau  cpiXtfcsi;  Das  hier 
Aufgenommene  xi  ydg;  ce.  e.  <p.  genügt  nicht;  eben  so  wenig  das 
Vorgeschlagene  xi  ydg',  a.  h'.  <piXiq6zig.  Schweigh.  dachte  an  xig 
y.  a.  h'.  ov  qpiX^GEiE'^  und  die  französische  Übersetzung  Et  commtnt 
riembrassera-t-on  pas  celle  qui  la  porte  (seil,  la  couronne  de  fleurs) 
setzt  EyovGav  ov  <p.  voraus.  Dies  passt  hieher,  und  ov  ging  leicht 
hinter  -ä  verloren.  Der  Vers  ist  ein  hendecasyllabus  phalaec.  — 
S.  261.  Eubulus,  Incert.  I.,  Athen.  8,  b.  V.  3f.  (eva  ydg  ixn- 
vov  övxu  ovo  Xoyl'Qop.ai)  fisydXovg,  fiaXXov  ös  xgsig.  Ein  vers- 
widriges Glossem.  Auch  im  Folgenden  sind  die  Worte  in\  öeitivov 
Glossem,  welches  getilgt  der  Vers 

ov  opaßi  noxz  xXrjdivxa  ngog  qpiXov  xivog 
sich  von   selbst    ergiebt.     cplXov  haben  hier   fast    alle  Mss.     Sollte 
Hrn.  M's.  cpiXog  Druckfehler  sein?   —    S.  265.     Eubulus,    Incert. 
VIII.,  Athen.  29,  a: 

rO  shvxdSiog  ndgtGxi  xcd  MiXrJGiog 
olvlcxog  ovxco  nbxip.og. 
Milesicher  Wein  wird  sonst  nirgend  erwähnt:  daher  der  Verfasser 
die  Richtigkeit  von  MiX^Giog  mit  Recht  bezweifelt.  3  Mss.  bieten 
[isXLxxiog.  Vielleicht  also  nennt  der  hier  Sprechende  den  Trank 
(ieXixiov  scherzhaft  (isXixiog  oiviGxog,  e in'Honigwe inchen,  wie 
wir  Apfelwein  u.  dgl.  sagen.  Des  Metrums  wegen  kann  man 
6oi  einschieben,  das  leicht  hinter  ndgsGTi  ausfallen  konnte,     ovxco 
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Trorijtioff,  so  (wie  es  nun  eben  ist,  so  so)  trinkbar.  Terenz 
Heaut.  3 ,  1 ,  49. :  Sic  hoc.  Dass  dem  Verf.  ovtcco  ,  die  Lesart 
Einer  Handschrift  gefiel,  nimmt  Wunder.  „Necessarium  videtur," 
sagt  er,  ,,propter  olviGnog,  quo  recens  necdum  satis  potabile  vinum 
indicatur."  Wie  könnte  die  blosse  Diminutivform  dem  Worte  olvog 
diese  Bedeutung  geben  ?  Ueberdies  setzt  wohl  Mancher  untrinkbaren 
Wein  vor,  aber  wenigstens  gesteht  es  doch  Niemand,  was  hier  der 
Fall  wäre.  —  S.  266.  Eubulus,  Incert.  X.,  Athen.  43,  c.  V.  2. 
vScoq  xs  ttOTafiov  GcSfia  klingt  sonderbar.  Vielleicht  schrieb  der 
Komiker  vöctoeg  xs  n.  G.  —  S.  27o.  Araros,  Ilavog  yoval, 
Athen.  175,  d.: 

'AgnaGag  iiovav'kav.     sv&vg,  nag  doxslg> 

%ovcpa>g  dvt]XXsxo. 
So  Hr.  M. ,  der  im  1.  Verse  einen  verstümmelten  Senar  vermuthet 
und  daher  ävaqTtÜGag  vorschlägt,  so  wie  Valckenaer,  von  dem  man 
nach  seiner  Note  zu  Eurip.  Hipp.  445.  mehr  Vorsicht  erwarten 
sollte,  o  6'  aonaGag.  Vielmehr  ist  xovcpcog  Glossem,  nach  dessen 
Tilgung  die  Worte  sich  leicht  versifizieren  ( —  rO  ö'  ctonccGccg  \ 
MövovXov  —  ß'v.).  Der  Glossator  des  codex  C  bei  Aristoph. 
Plut.  737.:  7t  (og  doKslg,  'd-av^aGvinov  ccvxl  xov  Xiav.  M.  vgl. 
dort  Brunck  und  G.  Hermann  ad  Nub.  880.  —  S.  276.  Araros, 
Hymenaeus,  I.,  Athen.  237,  a.     V.  2: 

o  ö'  'iG^Ofici^og  6  öiaxQsqxxyv  GS  xvy%ccvsi. 
Wir  sehen  nicht  wie  sich  das  zweite  6  vertheidigen  lässt;  auch  be- 
fremdet diccTQEcpav.  Wahrscheinlich  ist  6  <5'  I.  681  xa£<p(ov  GS  r. 
—  S.  280.  Nikostratus,  Antyllus,  Athen.  118,  e.  V.  6  f.: 
öv  ovx  «V  xavcKpccyoifiev  tffiSQCov  Tgiav  ^drj  aaxsG&lovxsg  öcodsxa. 
Das  verswidrige  %8r\,  das  auch  sonst  unpassend  ist,  hat  den  Kri- 
tikern viel  zu  schaffen  gemacht.  In  3  Mss.  steht:  xq.  tf.  xax.  ov 
ÖcoSskcc  y',  was  wohl  Porson  Adv,  p.  67  zu  der  Änderung  xq.  aax. 
ovöh  8c68.  verleitet  hat.  In  der  That  mag  ov  aus  dem  Zahlzeichen 
iv ,  verschrieben  für  iß',  entstanden  sein.  Für  ydr)  ist  aSrjv  zu 
setzen.  —  S.  295.  Philetärus,  Kvvctylg ,  II.,  Athen.  587,  c, 
280,  c,  d.  Die  fehlende  Unterscheidung  der  Personen  verwirrt 
dieses  Fragment  in  den  Ausgaben.  Es  reden  Zwei ,  ein  leichtsin- 
niger Lebemann,  der  kein  Geld  lange  hinlegen  will,  und  ein  Mann 
von  Erfahrung,  der  an  die  Zukunft  denkt,  beide  jung.  Jener 
spricht  von  JJavGai  bis  ono&sv ,  dann  Dieser  bis  sGxcti ,  und  hier- 
auf wieder  der  Erste  bis  zum  Schluss.  V.  8.  sig  avQiov  8s  qioov- 
xi£siv  o  xi  "Egtcu.  Grotius1  Supplement  s.  ct.  de  (xrjSh  <po.  beruht 
auf  der  falschen  Voraussetzung,  dass  Einer  dies  Alles  spreche. 
Allein  warum  würde  xovx  ctvxo  so  hervorgehoben  ,  wenn  hier  nur 
von  derselben  Sache  die  Rede  wäre,  die  schon  im  Vorhergehenden  so 
nachdrücklich  empfohlen  ist?  Vielmehr  beantwortet  der  kluge  Mann 
die  Frage  des  Leichtsinnigen:  TL  8sl  ydo  ovxa  &vr\xov,  l%sxsvfo, 
noislv  IlXrjv  rjöscog  £?jv  xbv  ßlov  Jtcc&'  rj^Eoav,  'Eav  y  (ys  ist 
vornehmlich   des    Sylbenmaasses   wegen   nöthig)    h'%r)   xig  otvo&sv; 
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durch  ein  rasches  Auffassen  der  Worte  iav  —  otio&ev;  indem  er 
ein  J ei  dem  andern  entgegensetzt:  'AXXct  de i  önonsiv  Tovx  «f  ro  etc., 
„Aber  eben  Dies  (xo  f'^av,  OTto&Ev,)  muss  man  ja  menschlicher- 
weise wohl  bedenken"  — .  Sonach  schreiben  wir :  Eig  avo.  6s  §ij  xi 
cpoovx.  o  ti,  o  xi  mit  Casaub.  und  Andern;  und  V.  9.  — ■  Jlzqitqyov 
0°  ioxlv  etc.  —  S.  296.     Philet.,  Meleager,  Suidas  in  'AfiTHtXivooog : 

Ov  noog  yvvaiKog  6  xoQog'  oixaö ,  ro  xoQrj, 

ccTtid-'  ccfinccXlvoQog. 
So  bestraft  Jemand,  wie  es  scheint,  eine  Anfängerin  in  der  Hetä- 
renkunst, die  sich  in  die  Männergesellschaft  gewagt  und  doch  Stolz 
und  Sprödigkeit  (xöpov)  affektiert  hatte.  Ironisch  nennt  er  sie 
daher  Jungfrau,  xoqij^  im  Gegensatz  des  allgemeinen  yvvr),  und 
heisst  sie  heimgehn.  Porson's  %ooog  ist  gegen  die  Geschichte: 
denn  Frauen  tanzten  in  den  Festchören  der  Griechen.  — ■  S.  301. 
Amphis,  Athamas,  Athen.  559,  a.  V.  3.  tf  {ilv  (q  ya(A£xrj 
yvvr},  mulier  dotata)  vofxa)  yag  wxxacpqovovG  h'vöov  fxivEi.  Schwer- 
lich ist  das  unbesimmte  xax.  haltbar.  Jacobs1  (Addit.  anim.  ad  Ath. 
p.  296)  xttcpQOVovö'  genügt  dem  Sinne,  hat  aber  in  paläographi- 
scher  Hinsicht  geringere  Wahrscheinlichkeit  als  %av  acpgovovG  .  — 
S.  303.  Amphis,  rwaixo^avia ,  Athen.  642,  a.  Die  Form  uXi}~ 
kEpivog  ist  bedenklich.     Wir  lesen  mit  Schweighaüser  und  Dindorf: 

"Hör}  tcox  ijxovGcig  ßiov  aXrjXEG^ivov ; 
Vom  nächsten  Verse  geben  die  codd.  nur  Trümmer :  ai.  xom  insiv 
EGxlv  Gacpäg.  Die  genannten  Herausgeber  des  Athenäus  finden  in 
ai  vctl,  womit  B  antworten  soll  (ein  etwas  matter  Behelf);  im  An- 
fange des  Verses  nehmen  sie  eine  Lücke  an.  So  auch  wir,  und 
wenn  es  erlaubt  ist,  Verlorenes  anderswo  als,  nach  Ariosto's  An- 
weisung, im  Monde  zu  suchen,  so  schlagen  wir  vor,  einsweilen  die 
Lücke  so  auszufüllen: 

B.  Tis  o  ixq  iße" ,  olpcn.  A.  Tovx  etc. 
jiEQixqißsa  ßiov ,  vitae  genus  tritum  atque  elegans.  Dies  entspricht 
dem  ßiog  dXrjXtGfiEvog.  —  S.  306.  Amphis,  Dithyrambus,  I., 
Athen.  174,  f.  V.  1.  'Eyd  de  x6v  yiyygavxa.  Vielmehr:  'Eow, 
diligo,  probo.  So  ist  auch  in  Alexis'  ÖiXovGa,  IL,  Athen.  419,  b., 
'Egco  ys  für  "Eycoys  zu  setzen.  Der  Gegenstand  des  Gesprächs 
waren,  wie  es  scheint,  die  verschiedenen  Arten  von  Flöten.  Der 
hier  Sprechende  erklärt  den  yiyygag  für  die  beste  Art,  rov  Gocpco- 
xaxov  (avXov)  sagt  er  scherzhaft,  vielleicht  mit  einem  Seitenblick 
auf  Euripides,  der  das  Wort  Goq>og  gern  anbringt  und  dessen 
Stücke  fortwährend  in  Athen  gespielt  wurden ,  obwohl  er  zu  der 
Zeit  als  Amphis  den  Dithyrambus  gedichtet  haben  mag,  schon  seit 
8  bis  10  Olympiaden  todt  war.  Vielleicht  ist  auch  die  ganze 
Stelle  Scherz  eines  Flötenfeindes ,  der  diese  Art  von  Flöten  darum 
den  andern  vorzieht,  weil  sie  die  kleinste,  gbichsam  das  kleinste 
Uebel,  war.—  S.313.  Amphis,  UXccvog^  I.,  Athen. 224,  d.  V.  5: 
ovg  ccv  iTtEQcox'rJGri  xig ,  ij  Xaßcov  xi  täv 
TtaQaKSiUEvav  — . 


laßoi  geschrieben ,    scheint   der    Anstoss   dieser  Stelle   hinwegge- 
schafft zu  sein.  —  Ephippus,  Busiris,  Athen.  442 ,  d.     V.  22: 

Agyüov ,  ot  fis&vovzeg  ael  zag  (läxag 
7ta6ag  pccypvzai. 

Wir  schreiben  unbedenklich  uhi:  denn  dass  das  a  in  a£t  immer 
lang  sei,  wie  Apollonius  Dyskolos  (Bast.  Epist.  crit.  p.  239.)  be- 
hauptet, oder  bald  lang,  bald  kurz,  wie  Porson  meinte,  ist  längst 
von  G„  Hermann  im  Commentar  zu  Euripides'  Hekuba  widerlegt 
worden.  In  der  That  gebrauchen  die  Komiker  <m ,  die  Form  des 
gemeinen  Lebens;  aber  bei  den  Tragikern  herrscht  Homers  ahl, 
und  Herkules  paratragödiert  hier  sogar  in  der  Sprache,  um  Busi- 
ris desto  mehr  einzuschrecken ,  so  dass  alsl  ein  charakteristischer 
Pinselzug  ist,  den  wir  nicht  verwischen.  Aus  einem  ähnlichen 
Grunde  vertheidigt  Hr.  M.  in  Alexis'  Kvxvog,  Athen.  472,  a,  xi6- 
Gov:  „ne  quis  mxzov  malit,  consulto  poeta  altera  forma  usus  est 
in  versibus  tragicum  sermonem  imitantibus."  —  S.  323.  Ephippus, 
Geryon ,  1 ,  Athen.  346  ,  f.  Ein  interessantes  Bruchstück ,  dessen 
Zusammenhang  man  sich  so  denken  kann.  Ein  mazedonischer  Pyr- 
gopolinices  oder  Thraso  erzählt  einem  Athener  Wunderdinge  vom 
König  Geryon  im  Celtenlande,  und  übertreibt  so  arg,  dass  der 
Kechenäer  zuletzt  unwillig  ausruft:  Qvxqov  zovxl  ncivov  (pvöc5vy 
MccxeScov,  ccqx^v!  „Solch  Gewäsch  auszusprudeln,  Macedonier,  un- 
terlass  ganz!"  aoj^v  lesen  wir  nämlich  anstatt  aq%atv.  denn  „ein 
macedonischer  Herrscher,"  d.  h.,  der  Zeit  gemäss,  Alexander  der 
Grosse  selbst ,  kann  der  Aufschneider  unmöglich  sein ;  wahrschein- 
lich aber  ist  Droysens  Vermuthung  (Zeitschr.  für  Alterthumsw.  1839, 
25.  St.),  dass  der  patriotische  Komiker  die  Abenteuerlichkeiten 
des  Welteroberers,  der  auch  Griechenland  bedrohte,  in  der  Person 
Geryons  dem  Gelächter  seiner  lachlustigen  Landsleute  Preis  gab. 
Dahin  deutet  die  Wahl  eines  Mazedoniers  zum  Herold  grotesker 
Ausschweifungen  der  Ruhm-  und  Prachtliebe  jenes 'mythischen  Kö- 
nigs, dessen  3  Körper,  d.  h.  nach  Einiger  Meinung  seine  3,  zwar 
kleinen,  Reiche,  einen  Spötter  wohl  veranlassen  konnten,  den  in 
3  Erdtheilen  gebietenden  Alexander  mit  ihm  zu  vergleichen.  Im 
Einzelnen  bemerken  wir  noch  die  abgeschmackte  Uebertreibung  in 
den  Worten  Xonccg  ißt  avx(5  Avvaxr}  xovxovg  xcaqziv  exaxov.  Für 
Einen  Fisch  von  der  Grösse  der  Insel  Kreta  soll  eine  Schüssel, 
die  100  solcher  Fische  fassen  kann,  bereit  stehen!  „Est  modus  in 
rebus."  Wir  helfen  dem  Sinne  und  der  Construction  zugleich  auf, 
indem  wir  schreiben :  XorcaS1  elv  avxov  Avvaxr{V  xovxov  %.  axa- 
xov.  Die  Schüssel  nimmt  nur  das  Frachtschiff  selbst  mit  dem 
Fische  auf.  Diese  Hyperbel  ist  fürwahr  gross  genug.  V.  12  ist 
xovgS'  viiokcluv  zu  setzen,  und  am  Schlüsse  jtttj  TtQoanXavGrig.  — 
S.  326.  Ephippus,  'E^tto^,  I.,  Athen.  303,  c.  V.  4: 
—  —  —  «AAd  xoiöi  öxQov&ioig 
%avvov(i'  ofioiag  >)oe,  nuQefiv9ijGazo  — . 
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So  der  Verf.  im  Text;  aber  Schneiders  Erklärung  von  %avvovGct 
scheint  ihm  nicht  genügt  zu  haben,  daher  vermuthet  er  ivavovGciy 
morsiunculis  vellicans,,  was  jedoch  das  GV[ntis£siv  xb  cro'fta  fast  noch 
überbietet.  Wir  halten  dafür,  %avvovGa  sei  blos  verschrieben  für 
vcdvovGa,  hiscens,  hians.  So  Katulls  Knäbchen  (Catull.  ed.  Doe- 
ring.  p.  84):  Dulce  rideat  ad  patrem  Semihiante  labello,  Lieblich 
lach' er  den  Vater  an  mit  halb  offenem  Lippchen.  Auch 
Turnebus'  t]gs  (die  Mss.  haben  ijf  Ge)  kommt  zu  früh.  Der  Lieb- 
haber ist  so  eben  erst  betrübt  zu  der  Hetäre,  die  einen  bessern 
Namen  zu  verdienen  scheint,  eingetreten,  sie  hat  ihn  erst  liebko- 
send empfangen,  er  steht  noch,  zwischen  Schmerz  und  Freude  ge- 
theilt,  vor  ihr;  und  sie  sollte  ihn  nicht  einmal  sitzen  heissen?  Sie 
thut  mehr:  sie  führt  ihn  zum  Ruhbett,  siGs,  wie  Ilias  1.,  310: 
ava  ös  XQVGrjtda  aakktTtccQriov  EIgsv  aycav ,  Odyss.  10,  314. : 
siGs  8s  f*'  siGayctyovGcc  sn\  &qovov  agyvQorjkov,  und  nun  beginnt 
sie  denn  tröstend  ihm  zuzureden,  hebt  seine  sinkende  Kraft  ('Ertot- 
rjGs  &cdeQOV,  nicht  'EnoirjGE  fr'  Ikagdv,  eine  unerträgliche  Tauto- 
logie, die  überdies  dem  Zwecke  dieses  Citats,  die  Gleichbedeutung 
von  'Ikscog  mit  ikaQog  zu  zeigen,  widerspricht),  benimmt  ihm  bald 
allen  Kummer,  und  erheitert  ihn.  —  S.  335.  Ephippus,  "Ofioioi, 
II.,  Athen.  482»  d.  Jiovvaiov  de  Sgä^iaT  sK^a&eiv  öioi,  — 
'PrjGsig  xs  uaxä  ösl7tvov  &scoQog  fioi  kiyoi,  krjxi  toi  Kr]G(xi(ii  (kr}' 
toi  toi  xvGaifii)  xrjv  s^rjg  fruoav ,  nv(jißlcc  xs  Tcaqs^oi^  sGxiav 
EvQi7Ci8rjg.  So  die  Mss.  Im  1.  Verse  fehlt  bei  sx[ia&slv  das 
Subjekt.  Wir  vermuthen  ixficc&ot.  A'khv  und  verstehn  jenen  Dion, 
den  Timokles  in  den  Icarii ,  Athen.  407 ,  f,  anzapft.  Dieser  arm- 
selige Hitzkopf  (d"  öiänvqog,  dkk'  —  ovösv  sl%s)  passt  gut  zu  dem 
heissen  Wasser  der  Trauerspiele  des  altern  Dionysius  von  Syrakus, 
die  er,  sammt  dem,  gewiss  ebenso  schlechten,  Gedicht  eines  ge- 
wissen Demophon  auf  den  Thrakerkönig  Kotys  (m.  s.  Alexandrides' 
Protesilaus,  I.)  auswendig  lernen  soll,  um  sie  dem  reichen  Nichts- 
thuer,  der  hier  spricht,  vor  der  Mahlzeit  zu  recitieren.  An  die 
Stelle  des  aus  Aristophanes  bekannten  meineidigen  Schmarotzers 
Theorus  den  berühmten  tragischen  Schauspieler  Theodorus  zu  setzen, 
ist  hart  für  Diesen :  er  kommt  in  schlechte  Gesellschaft.  Fast  noch 
willkürlicher  ist  Porson's  Accyr\xl  x  oiytrj6ai(ii  x.  s.  fr.,  und  unmög- 
lich schrieb  Ephippus  KV(ißia  xs  TcaQsyoiyi'  sGxiav  EvQi7tlör} ,  wie 
Dobree  (ad  Porsoni  Miscell.  p.  242)  meint:  denn  gesetzt,  der  hier 
Sprechende  wolle  den  Trunkenbold  Euripides  bewirthen,  wie  er 
eine  Coureuse  küssen  will ,  warum  soll  er  ihm  gar  den  Becher  rei- 
chen, wie  ein  Sklav?  Vielmehr  soll  dies  Euripides,  der  sich  zu 
Allem  versteht,  wenn  er  satt  ist,  nach  Schmarotzerart.  Endlich 
finden  wir  in  den  Schriftzügen  der  Mss.  keinen  Laches,  sondern 
eine  Vettel  Leto  ,  die  vor  der  Thür  zu  lauschen  pflegt ,  ob  man 
sie  einlasse.  Diese  erkannten  schon  die  französischen  Uebersetzer. 
Demnach  schreiben  wir  die  Schlussverse  so :  Ar\x(ö  xs  xoi  KvGaifii 
T)]v  el-oo  ftvQfov,  Kv^ißia  xs  %uqs%oi  psGxog  av  EvQmiörig.     Von 
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Ironie,  an  die  man  bei  solchen  Tollheiten  zu  denken  versucht  wird, 
sehen  wir  keine  Spur,  sondern  es  ist  unverhehlte  Beschränktheit 
oder  Abstumpfung  durch  überhäuften  Genuss  aller  Art  ä  la  Don 
Juan,  die  hier  dem  guten  Geschmacke  Trotz  bietet.  —  S.  337. 
Ephippus ,  JlzXxaGxTqg ,  II.,  Athen.  247,  b:  Ov  MzvzxQaxrjg  (izv 
l'qpßöxsv  zivai  6  &z6g;  Hr.  M. :  —  zivai  Zzvg  &sog ;  Wahrschein- 
licher ist  —  zlv  b  &sc5v  &zog.  —  S.  338.  Ephippus,  Sappho, 
Athen.  572,  c:  'AXXotqiov  ziazX&cov  oipov  za&iziv  (i.d&y.  Unme- 
trisch. Dindorf  und  der  Verf.:  iXd-cov.  Warum  nicht  'A.  zg&ziv 
o.  zIgzX&cov  (Lt.  ?  Die  Form  h'a&eiv  findet  sich  unter  andern  auch 
bei  dem  altern  Komiker  Archippus  Athen.  277,  f.  —  S.  339. 
Ephippus,  Philyra,  III.,  Athen.   571,  a: 

A.  rSlg  Gxaiog  zi  Haygoixog  alc%QOZ7t(av !  B.  "Ea} 

ZTtaqiGxzqov  xcS  Gx6[iaxi  t?]v  yXcoxxav  cpoQZig ! 
So  lesen  wir,  mit  Unterscheidung  der  Personen,  anstatt:  —  'Enct- 
qiGxzq'  zv  toJ  er.  etc.  —  Ebenda.  Ephippus,  Incert.  I.  II. :  Q>tXoS 
ye  11qcc{iviov  olvov  Azößiov.  IloXXrj  6z  AzGßla  Gxaycov  sxTcivz- 
xai  "Ayccv.  Der  Berg  Pramne  liegt  nicht  auf  Lesbos,  sondern  auf 
der  Insel  Ikaria:  also  muss  man  wenigstens  nadfiviov  schreiben. 
Aber  auch  die  Worte  olvov  Azaß.  und  IloXkr}  trifft  der  Verdacht, 
dass  sie  nur  Erklärungen  von  Azcßia  Gxaycov  und  von  "Ayav  sind. 
Sonach  scheint  Dies  Ephippus  Hand: 

—  —  —  q>iXoo  yz  (oder  qpiXa    yco)  Troaftvtov, 

ayav  dz  AzGßla  Gxaycov  ixTzlvzzai. 
—  S.  342.     Anaxilas,  Evavöoia: 

Kai  tag  GxoXdg  xazig  fxoi,  (iä  ttJv  rijv ,  (iij  Gv  ys 

Aog,  «A.A.  ctTiodog. 
So  schrieb  wohl  Anaxilas.  Kai  zag  naXaiGxaag  Goi  —  ist  offen- 
bar falsch,  Casaubon's  naXd&ag  unmetrisch,  Goi  Schreibfehler. 
Aog  für  Aoßg  verlangt  die  Concinnität  des  demosthenischen  (m.  s. 
vol.  1.  p.  408)  Ausdrucks.  Das  Vorgeschlagene  jcal  rag  naXd&ag 
öweco.  B.  Ma  rrjv  etc.  ist  hart.  —  S.  343.  Anaxilas,  Circe,  I., 
Athen.  374,  f.  Die  Begriffe  von  oQZtovofiovg  und  vXoßäxag  (so 
schreiben  wir  analogisch  für  vXißuxovg,  vXqßdrag)  gleichen  einan- 
der zu  sehr.  In  den  Mss.  steht  oozivofiovg,  worin  wir  dQivofiz- 
vovg,  commotos,  turbatos,  delenitos  Circae  artibus,  erkennen.  Zwei 
Abschriften  der  Epitome  Athen,  haben  dXißärovg:  daher  schreibt 
Hr.  M.  iqXißdxovg,  was  in  montium  summitatibus  versantes  bedeuten 
soll.  Dies  auch  zugegeben,  stände  ja  das  Wort  ebenfalls  beinahe 
tautologisch  neben  oQZiovo^ovg.  Leicht  zu  widerlegen  ist,  was  ge- 
gen vXoßdxrig  eingewandt  wird .-  „Nee  sententiae  convenit  vXißäzrjg 
(yXoßäxr]g) ,  pro  quo  requiritur  epitheton,  ex  quo  colligere  potuit 
Athenaeus,  Anaxilam  dzXcpaxa  de  adulto  porco  dixisse.  Itaque  tjXi- 
ßccxovg  vel  qXißdxag  scribendum  erat"  etc.  Anaxilas  sagt  mit  dich- 
terischer Freiheit  özXcpaxag  für  vg  überhaupt  und  Athen,  bemerkt 
Dies  ausdrücklich  ( —  aal  doGzviKcog  ziorixz  r6v  §zXcpaxa,  Kai 
inl  xeXziuv  xi&siKs  zovvofia  etc.).    Das  hinter  Xvnovg  her- 
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schleppende  Xiovxag  hat  den  Herrn  M.  und  Bergk  vergebliche 
Mühe  gemacht:  es  ist  ohne  Zweifel  Randglosse  eines  Lesers,  der 
sich  des  homerischen  (Odyss.  10,  212.)  upcpi  de  [iiv  Xvxoi  qGctv 
oqegxeqoi,  qds  ksovrsg,  erinnerte.  —  S.  344.  Ebenda,  IL, 
Athen.  95 ,  b :  Aeivov  \x\v  yuq  k'%ovd-'  vbg  $vy%og,  <a  q)i\e  Kivtj- 
6ia.  KivrjGia  widerstrebt  dem  unverkennbaren  glykonischen  Me- 
trum und  das  vorgeschlagene  KvtjGia  (so  soll  spöttisch,  gleichsam 
o  xvrjGicov,  Aristoph.  Eccl.  915.,  Kinesias  genannt  werden)  ist  un- 
wahrscheinlich. Schreiben  wir:'  co  cptts  Kvcogis ,  d.  h.  Kqtjxixe^ 
Aixxcue,  Zsv ,  wie  co  Zev  (piXxaxs,  co  cpiX'  "AtioXXov,  co  cpLXoi 
&eo\,  bei  Aristophanes.  Zeus'  Orakelhöhle  in  Knosos,  der  Haupt- 
stadt von  Kreta,  ist  bekannt.  Homer  Odyss.  19,  178.:  KvcoGog, 
(A.sydkri  nöXig,  ev&cc  xs  Mlvcog  'Evvicooog  ßa6iX£VE,  Aiog  pzyäXov 
ocnQiGxijg.  —  S.  346.  Anaxilas,  Avoonoiog,  111.,  Stob.  Floril.  57,  4: 

— Ilcög  h'%£ig;  cog  iG%vog  ei. 

B.  'AtcoXXvimxi'  xoicpco  ydo  iv  uyoco  %oiqiov. 
Dies  hat  Sinn,  nicht  aber  xgicpco  —  %cooiov.  Grotius'  Dolmet- 
schuug:  Valesne?  quam  macer  es!  B.  Peri:  Rus  ipse  pasco,  ist 
nicht  einmal  Latein.  xoEcpco,  h'%co.  ypioiov,  porcellum,  cunnum 
für  mulierem.  Horaz  Sat.  1,  2,  36.:  mirator  cunni  Cupiennius 
albi  etc.  B.  unterhält  auf  seinem  Landgut  ein  Mädchen ,  wie  der 
alte  Chromis  bei  Longus  3,  15.:  hinc  illae  lacrimae.  —  S.  348. 
Anax. ,  Nsoxxlg,  I.,  Athen.  558,  a.  Die  bekannte  Stelle  über  die 
Buhlerinnen,  schon  ein  Anklang  der  neuern  attischen  Komödie,  die 
den  Geschlechtstrieb  in  die  gesetzliche  Bahn  zurücklenkt.  V.  12. 
Oi  2ivco7trj  ö  ccv  avvdvxeg  ov%  vöqcc  gvveiGl  vvv',  rqavg  fisv 
ctvxTjf  7tuQct7ti(pvKE  ö'  rj  rvd&aiva  tcXtjGiov..  Vielmehr:  — gvveigi', 
Nvv  Po.  jit.  avxt]  etc.,  „Nun  ist  sie  selber  (avTrj,  die  Herrin)  zwar 
alt,  aber  die  junge  Gnathäna  ist  bei  ihr."     V.  25. 

Elxa,  „TEXQccTiovg  p,oi  yivoixo,''1'  q>vj6i  Xannocog,  „»7  &QOVog,it 
zlxu  örj ,  „  Toinovg  Tig,"  ttxd  cprjGi,  „IlaidiGxr]  diTtovg." 
So  schrieb  vermuthlich  Anaxilas.  X  a p  n  o  co  c',  Gacpcog ,  drcXcog, 
grade  heraus,  mit  klaren  Worten,  nicht  iv  ctlviy^olg ,  wie  ihr 
Geschwätz  von  Lieben  und  Gernsehn.  Das  wunderliche  xrjV7ioog 
ist  hauptsächlich  durch  die,  manchmal  bemerkte,  Verwechselung  der 
Buchstaben  X  und  r  veranlasst.  Die  Vulgaca  ncndiGxrj  Ölnovg 
(Grotius :  Adde  bipedem :  haec  est  puella)  klingt  albern.  Wir  hal- 
fen durch  ein  iota  subscriptum.  Die  Hetäre  verlangt  für  sich  selbst 
einen  Sessel  oder  Thron  mit  4  Füssen  und  einen  Tisch  mit  3,  ihr 
Dienstmädchen  soll  mit  einem  zweifüssigen  Wandtisch  zufrieden 
sein,  bipedem  mensam  sagt  ironisch  Martial  12,  32.  Uebrigens 
bemerkt  Grotius  richtig,  dass  mit  diesen  Worten  auf  das  Räthsel 
der  Sfinx  angespielt  wird.  —  S.  350.  Ebenda,  IL,  Athen.  572, 
b.  Edv  8i  'xig  juitoia  Xiyovca *  *  *  Toig  SsofiEvoig  xivcov  VTtovQyrj 
7iQog  %aoiv,  Ex  xijg  ixaiolag  ixctlaa  xovvopcc  TIooGi]yoQ£v&t].  Dies 
oder  Ahnliches  mag  fehlen:  —  (XsyovG')  a  öoxi'  ctv  rj,  (Toig  etc.). 
V.  4  muss  hinter  ov%  und  Xiysig  interpungiert  werden.  —  S.  351. 
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Anax. ,  Nereus,  Athen.  426,  c:  —  ov  ydo  av  71oxe,'Etcivov  av 
tqiGG  v'öaxog,  ol'vov  8  ev  fiovov.  Das  Handschriftliche  xg\g  ist 
falsch.  —  S.  353.  Anax.,  XgvGo%6og,  Ath.  416,  d.  Hr.  M.  be- 
zweifelt mit  Recht  HSrj  g%e86v  xi  navxa  oot  nXr]v  KxrjGiov,  die 
Lesart  der  Mss.  Wahrscheinlich  ist  "Höyg  G%£d6v  xi  ndvxa  Gv 
nXr]v  xo  KxrjGiov ,  „Du  verstandest  so  ziemlich  Alles,  nur  nicht 
des  Schmarotzers  Ktesias  Kunst,  einen  gedeckten  Tisch  zu  finden." 
Vielleicht  ein  Hieb  auf  die  Platoniker.  Alexis,  'AyxvXicov,  Diag. 
Laert.  3,  26.:  Aiysig  jieqI  o5v  ovx  olGd-a,  Gvyysvwg  xqe- 
yjcov  üXdxcovi  etc.  —  S.  371.  Epikrates,  Incert.  I.,  Ath.  59,  c. 
V.  33.  Ev7tQ£7i£g  darf  nicht  in  angsnig  verändert  werden:  denn 
ironisch  sagt  der  hier  Sprechende,  dergleichen  Unarten  seien  in 
solchen  Konventikeln  zu  Hause :  daher  die  Jünglinge  gar  nicht  dar- 
auf geachtet  hätten.  Hiernach  muss  man  die  Rede  als  Frage  neh- 
men und  mit  ißorjGav  schliessen.     Dann  fährt  der  Erste  so  fort: 

To  yaQ  iv  XsG%aig  xaiads  xoiavxi 

noisiv  £V7CQ£7tEg,  ovo'  ifiikrjßsv 

xoig  fieiociMoig. 
V.  35  —  37.     Es  bedarf  hier   keines  Einschiebsels :    einige  Worte 
sind  nur  versetzt,    die  wir  so  wieder  in  Ordnung  bringen,     indem 
wir  bloss  xoig  für  avxoig  im  selben  Sinn  setzen: 

o   ÜXdxcov  Se  jraocoV,  ovSev  ogiv&ug, 

inexa^E  ndXiv  xoig  paXa  Ttgdcog  (sedate  ac  philosophice) 

dcpogi££6&ai  etc. 
—  S.  383.  Alexis,  'Aymlg,  IL,  Athen.  502,  f.  V.l.  2. 
Hr.  M.  verwirft  Grotius'  Emendation  dnrjvxcov  xrj  %Evr\  — ,  rj  Gvv- 
ijv  aidtov  dvr]g ,  gänzlich,  da  doch  xrj  ijivr?,  peregrinae  peregre 
advectae,  unbezweifelt  richtig  ist  und  er  selber,  dem  Athenäus  zu- 
folge, sagt:  „Sunt  amantis  adolescentuli  verba,  divitias  suas  ama- 
siae  ostentantis."  Das  Folgende  r]G6vr\v  a.  dvr)g  hat  freilich  der 
gelehrte  Niederländer  nicht  entwirrt,  aber  des  Verfassers  Vorschlag : 
slg  xrjv  xaxdXvGiv  x  r]yov '  i\v  8'  al&wv  dvr]g  („aX&covu  dvSga  in- 
telligebam  fervidi  ingenii  hominem,  Hitzkopf,")  ist  eben  so  unbe- 
friedigend. Die  Worte  iGcog  ixigag  nehmen  wir  in  Schutz  und  las- 
sen uns  auch  nicht  überreden,  das  Fragment  Athen.  230,  b,  des- 
sen Senarform  unverkennbar  ist,  sei  Prosa  des  Naukratiten.  Kurz, 
wir  schreiben: 

— A.  'ATCtjvxcov  xrj  j-ivri 

slg  xrjv  xaxdXvGLV}  cog  Gvvrjv  h'&cov  dvrjg, 


—  —  —  rax7ta[iaxa 
ijysv  Svo  ÖQcc%ndg,  xvpßiov  de  xsxxagag 
'iGcog  ixigag,  tyvxxr}gL8iöv  xe  8v    oßoXovg, 
(DiXiTtniöov  XsTtxoxEQov.     B.  'AXXd  xuv&  h(itog 
ngog  aXa^ovEiav  ov   xaxcSg  v£vor}(iiv    rjv» 
ag  für  coGst,    quasi   cum   ea  essem   consuetus   maritus\.     Ilias   23, 

• 
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871.:  6'CGxbv  h'%sv  ndkai,  cog  l&vvsv.  M.  vgl.  Viger.  8,  10,  5. 
öv  oß.  230,  b,  steht  tyvxx.  xe  bkx  oß.,  aber  dix  mag  aus  de  ß\ 
dem  Zahlzeichen ,  entstanden  sein ,  indem  man  ß  und  x  zuweilen 
vermengt  findet,  z.  B.  Batrachom.  127.,  wo  in  einem  Ms.  nvgaav 
für  ßvgßcov  steht,  ojxcog.  Nicht  oXcog.  Diese  Verwechselung  ist 
nichts  Neues:  m.  s.  Jakobs'  Anthol.  Palat.  3.  p.  674.  —  S.  389. 
Alexis,  'ATtEykavxcofjLEvog,  Athen.  177,  e.  V.  1.  idv  (iq  xcttf 
£v  sxaöxov  ndvxa  Säg,  nisi  omnia  singulatim  dixeris.  öcog  ist  un- 
verdächtig. Voss  zu  Virgils  1.  Jdyll  V.  18:  „-Da,  gewählte  Sprache, 
wie  bei  Statius  datur ,  bei  Euripides  öog ,  und  das  erwiedernde 
accipe.u  Hermeas  Athen.  563,  e,  V.  3:  nglv  xi  xav  6ocpd)V  (nicht 
tcü  ffoqpco)  öovvcu,  priusquam  sapiens  aliquod  verbum  dixeritis.  V.  4  ff. 
Wir  theilen  die  Personen  so  ab  und  lesen :  B.  "Egt  (Licet),  tofto- 
xdgi%og  Ttivxs  %akxm>.  (Nicht:  "Eax  cofxox.  it.  %.)  —  B.  JZaoijv 
fXBxcc  xccv&  t]  gdcpctvog ,  ojv  eßoa&  a(xa.  (Die  Mss. :  dg  v\v  — 
ißoäxE',  A.  vai'  %gr]6xri  etc.  2  Pariser:  eßocix'  eivai.)  A.  TL  ydg 
ißocSfxev,  B.  ,"Eöa>xs  (nämlich  der  Koch  des  Gastmahls,  wovon 
die  Rede  ist)  xavxrjg  6v  oßolovgl"  A.  Xgrjßxrj  ydg  tjv.  B.  To 
xe  xvßiov  zgicoßbXov.  (Die  Mss.:  Xg^Cxr]  ydg  r\v.  B."E8cokcc  x. 
6v  oß.  A.  TL  ydg  iß. ;  B.  To  xvß.  xq.  Allein  die  Worte  r/V 
iß.  a/ita  und  Ti  ydg  iß.  beziehen  sich  auf  einander  und  gestatten 
keinen  Zwischensatz.  So  ergiebt  sich  ein  Versehn  der  Kopisten, 
das  man  auch  bei  Ovid,  Seneka  (m.  s.  unsere  1.  Ausgabe  des  Tra- 
gikers vol.  3.  p.  273.  und  sonst*)  bemerkt:  sie  setzen  nämlich  zu- 
weilen aus  Unachtsamkeit  einen  Halbvers  an  des  andern  Stelle.  A.  Ev 
vvv  (ig'tur)  ixE%Eio6v  y  ovx  k'tcga^ag ;  B.  Ovöl  ev  ,  ,,A.  Du  hast 
also  kein  Geld  unterschlagen?  B.  Nicht  das  Geringste.1'  Die  Vul- 
gata  ist  hier:  'Ovftv  XE%Eigäv  y1  ovx  ingd^ax''  ov8e  ev.  In  der 
besten  Handschrift  aber  steht  öovelv,  in  einer  andern  coveIv.  Über 
die  Vulgata  bemerkt  Hr.  M. :  „Nihil  dum  medelae  huic  versui  al- 
latum  est.  Hoc  tarnen  facile  intelligitur,  aliquid  herbarum  hoc  versu 
commemoratum  fuisse,  quo  cybii  salsamenti  sapor  auctus  erat.  Id 
docent  vs.  11  et  12,  ubi  coquus  dicit:  Nescis,  o  bone ,  olera  fru- 
stra  quaeri  in  foro;  ea  enitn  corroserunt  erucae.  Itaque  sententia  vs. 
10  fuisse  videtur  haec :  Magno  tu  pretio  emisti  cybium ,  et  tarnen 
nihil  oleris  Uli  addidisti."  Hätt'  es  ihm  doch  gefallen,  uns  seinen, 
dieser  Erklärung  entsprechenden ,    Text  mitzutheilen  !    Unterdessen 


*)  Z.  B.  in  der  Stelle   aus  Euripides'  Alkmene  bei  Stobäus  Florileg. 
tit.  8.  p.  97.  Gesner. 

'O  cpößog  —  — 

to  TS  cz6[i    ei'g  txn\r}'£,iv  dv&qdmwv  ccysi, 

zov  vovv  z    ocnEigysi  (irj  Isysiv  ä  ßovXszcct, 
wo  cxöficc  und  vovg  ihre  Plätze   vertauscht   haben,    indem   offenbar   der 
Gedanke  Dies  verlangt  'O  q>6ßog 

xov  vovv  z'  av  slg  EX7tlr]£iv  dv&Qanwv  ccysi, 

xo  ze  azofi    sl'cyysi  (ir)  Xtysiv  ä  ß. 

4 
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nimmt  es  Wunder,  Schweighaüsers  ixixeiQOV,  d.  h.  nach  Hesychius 
xo  ciQyvQiov,  nicht  erwähnt  zu  sehen.  —  S.  394.  Alexis,  'Agooxo- 
öiöäöxaXog,  Ath.  336,  b.  V.  4.  IHvoafisv,  i^7tlvco(xiv(o  ZUcov. 
So  oder  ähnlich  die  Mss.  Casaubon's  Sixav,  Zixcov  ist  Flickwerk. 
Vielleicht  schrieb  der  Dichter:  II.,  eintivco^isv,  rffiiva,  Zixtav.  Da, 
wie  schon  oben  angemerkt  ist,  q  und  o>  manchmal  von  den  Ab- 
schreibern verwechselt  werden,  so  konnte  rjfisva)  neben  -co^isv  leicht 
verloren  gehn.  —  S.  396.  Alexis,  'Ax&ig,  I,  Ath.  386,  c.  V.  6. 
TL  allo;  spricht  die  zweite  Person.  —  S.  397.  Alexis,  'Aycii'gy 
I,  Stob.  Floril.  29,  33.     V.  3. 

—   —  —  otcov  yaQ  £VQ7)Y.a6iv  av&gcoTCoi  xivsg 

(iSQog  xi  xcSv  &Eia>v  xoöovxo  xcov  xotccov 

a7ii%ovx£g  etc. 
Die  Vulgata  xoGovxco  tw  To'jta>  utc.  ist  solök.  —   S.  400.     Alexis, 
Galatea,  I,  Athen. '544,  e.    'v.  9- 

— ■  —   —  xal  xr(v  xiyyriv  (iev  od  navv 

e£s(ia&s ,  xr\v  ö  agxTjQtav  GvviJqtcuGev. 
Die  Schlussworte  haben  grosse  Unruhe  bei  den  Auslegern  erregt; 
einige  ändern  aprr/oi'ßv,  andere  Gvvr\QTtciGEV.  Hr.  M.  verwirft  so- 
wohl Koraes'  Conjectur  uQxrjQiav  gwegtcccgev  (arteriam  pulmonis 
rupit,  i.  e.  eo  usque  saginatus  est,  ut  in  peripneumoniam  incideret) 
als  ctqxvQiav  oder  uqxvXiuv ,  was  Casaubon  vorschlägt  und  auf 
seine  Gefahr  hin  artem  culinariam  übersetzt.  „Simplicissimum  vi- 
detur,"  sagt  er,  ,,scribere  xr)v  ö'  uqxvgiciv  gvv.,  artem  cibos  con- 
diendi  enixo  studio  arrijmit^  sive  didicit,  de  quo  usu  verbi  gvvcxq- 
nüfctv  dixit  Lobeck.  ad  Soph.  Ajac.  16.  Substantivum  aQxvGia, 
etsi  alias  non  lectum ,  recte  tarnen  dici  ostendit  otyctQxvGicc.  Ari- 
stippi  gulositas  et  TtoXvxsXrjg  otpcovia  cum  aliunde  nota  est,  tum 
ex  DLogene  Laert.  II.,  75."  Hiergegen  lässt  sich  vornehmlich  ein- 
wenden, dass  uqxvgLcc  jedenfalls  nur  überhaupt  „Zubereitung"  be- 
deuten würde,  nicht  Zubereitung  von  Speisen  oder  Kochkunst. 
Dann  geschieht  auch  dem  guten  Aristippus  Unrecht,  wenn  man  ihn 
bloss  als  Lehrer  der  Schwelgerei  aufstellt.  Er  war  unstreitig  ein 
Mann  von  Geist  und  Kenntnissen,  also  wohl  geeignet  zum  Unter- 
richt in  der  Philosophie.  Nur  stürzte  ihn  vorherrschende  Sinnlich- 
keit in  allerlei  Ausschweifungen.  Daher  konnten  seine  Schüler  Gu- 
tes und  Böses  von  ihm  lernen ,  und  in  der  That  scheinen  Männer 
wie  Hegesias ,  der  den  Tod  einen  Befreier  von  Übeln  nannte  (Ci- 
cero Tuscul.  Quaest.  1,  34.,  Valer.  Max.  8,  9.),  und  der  dem 
Tode  trotzende  Theodorus  (Tuscul.  Quaest.  1 ,  43. ;  5 ,  40.)  eher 
aus  Plato's  und  Zeno's  Hörsälen  hervorgegangen.  So  konnte  denn 
wohl  ein  Mensch  gewöhnlichen  Schlags,  wie  der  Sklave  hier  seinen 
Herrn  schildert,  auch  von  Aristippus  die  philosophische  Grimasse 
und  den  langen  Bart*)  annehmen,    und   in   dieser  Hinsicht  hätte 

*)  Lucian  Anthol.  Palat.  2.  p.  443: 

Ei  ro  zQ8cp£iv  ncoycovoc  Soxsi  oocplav  nsQinoisiv, 
xat  rpayos  tvnäycav  £V6zo%6$  iaxi  Tlläxcov. 
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Alexis  passend  gesagt  xr\v  <$'  avßxijgiav  ßWTjQWCUfsv.  Wirklich 
finden  wir  nichts ,  was  dem  Sinne  nach  wahrscheinlicher  und  den 
Schriftzügen  der  Mss.  ähnlicher  wäre.  —  S.  403.  Alexis,  Agconi- 
§rjg ,  I. ,  Ath.  125,  f.  V.  4:  fiexu%s  <T  apcpolv  xolv  qv&iioZv. 
Ebenso  richtig  und  zugleich  wohlklingend  wäre  ja.  ö'  d.  xov  qv&- 
fto'v.  —  S.  409.  Alexis,  Eig  xo  cpgeaQ,  Ath.  364,  f.  V.  2-  6 
öeanoxrjg.  Schweighaüsers  tf  deartöxig  wird  durch  die  Worte  yiXä 
aLO&yxLKijv  yQuvv  bestätigt.  —  S.  410.  Alexis,  EiaoiKi^o^evog, 
L,  Ath.  691,  e. 

Ov  yao  e^vQ^ex'  l£  ccXaßaöxov ,  Troäyjtt«  xt 
del  yev6(ievov ,  xqovikov  etc. 
Die  Mss.:    yiyvöpevov   cm,    das   a    in   uel    verlängert.     M.   s.  die 
Anm.    zu    Ephippus1   Busiris.      V.  8.     iqXei(po  ^it]v    &v6(isvog    IqIvco 
(ivqco.     Hr.  M.  hat  vofievog,  irino  unguento  tanquam  imbre  irrigatus, 
in  den  Text  aufgenommen.     Ungleich   wahrscheinlicher    ist  ftoivoo- 
pevog.      Auf    das    Gastmahl    deutet    GxQcöixaxa    V.   6.   — •    S.  413. 
Alexis,  EjtLÖavQLog,  Athen.  119,  f.:    Toaavxijv  6    Ad-rjvaiot  otcov- 
diqv  inoiovvxo  tibqI  xo  xaqi%og,    cog  Kai  noXixag  avaygaipat    xovg 
XctiQScpilov    xov   xaQi^orccöXov   viovg ,     cog   cpijGiv  "AXe'^ig   iv  'Em- 
davgicp   ovxcog,   Tov  g  Xuigecp  LXov  ö    v  ieig  A&rjvct  io  vg  etc. 
So  scheint  freilich  das  Fragment  mit  Tovg  Xcclq.  anzufangen;  allein 
dann  ständen  diese  Worte  abgerissen,  gegen  die   Weise  der  Gram- 
matiker bei   Citationen.     Anstatt  also   den   Sinn  von  noXixag  dva- 
yqcityui  zu  supplieren ,  möcht'  es  rathsamer  sein,  zu  schreiben: 
—   —   —  jcßt  noXixag  avayQacpeiv 
Tovg  XcuqecplXov  y    visig  A9i]vaiovg  etc. 
Hr.  M.    vermuthet:     T.  XaiQ.  6'  moi^a'  A&rjv. ,    was    eben    nicht 
wahrscheinlich   ist.     Im  Folgenden    sucht    er  umsonst  das  Glossem 
iv  xolg  EaxvQOig  zu    retten;     diese    Worte   gestrichen,    fangt   der 
Endvers  mit  elvai  an.  —  S.  419.     Alexis,  Thebani,  Ath.  159,  d. 
V.  3.     elvai  ist  vielleicht  unnöthig  und  die  Stelle  so  zu  lesen: 
xovxovg   de  navxag  cpaolv  evyeveGxuxovgy 
roug  d    evnaxQiöag  Ttivrjxag  ovöe  eig  6q<x. 
Die  Vulgata  ndvxeg  ist  schwächer ;  xovg  wurde  wahrscheinlich  von 
dem  vorhergehenden  -xovg  verdrängt;  ovöelg  für   ovöe  eig  ist  ent- 
weder   Glossem    oder    zufällige    Veränderung:    m.    s.    darüber    den 
Verf.  vol.  1.  p.  379  und  427.    —    S.  423.     Alexis,    'iGoaxdaiovy 
I.,    Ath.  568,  a.     Diese  witzige  Schilderung  der  kosmetischen  He- 
tärenkünste,   nach  Terenz  Eun.  2,    3,    21  ff.    auch  den  Müttern 
nicht  fremd,    ward  ziemlich  unverfälscht  erhalten.     Nur  im  14.  V. 
ist  Athenäus1  Text  xoiavxa  yovv  avxdav  xrjg  KoiXiag  mangelhaft  und 
verderbt,  aber  die,  zwar  auch  entstellte,   Lesart  des  Clemens  von 
Alexandrien,  Paed.  3,  2-,  TtQOG&eiGa  ovxovxvvxov  x.  k.   bahnt  den 
Weg  zur  Verbesserung.     Hiernach  schreiben  wir: 

OQ%a  JiQOG&eiöai  xoiavx''  iv  xco  'vövxco  xrjg  KoiXiag, 
toöTtSQei  xovxoiGi,  xavxaig  eig  xo  7iq6o&'  dmqyayov. 
Diese  axri&icc  sind  ausgestopfte  Brüste,    wie  Schauspieler  in  Wei- 

4* 
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berrollen  sie  vorzuschnallen  pflegten.  Alte  vermögende  Hetären 
legten  solche  auch  jungen  Mädchen  an,  die  sie  gekauft  hatten,  um 
ihr  Gewerb  im  Gange  zu  erhalten:  die  Brust  wurde  dadurch  vor 
dem  Bauche  hervorgepresst.  Der  Zusatz  iv  tw  avövxai,  in  oder 
unter  dem  Kleide,  versteht  sich  eigentlich  von  selbst,  doch 
dient  er  dazu ,  alles  Missverständniss  der  Sache  zu  verhindern.  — 
S.  428.  Alexis,  KoVQig,  I.  Kai  yaQ  srcl  xcoftov  **  av&QC07tcov 
oqco  nkrj&og  nqoGiov.  Wahrscheinlich  fiel  vfiov  hinter  xeojuov  aus. 
—  S.  433.  Alexis,  KvßiQvy-cris,  I.,  Ath.  237,  b.  V.  3.  N.  &ä- 
tsqov  ^tc5  yivog.  A.  ZaxQÜnag  etc.  Diese  Anordnung  der  Per- 
sonen nach  Dutheil  ist  falsch,  auch  £»72:00  und  im  Folgenden  6t\ivo- 
TcaQaOixov ,  xakovfitvov ,  rcaQaGixovg,  avanvliovxovGiag.  Ausser- 
dem steht  in  den  codd.  V.  4  hinter  V.  6,  welchen  Fehler  Grotius 
und  Dobree  bemerkt  haben,  ohne  ihm  gehörig  abzuhelfen.  Wir 
schreiben : 

—  —  —  rJUEig.     &cctsqov  fykoS  (magni  facio)  yivog 

6 e [üv on otQaö ix cov ,  1%  (jlsgov  ^xaXov^ievov, 

vtzokqivo^evov  ev  xolg  ßioig ,  ocpQvg  £%0Vt 

6ttXQ<xizug  7iccQcc6tj[iovg  Kai  ßXQaxrjyovg  SJticpccvEig, 

%iXioxaXavxovg  dvaxvXiovxovGiovg. 
Am  Schlüsse,  mit  Dutheil  und  dem  Verf.:  alrt]GEig  /ui  xi  für  a.  (i 
hi.  —  S.  436.  Alexis,  Cyprius,  I.,  Ath.  114,  d.  Beim  4.  Verse 
ist  die  Personenbezeichnung  B.  vergessen.  V.  3  schreibt  Hr.  M. 
richtig,  nach  Dobree  Adv.  2.  p.  303,  oiGS  für  oi'tfco  (das  Pariser 
Ms.  A :  ol'ßo) ,  aber  [toi  hinter  ösvqo  hinzuzusetzen ,  ist  unnöthig, 
und  die  Versabtheilung  überhaupt,  nach  welcher  die  3  ersten  Verse 
mit  ju.oA.is,  a'rao  und  (101  schliessen,  hart  wegen  des  mitten  hinein- 
gerückten "Etiuxu ,  das  schicklicher  in  der  Vulgata  den  Vers  an- 
fängt, dann  wegen  des  von  oTcxco^ievovg  getrennten  ju.oA.ij,  dessen 
Verbindung  mit  jenem  im  selben  Verse  die  Lesart  fxoXig  y  in  2 
Mss.  andeutet,  endlich  wegen  des  aus  einander  gerissenen  Satzes 
cixaQ  noaovg  cpigeig,  der  in  Handschriften  und  altern  Ausgaben 
den  Vers  so  gefällig  schliesst.  Der  eingemischte  iambicus  dim. 
catal.  B.  'EKKaidsK.  A.  Glos  ösvqo  hat  den  gelehrten  Engländer 
irre  geführt ,  wie  Andere  in  ähnlichen  Fällen ,  z.  B.  die  frühern 
Herausgeber  des  Aristophanes  Av.  785.,  wo  sie  ebenfalls  einen 
Senar  erzwingen.  Man  vergleiche  Nub.  1062.,  die  Metriker,  und 
besonders  unsere  Note  zu  Plautus'  Epid.  197  in  der  1.  Ausg.,  wo 
der  Gebrauch  der  clausulae  erläutert  wird.  Denn  eine  clausula  sind 
die  Worte  fExx.  —  öevqo :  sie  ist  motiviert  durch  die  Pause,  die  das 
Herbringen  der  Brodte ,  nach  des  Herrn  Befehl ,  verursachte.  — 
S.  438.  Ebenda,  III.  IV.  V.  2.  'Aqiöxovixov.  tl&tjgi  yctg  vvvl 
vopov.  Am  leichtesten  wird  wohl  der  Vers  hergestellt  durch  vvv 
xL{r.  yag  vofiov,  V.  3  haben  2  codd.:  7rooAoov  ys  xov  'ly&vv,  was 
wir  nicht  verwerfen  ,  da  auch  bei  Aristophanes  Eccl.  452.  der  Ar- 
tikel den  Senar  schliesst.  Sonst  könnte  man  lieber  nioXmv  ys  reo 
als  mit  Porson  und  dem  Verf.  ncoXav  nvi  schreiben.    —    S.  449. 
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Alexis,    MavSgayoQito^ivr] ,    IV.,  Athen.  365,  d.    "H£co  cpsQovoct 
evfißoXdg    xolvvv    dpa.     Vielmehr  "Hkco    ep.  6v(ißoXdg    601   vvv  d. 
Dem  Futurum  widerspricht  vvv.     k  und  £  sind  auch  anderswo  ver- 
wechselt worden.  —  S.  454.     Alexis,  '0Sv6Gsvg  vcpaivcov,  I,  Ath. 
421,  a. :  — xavxa  ydo  Kaxd  cpvöiv  nsopvKEV  ovrcog.     Kai  xi  (idv- 
xscog  'sösi'i    Diese    Frage    ist    unpassend    und    Alexis*  Hand    wahr- 
scheinlich :  —  ovrcog  (oder  ovxco),  kovxi  fiavxEcog  ys  dsl.  —   S.  455. 
Ebenda,  II.,  Ath.  302,  f.     V.  4.      Ovxog  6s  kqoxeqov  si  KscpaXrjv 
•dvvvov  Xaßoi,    'Evopi&v  sy%sXsia  neu  dvvvovg  e%elv.     Ein  ähnli- 
ches Versehn:    denn  dem  Gedanken  entspricht  —  £y%»,    wv  &vv~ 
riwsi  l  —  S.  458.     Alexis,  rO(ioia,  Ath.  642,  d.     V.  3  ff.: 
Tgayr^iax    aiG&dvopai  ydo  ort  vopi'C,sxai 
rolg  vvpcpioig  (.iexiovGi  xb  xeov  vvpcpcov  Xs^og 
naos^siv ,   afirjxag ,  Kai  Xaycßa ,  Kai  KiyXag. 

XOVXOlGl    %aiQCO,    XOig    ÖS    KEKaQVKEVflEVOig 

oipoiGi  Kai  ^cofjLOig  avr)do(i'f  cog  dsol. 
So  ist  dieses  Fragment  verständlich.  Bisher  las  man:  —  fitxiovöi 
—  B.  xj)v  vvix(f)7)v  Xsysig.  A.  IlaQs^eiv  etc.  (Hr.  M.:  just,  xiqv 
v.  Xsysig  Ilao.;  für  Xsysig  vermuthet  er  dsl  „vel  simile  quid.")  — 
£co(ioiGiv  rfdoft'  «a  &sol  (cod.  A.:  £.  -jjö'  o/ioo  ftsoig.  Hr.  M.  rich- 
tig: £co[ioig  dvi]öo(i).  Der  Ausruf  oj  &sol  gehört  nicht  hierher; 
wohl  aber  passt  cog  ftsoi.  Der  Sprechende  liebt  Fischspeisen, 
Brühen  u.  dgl.  so  wenig  als  die  Götter  im  Olymp,  die  mit  Am- 
brosia und  Nektar  zufrieden  sind.  Die  Schreibung  ftsoig  kann 
Correction  scheinen,  so  dass  der  librarius  ftsog  in  der  Urschrift 
gelesen  hätte;  doch  ändern  wir  &sol  nicht.  —  S.  459.  Alexis, 
'Oo^ffTolff,  Ath.  441,  c.     V.  3:  —   pdXa 

iljdvg  y  (oivog)  ,  döovxag  ovk  s%cov  ,  nqSy\  öajtQog, 
Xicov ,  ysQcov  ys  öaipovicog.  A.  AGrcaCppai 
yqavv  JScplyya.  B.  Hcog  £[i;  A.  rSlg  Xsysig  alvlypaxa. 
Die  Mss.:  —  Gang. ,  Xsycov,  — ■  Gcpiyya.  itgog  i[is  cog  alviyfiata 
Xiysi.  Die  figürliche  Bedeutung  des  Löwen  in  allen  Sprachen  ist 
bekannt.  Bacchus  selbst  erscheint  bei  den  Dichtern  in  Löwenge- 
stalt. Horaz  Od.  2,  19,  21.  :•  Tu  —  Rhoecum  retorsisti  leonis 
Unguibus  horribilique  mala.  Die  Worte  rtQog  sps  —  Xsysi  haben 
Dindorf  und  der  Verfasser  weggelassen,  als  „neque  Alexidis,  neque 
Athenaei."  Allein  bei  Diesem  heisst  es:  —  ocpiyycc.  7to6g  i(is 
cog  aiviy  (tt  ax  a  Xsysi,  Kai  xd  Xontd.  Was  ist  hier  verdächtig? 
Erhellt  nicht  vielmehr  deutlich,  dass  der  Deipnosophist  Dies  für 
Worte  des  Alexis  hielt?  Sie  sind  es  wirklich  und  bedurften  nur 
der  Verbesserung.  Eine  Alte  bewirthet  hier,  wie  es  scheint,  einen 
Freund  und  verspricht  guten  Wein;  sie  nennt  ihn  einen  zahnlosen, 
verteufelt  alten  Löwen.  Der  Freund  fasst  dieses  Wort  auf,  als 
räthselhaft.  „Ich  begrüsse,"  sagt  er,  „das  Mütterchen  als  eine 
Sfinx."  (Aristoph.  Nub.  1103.:  2xQSipid6rjv  dönd^Ofiai.)  „„Wie? 
mich?""  antwortet  sie;  und  er:  „Freilich:  du  sprichst  ja  in  Räth- 
seln."     So  hängt  Alles  auf  das  vollkommenste  zusammen.     7toog  und 
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nag  sind  öfters  vorwechselt  worden,  z.  B.  bei  Aschylus  Eum.  225., 
Thuc.  3,  42.,  Polyb.  4,  85,  2.  —  S.  462.  Alexis,  IlavvvxiQ, 
I.,  Ath.  516,  d.  V.  1.  "Ext  8i  6oi  tzuqcc  tovto  etc.  Reisig 
Conject.  p.  230:  "E.  8t]  ys  aoi.  Vielmehr:  "E.  8rj  8i  (Tot,  wie 
Aristophanes  Eccles.  195:  ort  ör]  ö'  lyivix\  und  314:  ote  St)  ö' 
iasivo  etc.  V.  4.  ndvv  no\vv  ö'  eyco  'Eav  nuQa&co  cot  etc.  Ver- 
schrieben,  wie  es  scheint,  für  navdnaXov  ö'  lyco  etc.  V.  6.  egicc 
tilv  7ioii]60{isv.  Ein  Koch  rühmt  Dem,  der  ihn  dingen  will,  das 
Gericht  xävSavXog:  er  werde  die  Finger  danach  lecken,  sagt  er 
(im  Griechischen  noch  stärker:  navccnalov  6'  iy<a  'Eav  naQcc&ä 
Goi,  7tQoanat£Öei  xovg  öctKxvXovg  Zuvxco  ys  %aiQCov,  wie  Jener  in 
Plautus'  Pseudolus  3,  2,  91.:  Ego  ita  convivis  coenam  conditam 
dabo  Hodie  atque  ita  suavi  suavitate  consitam  *),  Ut  quisque  quid- 
que  conditum  gnstaverit,  Ipsus  sibi  faciam  ut  digitos  praerodat 
suos).  Dann  folgen  jene  Worte,  über  die  der  Verf.  Folgendes 
bemerkt:  „sgict  quo  spectent ,  vix  apparet,  nisi  forte  lanae  compa- 
rat  edulium  candore  et  mollitudine  praecellens.  Ita  cepisse  videtur 
Dobraeus  Ädv.  II.  p.  338 ,  qui  quae  proximo  versu  leguntur  {"Av- 
&qcotc£ ,  Tcoisi  kzvKa  %ccl  ßXin  eig  [xo  nvQ  Dobr.])  ita  interpreta- 
tur :  make  your  wuol  (? .') ,  as  you  call  it ,  as  white  as  you  please ; 
only  mind  your  cooking,  and  don't  prate.u  Welche  Erklärung !  wel- 
ches Verkennen  eines  augenscheinlichen  Verderbnisses !  Denn  was 
hat  ein  Koch  mit  Wolle  und  Wollenbleichen  zu  schaffen?  Unser 
Aufschneider  schildert  das  Ragout  nävöavXog  als  unwiderstehlich 
anlockend.  Was  liegt  näher  als  der  Gedanke,  dass  die  lüsternen 
Gäste  sich  darum  streiten  werden  ?  Sonach  vermuthen  wir  sqiv  uv 
ifiKOirjOOfisv.  Jenes  nolei  Xsvnd  hat  Dobree  gänzlich  missverstan- 
den: es  heisst  noiii  oacprj ,  „Mache  (bereite)  etwas  Deutliches, 
Bekanntes,  nichts  Räthselhaftes,  Unerhörtes."  —  S.  469.  Alexis, 
IJoirjxal,  II.,  241,  d.:  JJävv  rot,  (so  3  Mss.  für  xi)  ßovXo^ca 
Ovrco  ysXäö&ai  Kai  yeXof  ctel  Xiytiv  Meto,  xov  KoqvÖov  (xäXiGx 
'A&yvaicov  noXv.  Wahrscheinlich  ist  nöXti  zu  setzen.  —  S.  470. 
Alexis,  TJovrjQce,  I.,  Ath.  117,  d.  V.  l:r'0^,ag  XoyioaG&cu  ngog 
ijiavxov  ßovio[icti.  Die  des  Metmms  wegen  vorgeschlagene  Ein- 
schiebung  von  Se  hinter  "O^iag  giebt  nicht  den  besten  Rhythmus. 
Wir  vermuthen  r'0.  Xoyiöaß&ai  ncog  ngog  etc.  M.  s.  die  Anm.  zu 
S.  459  dieses  Bandes.  —  S.  471.  Ebendaher,  II.,  Ath.  170,  b,  c. 
V.  1.  Trjg  OQiyavov  J7pom6Tov  vnoxi&slg  elg  XonciSa  viavi%})v 
To  Totfiju.'  etc.  Causabon1s  vno&slg  hilft  dem  Verse  auf;  aber  man 
vermisst  ein  verbum  finitum.  Daher  lesen  wir  lieber:  IIqcütig&' 
vnoxi&rjg  etc.  —  S.  472.  Ebenda,  IV.  Hier  sind  allem  Ansehn 
nach  Worte  versetzt;  %qit<S%ov  ist  Barbarismus,  und  evjvXoxeqov^ 
die  elegante  Lesart  der  Mss.,  keineswegs  mit  Porson's  Änderung 
£v%vXov,  xeQtv,  zu  vertauschen;  nQoGcpeQsiv  im  Sinne  des  Impera- 


*)  So   lesen   wir   anstatt  condiam.     In   der  Mailänder  Ausgabe   des 
Plautus  vom  J.  1500  steht  conditam,  in  den  Mss.  condim. 


—     55    — 

tivs  verlangt   der  Gedanke  für  TtgoGcpEQCov  oder  itQOGcpEQOV.     Fol- 
gendes ist  ohne  Anstoss : 

TqicoßoXov  XQsäöiov  aGxuov  navv 

VSIOV,    071X0V ,    &£Q{l6v,    OXCiV    j]  ,     TtQOGcpiqZlV, 

zvyyXÖxzqov. 
oxav  t),  „wenn  es  vorräthig  ist."  —  S.  473.  Alexis,  Ilovxixog, 
Ath.  100,  c.  V.  2.  — ■  vrceQ  de  (iijxoag  KaXXif.i£Öcov  0  Kaqaßog 
icp&rjg  i'acog  (lGco)  7ZQog  ixaXcöv  ano&avziv.  So  die  codd.  Das 
hier  Aufgenommene  iGcog  tcqogzix'  av  aXXcog  an.  verdient  übrigens 
Beifall;  nur  äXXcog  gehört  schwerlich  hierher;  auch  finden  wir  in 
aXav  keine  sichre  Spur  davon,  wohl  aber  von  aXvav,  lalgav. 
Odyss.  18,  332.:  'H  aXvzig,  6x1  Toov  ivinrjGag  — ;  Alexis  oben, 
S.  462:  ngoßnaxeSsi.  xovg  öuxxvXovg  Eavxa  yz  laiqcov.  — ■  S.  474. 
Alexis,  nv&ayoQL&vGa,  II.,  Ath.  161,  d.  V.  3.  Irren  wir  nicht, 
so  spricht  B  nur  Ntj  Aia,  dann  fährt  die  Pythagoreerin  fort:  rIs- 
qzlov  (ilv  oiiv  (seil.  zGxai,  aus  dem  Vorhergehenden  suppliert), 
rOnoiov  av  zaXXiGxov,  w  ßeXxiGx\  ¥%yg  (für  k'pj) ,  Victima  igituT 
erit,  qualem  tu  (non  ego)  optimam  habueris.  — -  S.  475.  Alexis, 
üvXalai,  Ath.  225,  f.  V.  1.  Nrj  xtjv  'A&rjvav,  aXX'  eyat  xz&av- 
fiaxa  Tovg  l%&voncoXag  — .  dXXa.  gehört  nicht  hierher  und  ist 
offenbar  verschrieben.  Man  könnte  aXXzycov,  computans,  reputans, 
vermuthen,  welche  Contraction  bei  Homer  vorkommt;  allein  wahr- 
scheinlich schrieb  Alexis  dvaXzycjv.  Der  Name  'A&rjv  ä  v  verschlang 
in  zusammenhängender  Schrift  das  folgende  av-;  das  übrige  Ver- 
derbniss  ergiebt  sich  dann  von  selbst.  V.  4  f.:  —  cpoqovg'  ftovov 
ov%l  ÖEKCixevovGi  yäq  Tag  ovGiag.  Warum  an  [tovov  gerüttelt 
wird,  begreifen  wir  nicht.  Wahrscheinlich  wiederhohlt  die  2.  Per- 
son verwunderungsvoll:  (poqovg;  —  S.  478.  Alexis,  Zxqaticoxrig, 
Ath.  223,  e.     V.  1: 

—  'AnoXaßz.     B.  to^to  <5'  sGxl  xi; 
0   naq    vpcov  iyco 
naiddqiov  zXaßov  — . 
So  der  Verf.     Doch  fühlt  er  selbst,  dass  die  Annahme  der  Lücke 
unnöthig  sei.     Wirklich  hängt    hier  Alles  gut  zusammen,     und  die 
Worte  streben  gleichsam  zum  Versmaasse.     Wir  schreiben: 

A.  'AnoXaßz.     B.   Tovx    IgxXv  xl\  A.  0  naq'  vpäv  lya 

naidäqiov  eXaßov  etc. 
Die  Stellung  des  %i  ans  Ende  des  Satzes  ist  zu  elegant,  als  dass 
Reisig's  (Conject.  p.  49)  A.  'An.  B.  TL  ös  xovx  zgxLv;  A."Q  etc. 
gefallen  könnte.  Dies  hätte  Niemand  so  umgestellt.  —  S.  478.  In 
seinem  Herbstprogramm  vom  J.  1843,  welches  Philologicarum  Exer- 
citationum  in  Athenaei  Deipnosophistas  speeimen  I.  enthält,  berich- 
tigt Hr.  M.  selbst  die  hier  gegebene  Erklärung  von  Baßal  ßaßa\9 
wodurch  scherzhaft  Vorzügliches,  und  manchmal  ironisch  der  Schein 
davon,  Übermuth ,  Prahlerei,  bezeichnet  wird.  Er  bemerkt  Dies 
zunächst  in  Bezug  auf  die  aus  Chrysippos  angeführten  Sprüchwörter, 
in  deren  erstem  wir  zwar  anstatt  des  unmetrischen  Miq  nox'  iXcdav 
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sß&i  dxaXtfcpriv  h'%cov  nicht  Mrj  (ioi  nox\  sondern  Mr]  nanox"1 
iX.  etc.  schreiben,  so  dass  das  Sprüchwort  („Nicht  iss  du  schon 
Oliven,  wann  du  Nesseln  hast")  vor  Unzeitigem  warnt:  denn  Nes- 
seln ass  man  im  Frühling  (m.  s.  Athen.  II,  61,  c),  wann  die  Öl- 
bäume erst  Augen  trieben.     Dagegen  ist  die  Änderung 

Xsifiävog  coqoc  ßokßocpaxrj  (für  ßokßocparSjv)  ßaßal  ßaßal 
ohne  Zweifel   richtig,     „ut    bolbo;  hace    hiberno    tempore  superbire 
et  se  jaetare ,    i.  e.   delicatissimum  edulium  esse ,    dicatur.     Consi- 
mili   modo    passim    eibi    magnifice   apparati   dieuntur    nkaxvveödai, 
dydkkeß&ai,  öejivvvea&ai  etc.     Minime  vulgaris,    at  idoneis  tarnen 
exemplis  comprobatus  in   eandem  sententiam  usus    est  particularum 
ßaßai   ßaßal.     Ex    hoc   genere    est    Alexidis    locus    a   Grammatico 
Bekker.  p.  84  servatus:   Ovyl  xciöv  jxexQioov ,  dkkee  xeov  ßaßal  ßa- 
ßal (Wir  schreiben,  den  Senar  herstellend,  Ov%  oriSs  (isxgicov  etc.), 
ubi    oi    ßaßal  ßaßal    dieuntur  homines  superbia  fasttique  elati.   — 
Eodem  pertinet   proverbium   Baßal  Mv£og   a  Diogeniano  III,    65. 
his    verbis    enarratum:     Baßal  Mv'Eog:     inl   xeov  ^syakav^ovvxcov. 
ovxog  yaQ    legBvg   xrjg    Agxifiiöog    cov    (isyakav%og   »jv."     So    der 
Verf.,  dem  wir  bisher  gern  gefolgt  sind.     Wenn  er  aber  hinzusetzt 
„Sed   de  Myxo  isto  neque  ego  neque  alii  opinor  quidquam  inaudi- 
verunt;    nee    dubium   mihi    quin  pro  eo    Miydßv^og  substituendum 
sit,    in  quod  nomen  apprime  conveniunt  quae  de  Dianae  Ephesiae 
pontificatu   deque    fastu    hominis    a   Diogeniano    subjiciuntur.     hinc 
Miyaßv'Qioi  koyoi  proverbii    loco  dicebantur  sermones    fastu   pleni. 
Hesych.  Meyaßv £ioi  koyoi :  fXEydkoi.  —  xal  ol  xijg  'AQxejxidog  Is- 
QBig  xal  ol  öxQaxyyol  xov   üsqöoZv  ßaaikicog  Meyäßv^oi ,"  so  ge- 
stehn  wir  unsern  Unglauben :    denn  wie  in  aller  Welt  könnte  Mv- 
|o?  aus  Msyaßv^og  entstanden  sein?  Eher  halten  wir  es   für  einen 
Spitznamen  des  Dianapriesters,  den  er  (vielleicht  ein  Geizhals)  sei- 
ner  Hungerleiderei   wegen    erhalten    hatte.       [iv'£og  wäre     dann    in 
figürlichem  Sinne  von  xtaxQtvg  gebraucht,  zu  welcher  Fischgattung 
fxvE,og  gerechnet  wird.     Grossprahler  mochte  der  Priester  nebenbei 
auch  sein,    wie  man  Lumperei  und  Aufschneiderei  öfters  vereinigt 
findet.  —  S.  479.     Alexis,    2vvano&vt]6Kovxsg ,  I.,    Ath.  422,  a. 
V.  1.     Ma&oig  x    av.     Vielmehr   M.  xav ,    d.  h.   xoi  av.     M.  6' 
«V   ist    weniger    wahrscheinlich.      V.  4.     ov&   vßoi£oix'    av    ixeov. 
Der  Vers    erhält    seine  Stütze,     wenn    man   schreibt  o.   vßg.  av  y 
in.,  av  ys,  wie  Sopb.   Antig.  703,  Eurip.  Med.  816.  —  S.  480. 
Ebenda,  IL,    Athen.  165,  a.     V.  1.     'Eni  ösinvov  sig  Koqiv&ov 
ik&cov  XaiQ£cpo3v"Axkr]xog.     Ein  verbum  finitum,  das  man  vermisst, 
gäbe  ^kd'  ovv.  —  Ebenda,  III.     Stob.  Floril.  52,  2.: 
Osxig  öianksi  ftakaxxav ,   ij  (iskay%oka, 
i)  nxco%6g  söTiv,  tf  ftavaxä.     toutcov  toicüv 
IV  lax    dnoxv%slv  xovka%i6xov  ovx  ivi. 
So  ist  Dies  der  Sinn  von  xovxcov  —  evi:  horum  trium  una  eadem- 
que  est  calamitas,    nee  minimum  (eorum)  datur:    omnia  maxima  sunt 
mala.     Die   Vulgata  t.  to.  evog  r'  an.  —    ist   unverständlich.    — 
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Ebenda,    Alexis,    2vvxQs%ovxeg ,    I.,    Ath.   137,    c.     V.  3  ff.:   — 

(.itXXoVXa      dsUtvi&tV     yCCQ     ävÖQCt     QtXXCiXoV     OvX     'AxXlXfjQCOg     ovo' 

ct7trjxoiß(0(iivG)g  Ai{iu>  TcaQsX&elv  et  ösi  (aXXd  Ö£t,  txXXa  St])  xa& 
ev"ExaGxov  avxolg  TtaQaxi&svxa  jxsyaXsicog  de.  Wir  vermuthen: 
—  Aipä  7Z<xqeX&£Iv  l'ö'Ttv,  dkl'  ctdyv  xa&'  ev  "ExaGxa  naoaxid: 
fisy.  xs  örj.  dStjv  verlangt  der  Sinn,  als  Gegensatz  von  'Axx.  und 
a7i7]KQ. ;  avxolg  ist  Randglosse.  Lückenhaft  scheint  die  Stelle 
nicht  zu  sein.  —  S.  485.  Alexis,  Tarentini,  IV,  Ath.  134,  a. 
V.  3  ff.     Wir  lesen: 


äitavxsg   6q%ovvx    zv&vg,   uv  oivov  juovov 
oüurjv  iScoGiv.     GvfiqioQav  cpXiysiv  uxquv 
cpaltjg  avy  slg  Gv{itz6giov  uGEX&av  depveo. 
Die  Mss. :     Gvp.cp.  Xiyeig.     Gv{icp.  cpXiysiv ,    tropisch,    wie  paviaig 
cpXeycov  bei  Aristophanes  Thesm.  644.  etc.     axgav  Dobree  Advers. 
2.  p.  305.      Die  Worte  Gvpq).  —  dxoav  der   2-  Person  zuzuschrei- 
ben, ist  kein  anderer  Grund  vorhanden   als  die  Autorität  der  Hand- 
schriften,   die    in  diesem  Punkte  schwach  ist.     V.  8  ff  vermuthen 
wir: 

7]XOi  7taQct{iaGvvxT]v  Höco  xiv    avoGiov, 
ßavxit,6(i£vov  x ,   aXevQcc  x    av  ijxßaXXov&    afia, 
rjöiGx    avciTcrj^acfi    ctvxov  Im  l-vX(p  Xaßav* 
In  den  codd.  steht  ßavx.  xd  Xsvxd  xov  dßaXXov  &'  d.  rjdiGxov  avait. 
civ  avxov  I.  xov  £vXov  X.     Hr.  M.  nach  Jakobs :  xd   Xsvxd  x    ava- 
ßdXXov&'  dpa,    als  könne  xd  Xsvxd  für  sich  xd  Xsvxd   vnoSrjixaxa 
bedeuten.     Nach  unserer  Lesart  rafft  der  schmarotzerische  Gaukler 
Theodotus,  während  er  vor  den  Schmausenden  den  üppigen  ßavxi- 
Gpog  (Pollax  4,  100.)  tanzt,     im  Vorbeigehn  Stücke  Weizenbrodt 
von  der  Tafel  und  verschlingt  sie  *).    —   S.  487.     Alexis ,  Tix&ij, 
I.,    Ath.  426,  c.     Auch  hier  nehmen  wir  keine  Lücke  ohne  Noth 
an;    eben  so  wenig  Dobree's  (Adv.  2.  p.  326)  Conjectur  und  Ab- 
theilung ( —  sy%ia),  .Kqlxcov,  tioXvv;  B.  BiXxiov  evet  Kai  xixxagag.), 
sondern   schreiben :   —   Ovxovv  iy%ico 


*)  Eine  andere  Stelle  aus  diesem  Stück,  Ath.  161,  c,  ist  durch  Da- 
lechamp's  und  Schweighaüsers  Schmutz  entstellt,  an  den  Alexis  nicht 
dachte.  Beide ,  anstatt  den  verderbten  Text  zu  bessern ,  übersetzten 
ihn  taliter  qualiter.  sxSQog  ist  öfters  mit  szulqos  verwechselt  worden; 
hier  verwandelten  nachlässige  Abschreiber  sxsqolos  in  szaiQog,  denn  ohne 
Zweifel  ist  Dies  Alexis'  Hand : 

TQvcpco6iv  sxsqoi  7tQos  stsQovg.     ocq'  oiaö',  o  ri; 

M8Xavi7t7iidr)s  sxsgoiös  ioxi,  hcci  <&deov, 

■nal  $vpd/Lia^og  u.  s.  w. 

Andere  sind  Schwelger  gegen  Andre;  weisst  du,  wie? 

Melanippides  ist  andern  Schlags,  und  Phaon,  und 

Phyromachus  u.  s.  w. 
Eine  unerwartete  Ironie. 
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KqIxcovv  (die  codd.,:  Kqlxcovu)  .  .   .  B.  Ilokv  ßikxiov. 

(Atticismiis  für  Kakcog  [Aristophanes  Thesm.  732.:    ßsk- 
xiov  Ttolv-],  wie  Melius  est  für  Bene  est  bei  Plautus,  und 
Höflichkeitsformel  des  Dankenden.)  A."Evcc  xul  xixxuQug; 
(Schluss  der  unterbrochenen  Rede.) 
B.  'TSugvj  kiyeig.     A.    Oficog  öe  xuvxrjv  smiicov 
keye  xi ,  diuxQißtfv  y    cog  noico^EV  xco  nöxco. 
Der  letzte  Vers  lautet  so  in    den  codd. :     Ä.  xi  xul  diux.  ys  reo  tc. 
noico[i£v.     Bekanntlich    sind   xul  und   cog  öfters    mit   einander   ver- 
wechselt worden,    wie  wir  unter  andern  bei  Ath.  324,   d,    in  den 
Noctes  Naucrat.  an  Beispielen  gezeigt  haben.    —    S.  490.     Alexis, 
TQuvfiuxiug,   IL,  Ath.  562,  f.     V.  6:  —  TZQO&viiovg,  evcpoQOvg, 

iv  xolg  uTtoQGig  ßkinovrag  ig  d&kLCox£Qovg. 
Die  codd.:  —  svrtooovg  —  ßkinovxug,  d&hcoxuxovg-  Aber  für 
evtcoqoi  giebt  es  keine  uTtoga,  und  evcpoQOvg,  leicht  tragend, 
Alles  leicht  nehmend,  stimmt  besser  zu  7toit}zixovg,  Ixafxovg, 
7CQoOv(iovg.  Dass  in  d&k.  ein  Fehler  stecke,  haben  Jakobs  (Exerc. 
crit.  1.  p.  213)  und  der  Verf.  gefühlt.  Jener  schlägt  dkxi^coxd- 
Tovg  vor,  Dieser  u&kixcoxdcovg.  Beides  stände  fast  tautolog  neben 
CXQuxsvxixcoxücovg ,  izovELV  Te  övvufxivovg  rolg  6cö(iuGt..  Was  wir 
gesetzt  haben,  ist  paläographisch  begründet,  indem  die  Formen 
der  Comparative  und  Superlative  häufig  vermengt  werden  (m.  vgl. 
Krates  S.  233  des  2.  Bandes) ;  dann  passt  es  auch  als  Schluss- 
stein der  ganzen  Schilderung.  Der  Liebhaber  ist  rüstig,  unermüd- 
lich, immer  auf  dem  Anstand,  wie  die  Jäger  sagen,  poetisch,  kecken 
Muths  und  leichten  Sinnes  5  findet  er  aber  einmal  keinen  Ausweg, 
nun  dann  schaut  er  auf  Andre,  die  noch  unglücklicher  sind.  So- 
lamen miseris  socios  habuisse  malorum ,  eine  oft  eingeschärfte 
Wahrheit.  —  S.  491.  Alexis,  Trophon.,  Ath.  417,  e.  V.  3: 
cog  uY.ivY\xoi  vvv.  elveti  ßoav  xul  Ttovelv  [iovov.  Schweighaüsers 
und  des  Verfassers  Conjectur  dvLx7]xoi  leuchtet  ein  und  solche  Ver- 
wechselungen sind  nichts  Seltenes.  Aber  novüv  passt  nicht  in 
diese  Ideenreihe;  vielleicht  cpcovelv,  voeiferari.  Der  Vers  scheint 
Dies  zu  fodern :  cog  dvlxrjxoi  re  ßoav  vvvY  xul  cpcovuv  jn.  — 
S.  496.  Alexis,  QulÖQog,  L,  Ath.  562,  a.  V.  15:  —  ovx  olö', 
0  xi  eöxiv,  dkl  opcog  £%ei  ys  xi  Toiovruv,  syyvg  x  Eifti.  xov  ovo- 
(laxog.  Wir  hoffen  Sinn  und  Vers  herzustellen,  wenn  wir  schrei- 
ben: d.  0.  e%(o  yi  xi  71.,  eyy.  x  s.  xovxcov  ovopuxcov.  —  Ebenda, 
II.  V.  4.  ovxco  GvveöTQoyyvkev  Ixupcog  xul  xuyv.  Sprache  und 
Vers  deuten  auf  GvviQxooyyvkiGzv.  —  S.  499.  Alexis,  Qikovaa, 
L,  Athen.  574,  b.  V.  3  f.  —  xuig  tffiEQuig  xuvxuig  ds  xcopu&iv 
e&og  eöxlv  v6[xog  xe  xdg  sxuiQug  iv&dds  {jls&'  rj[ico"v.  Porson  nahm 
dies  Überlieferte  auf  Glauben  an ,  so  deutlich  auch  vofiog  xs  den 
Glossator  verräth,  endigte  sonach  den  2.  Vers  mit  iv&uöe,  und 
trug  kein  Bedenken,  als  Anfang  des  dritten  [ls&veiv  einzuschieben, 
das,  wenn  es  in  den  Handschriften  stände,  als  ungeschickte  Er- 
klärung von  x(oß,u'C,uv  getilgt  werden  müsste.     Ohne  Zweifel  schrieb 
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Alexis :  —  IgxXv  ji£#'  rjfioov  xdg  iv.  iv&döe.  —  S.  503  f.  Alexis, 
Incert.  IL,  Ath.  49,  e.  V.  4.  idoxsi  Gxscpavovv  yvpvog  7tQoGeX- 
&cov  *  *  Uxtydvco  etc.  Sollte  vielleicht  aGxscpsi,  nach  der  Ana- 
logie von  ivGxecprjg  gebildet,  vor  2xt(pdvco  ausgefallen  sein?  — 
V.  6  hat  Dobree  Adv.  2.  p.  297  Unrecht,  mnövcov  zu  streichen: 
es  vollendet  die  Rede  der  1.  Person,  die  rHQaxXug ,  der  Ausruf 
der  verwunderten  zweiten,  unterbrochen  hat.  —  S.  507.  Alexis, 
Incert.  VIII.,  Ath.  40,  e.  Nach  HinwegschafFung  der  Glosseme 
xdya&d  und  xcov  (jlev,  mv  Tcsnoirjxev ,  die  man  den  Worten  ösöco- 
Kag  und  %ccqiv  beigeschrieben  hat,  rathen  wir  zu  lesen; 

Tovg  svxv%ovvxag  liticpaväg  xe  £rjv  h'dsi, 

<pttV£Q<xv  xs  noieiv  xr\v  öoGiv  xrjv  xov  -dsov' 

6  yaQ  ösScoKcog  ol'exai  %aQiv  xivd 

£%üv  iavxco.  — 
—  S.  508  f.     Alexis,  Incert.  X.,  Ath.  565,  a: 

*Av   7ClXXOX07lOVfl£v6v   XIV     7]    £,vqoviisvov 

OQag,  xi  ov  xovxav  s%ei  xi  &ccxeqov  ; 
ij  TtXovGiaxov  xco  xovxo  nqoGniTixei  xaKOV, 
nr[T    d  gxq  ax  siav  Inivouv  fioi  cpaivsxai 
%a\  Tidvxa  xcß  ncoycovi  ÖqcJv  svavxia.  5 

xi  yaQ  ai  TQi%ag  XvtiovGiv  Vfidg,  nQog  &£(av, 
Öl  dg  dvrJQ  exaGxog  r\fxäv  cpaivsxai, 
ii  fij]  xi  xavxaig  dvxniQaxxEG&  kitivozl; 
Die  Mss.  haben  V.  3  hinter  V.  5;  allein  ndvxa  xco  rccoycovi  Sgav 
svavxia  hängt  mit  dem  Gedanken  der  Schlussverse  zu  genau  zu- 
sammen, als  dass  man  zweifeln  könnte,  Dies  sei  ein  Versehn  des 
Abschreibers,  den  die  gleichen  Anfänge  von  V.  3  und  4  geirrt 
hatten.  ""Av  lesen  wir  mit  Hrn.  M.,  desgleichen  ijrivoEifür  vitovoug. 
Jakobs  hatte  Ircivosig  vermuthet.  Im  2.  Verse  ist  xi  ov  vielleicht 
durch  xov-  verdrängt  worden;  es  heilt  auf  die  leichteste  Art  den 
Vers.  Ebenso  mag  xco  neben  xov-  übersehen  sein,  vpäg  ist  hand- 
schriftlich und  passender  als  die  Vulgata  rj^ag.  Was  endlich  un- 
sere Lesart  r/V  (ijxoi)  aGxgaxsiav ,  für  rj  yaQ  GXQaxsvsiv,  betrifft, 
so  entspricht  sie  dem  sarkastischen  Gedanken ,  ein  solcher  glatt- 
geschorener Zärtling  wolle  für  ein  Weib  gelten,  um  vom  Kriegs- 
dienste frei  zu  sein.  —  S.  516.  Alexis,  Incert.  XXVL,  Ath.  23,  e. 
—  — ■  —  Msxd  xavx  avantGUV 
iniXevov  avxrjv  ^ao'  spe. 
Wohl  nur  1  Vers:  M.  xavxa  nao'  i'ft'  exsX.  avx.  av-  —  S.  519. 
Alexis,  Incert.  XXXV.,  Stob.  Floril.  79,  13.,  V.  4.  "O&ev  6 
nQcoxog  ovk  dnaidsvxcog  h'%cov  rldovGad'  ibqov  (irjtQog  etc.  o  jrocö- 
xog  für  6  noaxog  iögvodfisvog  scheint  verständliche  Brachylogie. 
Des  Metrums  wegen  kann  man  o  ys  tiq.  lesen.  —  S.  529.  An- 
tidotus,  Incert.,  Athen.  28,  e:  ©aGiov  £y%si-  o  yaQ  Xaßcov 
ftov  xaxacpdyi]  xr\v  xagöiav,  oxav  nia  xovx ,  sv&vg  vyLrjg  yiyve- 
xai.  'AGxXqnwg  xaxsßQS%sv.  Vielleicht  ist  es  unnöthig,  eine  Lücke 
nach  £y%si  anzunehmen,  als  ob  kein  Zweifel  obwalte,  dass  man  es 
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mit  jambischen  Senaren  zu  thun  habe.  Wird  nämlich  das  offenbare 
Glossem  oxav  nico  xovx  getilgt,  so  giebt  sv&vg  —  yiyvExai  den 
Anfang  eines  trochai'cus ,  wie  SaGiov ,  %y%ii.  Demnach  könnte 
man,  das  sinnlose  xaxacpäyt]  verbessert,  die  Stelle  in  2  troch. 
tetram.  catal.  zusammenfassen : 

&U610V  sy%si,v'  o  6s  X.  jn.  xaxacpXsyEi  xiqv  x. 

sv&vg  vyiqg  yiyVE& ,  cog  av  xaxaßoEfq  y  'AGxXrjTtiog. 
h'y%Eiv  steht  in  der  Bedeutung  des  Imperativs.  6e  und  yaQ  sind 
häufig  mit  einander  verwechselt  worden.  —  S.  530.  Axionikus, 
Tyrrhenus,  Ath.  166,  c.  V.  4.  u7ioxv[i7taviG%dg.  2  Mss.:  cmo- 
xv[i7icivixctg,  aTcoxv^iTtaviGxr].  Dies  deutet  auf  d.noxvp,nuviGxig.  — 
S.  531.     Ebenda,  II.,  Ath.  244,  f: 

'    „Olvog    OVX    £Vtli 

ccvxolg  TiQog  exaiQovg  nqotpaGig  etil  xta^iov  nvog  — . 
Die  codd.:  —  evegxi  avxolg  — ■  ngocpaöiv  i.  xcofiov  xivag.  Vom 
Schmause  Nachts  Heimgehende  pflegten  unterwegs  bei  Bekannten 
anzuklopfen,  die  ihnen  dann  zu  trinken  reichten,  wenn  es  nicht 
Filze  waren,  wie  die  hier  Geschilderten,  die  sie  mit  dem  Bescheid 
abfertigten,  es  sei  kein  Wein  im  Hause.  —  Ebenda.  OiXevqitci- 
öijg,  I.,  Ath.  342,  b.  Hier  ist  Mehreres  verfälscht  und  es  fehlt 
nicht  an   Glossemen.     Wahrscheinlich  schrieb  Axionikus: 

"AXXov  ö"   1%&vv  xiva  roiods  xonoig  a.  d. 

ij%£i  xofiiGag  (isyi&si  nlavvov 

FXavxog  xig  In  novxov,  yaXsov.     asyn.,  i.  et  a. 

6ixov  oipocpüycov  xe  ,  Xi%vcov  t'  avögcov  dyäTcqpa,  priap. 

q>£Q03  xax    cj(jlo3V.     i.  h. 

xiva  To-üö"  ivinco  xiqv  GxsvaGiav ;  a.  d. 

tcoxeqov  %Xcoqco  XQifijxaxi   ßgi^ag, 

7}  xrjg  dygiag  dXiirjg  vctfiaGi  (sive  vaG^aGi) 

Cä^ia  Xmavag  a. 

nvQi  nafAcpXixxKt  TtagaScoGco ;  a.  paroem. 

i\    cpaxig,   cog  aXfirj   &£Q(.irj 

rovxo    cpdyoi    y    icp&ov    ävr\(>    MoG%icov    yiXavXog'    asynart., 

chor.  d.  et  ithyph. 

ßou  ö    ovetSog  XSiov ,  anacr. 

,,'iß  KaXXiaörj,   6v   (uiv  a(Mpi  ys  Gvx',  tj  xdfxcpi  xaQi%i,  dydX- 

Xei,  a.  Aristoph. 

xov  6    aX[A,y  naQsovxog  ov  ysvsi  %ccQi£vxog  otyovl"    asynart., 

pherecr.  et  glyc.  hyp. 
Die  Mss. :  —  ly&vv  (isy.  n'iGvvov  xiva  x.  xon.  tjxei  xop.  (Die 
Umstellung  der  Worte  ist  nöthig,  damit  nicht  das  encliticum  xiva 
den  2-  Vers  anfange.)  yXavxog  xig  (ohne  Zweifel  ist  von  einem 
Manne,  Namens  Glaukus,  die  Rede)  iv  növxco  yaX.  Gixov  otyocp. 
xa\  Xiyycov  dvSgiöv  dydn.  Der  Koch,  der  hier  redet,  schleppt 
die  grossen  Haifische  auf  den  Schultern  herbei.  Bekanntlich  sind 
mehrere,  wo  nicht  alle,  Arten  derselben  essbar;  doch  findet  man 
sie  jezt  nicht  im  schwarzen  Meer.  —  aX(A,rjg  XiaGpaGi  (Hr.  M.  nach 
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Erfurdt:    naGfiaGi.     X  und  y  sind  manchmal   verwechselt  worden.) 

—  Hepa  xig  (Jakobs:  cpccxig)  —  Kakcddrj,  Gv  (isv  ccpcpl  Gvxa  %a\ 
dficpl  xdoi%  dydkksi,  rov  6'  iv  akjiy  nagtovrog.  —  S.  534.  Axio- 
nikus,  Xakxlg  oder  Xukxiöixbg ,  I. ,  Ath.  239,  f.  V.  6.  IkvGi- 
teXei  ydo.  Unmöglich  recht,  da  gleich  darauf  folgt:  etcelxcc  xctl 
zqotcov  xivd  xo  7iQccYJA.cc  jitoi  kvcixslsg  EiVdi  vEvoyuxct,  was  mit  dem 
hier  Gesagten  zu  vereinigen,  Hr.  M.  das  unanstössige  toojtov  tivcc 
ändern  will.  Guten  Sinn  giebt  eSvg'  uxeIeX  ydo,  dxEkst  adverbiell 
verstanden,  „denn  ich  schlüpfte  hinein  (zu  den  Gastmählern)  ohne 
Zahlung."  Desshalb  bekam  er  Ohrfeigen  von  den  Hausbewohnern, 
und    die  Köche    warfen  Schüsseln    und    grosse  Knochen  nach   ihm. 

—  S.  535.  Ebenda,  IL,  Ath.  95,  c.  V.  2  ff.  rjnißocoxa  IeL- 
tpava  Gvvu&Elg  oiovxai  uvco  EXEodhxa  Gikcpico  Gcpsvdovcov ,  — 
(jvy%og  tig  o^og  rtis^cov  — .  Beschreibung  eines  leckern  Ragouts. 
„Verba  oiovxai  uvco  fortasse  alii  corrigent , "  sagt  der  Verfasser. 
Wir  werben  um  den  Preis,  indem  wir  vorschlagen  7](i.  keii^uvu 
awn&Elg  olcov  te  xuqvcov  evxeq'  etc.  evxeq  dkl  xal  Gtkcp.  hat 
schon  Seidler  hergestellt.  Anstatt  nü^cov  lesen  wir  nmi^cov,  trän- 
kend, eintunkend.  Hieraus  konnte  leicht  ni^cov  und  aus  Diesem 
tiie^cov  entstehen.  —  S.  538.  Epigenes,  'Hgcolvr},  L,  Ath.  474,  a: 

—  *Akk'  ovds  xequ^levovgi  vvv  xovg  xctvd,ÜQOvgi 

tö  xakav ,  EKEivovg  xovg  ddqovg,  tutzeivu   5h 

xctl  ykucpvQu  nuvx    eg&  ,  coGtieqeI  xd  tioxtjqiu 

uvx\  ov  xov  olvov ,  niopEVoi. 
Die  codd.:    xul  yk.  nuvxsg,    coGtc.  tiiq^ievoi.     Ein  nominativus  ab- 
sol.    für    7tio(iivG)v.      Wir    sehen    hier  keine  Spur  einer  Lücke.  — 
S.  543.     Diodorus,  AvkrjXQlg ,   Ath.  431,  c: 

'Ertdv  xvd&ovg  Ttirj  tij,  co  Kgixoov,   dexa, 
eixoe  TtciQ    exccGxov  EvdskE'ACüg  xo  noxriQiov 
nlvcov  TokoiTtov  Ttcog  koyiG[iovg  di^Exai; 
Die  Mss.  Ttivr)  gegen  die  consecutio  temporum ,    sl  für  ilxu ,  dann 
nivEiv   xok.    xovg    koy.    öi^ai^ii    (s'^Eir]).      Schweighaüser:     öe^exui, 
statt    dessen   Hr.  M.    Dobree's    (Adv.    2.    p.  327)    wunderliches    <5' 
e^ejxeI  der  Aufnahme    gewürdigt    hat.     nivEiv  nuQ    exuGxov  bedeu- 
tet das  Zutrinken  von  Einem  zum  Andern,  das  erst  anfing,  wenn 
man  abgespeist  und  den  Bechern  schon  ziemlich  zugesprochen  hatte. 

—  S.  545.  Diodor,  'Ertixk^Qog ,  Ath.  239,  b.  V.  40.  Des 
Herausgebers  Änderung  kupßdvsi  (für  kafxßdvEig)  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich;  unbezweifelt  richtig  aber  Dobree's  (Advers.  2.  p.  310) 
tovxcov  für  rovxco:  nur  bezieht  er  es  falsch  auf  rtvog  („cum  aliquo 
horum  [parasitorum]  aecumbens").  Die  Parasiten  lagen  gar  nicht 
in  der  Reihe  mit  den  eigentlichen  Gästen  zu  Tisch,  sondern  sassen 
auf  einem  Schemel  zu  den  Füssen  des  Gastgebers.  Bei  Plautus, 
Stich.  3,  2,  32.,  sagt  ein  Parasit: 

Haud  postulo   equidem  med  in  lecto  aecumbere ; 
scis  tute  med  esse  imi  subselli  virum. 
zig  bezeichnet   einen    bedeutenden   Mann,    welchen  Sinn   manchmal 
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auch  das  deutsche  Jemand  hat,  einen  Vornehmen  (m.  s.  Hermann, 
ad  Viger.  ann.  11 2-) ,  mit  welchem  der  Gastgeber  vertraulich 
schmaust ,  und  dagegen  die  armen  Teufel  von  Parasiten  insultiert 
(a7torc£Q8et  xovxtov ,  xäv  TcaQaaircov).  Bei  föuxo  ist  wieder  der 
Parasit  zu  verstehn  ?  nicht  der  7tXovxa% ,  wie  man  denken  möchte, 
wenn  man  die  Stelle  nicht  im  Zusammenhang  auffasste.  Auf  die- 
sen sehn  die  Griechen,  um  mögliches  Missverständniss  des  Einzel- 
nen unbekümmert.  —  S.  546.  Diodorus ,  Incert. ,  Stob.  Floril. 
72,  1.     V.  3. 

Kquxxov  yaQ  Igxiv  ev  te&gcqijxivrjv  Xaßslv 
yvvaiK    oaiqorAOV  r\  xanag  [iexcc  ^Qr](.iaxcov 
t?}v  £60(ievi]v  xaxd  xavxd  fji£xo%ov  xov  ßlov. 
%axd  xavxd    (nicht  %a\  xavxa) ,     eodem  modo,     ut    bene    educatam, 
vitae  parlia'pem  futuram.  —  S.  547.     Dionysius  von  Sinope, 
QeGixocpoQog,  Ath.  404,  e.     V.  3.     JtoXv  6tl  yaQ  dsl  7Cqoxeqov  — -. 
Um   die  Verlängerung  des  et  in  dsl  zu   vermeiden ,     kann  man  xo- 
ttqoxeqov  oder  n.  öü  y    del  yaQ  tvq.  schreiben.    V.  4.    xo  öeitivov 
iy%£iQtZv  noiuv.    Schwerfällig  ausgedrückt.    Vielleicht  —  ev  j^oon/ 
(oder  %elqoIv)  noiEiv.    V.  21  —  23-    navxa  juiv  Xr\ty£i  g%eS6v  del 
yag,     ovk   ae\    ös    xiqv  xovxeov  aQ%rtv  £%£ig  opoiav  ovo''  iGrjv  xrjv 
t]öovi'jv.  Dobree's  Interpolazion  ist  entbehrlich,  wenn  man  schreibt : 
ndvxa  yaQ  au  A?/ip£i  6%.,   ovx  aQj7]v  6'   du 
i%ug  (so   Hr.  M.  in  der  Note)  Zfioi    av ,   ovo'  iGi]v  xr]v  r\§. 
®QW\V  i    omn*no-     xovxcov  setzte    ein   Glossator    hinzu,    der    aQ'/^jv 
missverstand.     Jakobs  vermuthete  für  aQ%r]v  Anfangs  %aQiv ,    dann 
d'A^i]v.      Jenes     wäre    fast    tautolog    mit    i]8ovi}v,     Diesist  etwas 
schwer    zu    fassen,     und    beide    Wörter    sind  der  handschriftlichen 
Lesart   zu   unähnlich.     Wenn  Änderung   nöthig    wäre,    so    würden 
wir  a  yorjv  vorziehen.     V.  28  ff.     Vielleicht: 

iwv  toi    piauov  £6x    £Via  y£yQap.^.£va. 
v,£vd  [idXXov  ij  xiv    ovÖetig)  y£yQanfi£va, 

ovo3    EGXLV    UTIÜV    tieqI    ^.ayElQlXTJg    ETtEt 

inaQKicog'   oqov  yaQ  ovx  £G%r}XEv  ovo 
o   xaiQog  avxog'  egxi  6    avxrjg  ÖEGTtoxrjg, 
uv  6    ev   gv  XQt]Gy  xrj  xi%vr) ,  xov  xijg  xEyyr\g 
zaiQOV  8    artoXsGrjg,  7taQet7i6XcoX£v  rj  xe%vy[* 
Die  codd.:  xäv  ßiaicov  eW  i'vExa  zd  ytyQ- ,   %£vd  (i.  t]   ox    t\v  o. 
ytyQ-,    —    (iayEiQizrjg ,     inst   eitv     aQxieog    (hier    eine    Lücke    bei 
Dind.  und  M.)  —  £G%yxEV,     ov    6   xuiQog ,     avxy]    ö'    £avxr]g    ioxt, 
Ö£G7t.'  idv  d'  ev  —  xov  xrjg  xvyv\g  — .  e'tcei,  verbo  oder  vno  verbo 
(Plautus  Truc.  4,  2,   43.,   Terenz  Andr.  1,1,    18.).     Über  die 
Kochkunst   lasse   sich  nicht    kurz  sprechen ,     meint  der  Koch ,     so 
weitläufig   und    schwer  sei   sie.     Dies  etiev  ist  auch  anderswo  ver- 
kannt worden;  z.  B.  in  Mnesimachus1  AvGxoXog  S.  568.     V.  41: 
—  —  —  yifiovx    h'xt 
cpoQxrjyLK(5v  poi  ßQajiaxcov.     dycoviag, 
sf  f.ir}  tzoivjGco  vvGxuGug  7tUQ0ipiöa ; 
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num  times ,  ne  non  connivens  (im  Schlaf)  coquam  paropsidem?  Die 
Mss. :  cpoQxrjxixcov  («pooTixcov) ,  was  Hr.  M.  verbessert  hat;  dann 
dycoviaig  (das  iota  adscriptum).  Das  hier  so  unbedenklich  aufge- 
nommene (cpogx.  p.01  ßQCO(xaxcov)  avaycoyiaig ,  wofür  auch  avayco- 
yiag  oder  dvaycoyia,  fastidio,  vorgeschlagen  wird,  ist  unbegründet 
und  unnöthig.  Auch  Hrn.  Ws.  Fassung  der  Schlussworte  fallt  auf. 
,,De  postremo  versu,"  sagt  er,  ,,qui  vulgo  sine  distinctione  scri- 
bitur  el  f.i.17  Ttonjßco  kxL,  vel  explicando  vel  emendando  desperare 
video  Criticos.  Hoc  dicit :  Nisi  apposito  atticae  frugalitatis  et  ele- 
gantiae  edulio  effecero,  ut  lautissimarum  epularum  obliviscatur,  cibo 
aliquo  delicatissimo  et  praeter  ordinem  illato  (Tiaootyidi)  efficiam  nt 
obdormiscat ,  i.  e.  ut  oblivio  hominem  capiat."  Er  selber  ist  hier- 
über nicht  ganz  einig  mit  sich  und  will  am  Ende  lieber  den  Vers 
j-i  (it]  etc.  umstellen;  ja  auch  die  Conjectur  dvaycoyia  gereuet  ihn 
fast:  „nee  de  dvaycoyia  omnis  mihi  sublata  est  dubitatio."  — 
S.  553.     Dionysius,   fOpc6vvpoi ,  IL,  Ath.  381,  c.     V.  2  ff:  — 

TJjV    G%oXf]V 

elg  tovxo  xo  {.ligog  xov  ßiov  xaxa%Qcop.Evov, 
to  y    £VTv%ovTa  TiQog  to  gi^ilov  dvaxQ£%sivy 
TjGVjia  6h  Kaxa&elv  avxig  im  ßaxxrjQiaiv* 
Die  codd. :  —  xara%o.  xovxov  ivxv%.  —  dvaxQ£%Eiv  TjGvy  (Jakobs : 
%Gv%a)  Ka&eivai  xrf  n\   (xrj  enl)  xrj  ßanxrjoia..     Die  Rede  scheint 
von  einem  Stelzenlaüfer  zu  sein,     der    bergan  ohne  Gefahr    laufen 
kann,  aber  nicht  bergunter.  —   S.  557.     Eriphus,  Meliboea,  I., 
Ath.  84,     b.     Hier,    nicht  bei  Antiphanes  (p.  33  dieses  Bandes), 
steht  das  Glossem  "AgxEfiiv.  —  S.558.     Ebenda,  III.,  Ath.  302,  e. 
V.   1.      Tavxa  ydy  ol   nivrjxsg    ovk    k'%ovxeg    dyaoaGui.     Des    Me- 
trums wegen    schreibe  man    Ta  ydg   etc.;    xavxa  ist  Glossem.    — ■ 
Ebenda,  IV.,  Ath.  693,   c.     'EsKinnir]  öinag  nolv  dya&ov   nocaxov 
daifiovog  laßelv,  tcqIv  Aiog  Gcoxrjoog.     Die  disjeeta  membra  poetae 
lassen  sich  vielleicht  so  sammeln : 

EiK7il&i  de  Kai  tvqcoxov,  ng\v  dy.  öaifi. 
Xaßelv ,  to  Aiog  Gcoxrjoog  (seil.  noxrjQiov). 

—  S.  560.  Heniochus,  Gorgones,  Ath.  4§3,  e.  Gewiss  aus 
einem  lyrischen  Stück,  keine  Jamben :  daher  Umstellung  von  Wor- 
ten und  die  Änderungen  sy^si  und  cpdgvyog  unnöthig.  Kcö&cova 
hat  das  Ansehn  eines  Glossems.     Wir  theilen  so  ab : 

IIieiv,  tcieIv  xig  iy%Eixco,  Xaßcov  asynart.,  iamb.  hyp.  et  dochm. 
nvQiyEvrj  ßgayycoxov,  Kvxloxeorj,  najvGxoyLOV,  asynart.,  pherecr., 

t.   d.  cat. 
TtaTSa  cpdovyyog!  adon. 

—  S.  562.  Heniochus,  Trochilus,  Ath.  408,  a.  V.  1.  Ilgog 
ipavxov  iv&v(iovfiEvog ,  vrj  xovg  deovg.  Vielleicht  iv&.  i\v ,  vr) 
t.  &.  V.  7  schreibe  man  diu  xi  für  610x1,,  V.  9.  —  to?J  Tlav- 
Gcovog,  cog  y  (für  <$')  dsl,  und  V.  10  nach  Dalechamp ,  der  okog 
vorschlug,    6  GocpiGxtfg  y    okog  für  0  Gocp.  xikog.     Dass  xikog  zu 
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den  folgenden  Worten  des  Athenäus  xoiovxcov  ovv  nokkcSv  kEyo- 
fiivcov  vöcoq  icpEQExo  xaxd  ^siQtov  gehöre,  hat  wunderbarerweise 
Dobree  Adv.  2.  p.  324  unsern  Verf.  überredet;  doch  umklammert 
Dieser  weislich  das  fatale  ovv,  was  diesem  Einfalle  den  Garaus 
macht.  —  S.  565.  Heraklides,  Ath.  533,  e.  "Eva  %axa- 
xotyag  etc.     Der  Verbindung    wegen    schreibe   man :   "Eva  6h  xax. 

—  S.  567.     Mnesimachus,  Busiris,  Ath.  417,  e: 

—  —  —  Eifil  ydg  Boicaxiog, 

okiya  (asv  öinaiog  akkcov,  xovxo  nokka  (5',  eG&Ieiv. 
Die  Mss.  ohne  Sinn:  —  bk.  (jlev  akkcov  dixaia  {öiy.aiy xavxa,  tc. 
d'  sG&lcov.  öixaiog,  (iptiis,  wie  xoGfxog  öivMiog  Aeschyl.  Eum.  55., 
öixaiog  IrjTQog  bei  Hippokrates,  und  Ähnliches.  sg&Ieiv,  xo 
sa&ieLv:  der  Artikel  fehlt,  wie  bei  Euripides  Phoen.  467.  {yvv  ö' 
ov&  Zfjioiov  ovÖev  ovx  Xgqv  ßgoxoig  IIk?)v  ovo(ict6ai)  und  Herc. 
für.  19.  (Hu&ödov  öiöcoGc  [iiG&ov  Evqvg&eI  [lEyav  E^^ieqco  oai 
yalav).  — •  S.  568.    Mnesimachus,  AvGKokog,  Ath.  359,  c.    V.  3  ff.: 

—  B.  IJcäg  exi 

[lEXQlCOXEQ  ,    CO    ÖaiflOVl  ',    A.  "On COg )    GVVXEflVE    nal 

etcei  't,a7taxu  [iE.     rovg  fihv  l%&vg  [ioi  xäkEi 

I%&v8id  y'  otyov  ö'  av  kEyrjg  exsqov  ,  xdkEi 

otyaQiov.  — 
Die  codd. :  —  §aiy,ovi£'^  B.  nag;  a.  %al  knE^anaxa  [iE  —  ly&v- 
diov  otyov  — •  OTtcog,  was  die  Sprache  verlangt,  ist  öfter  mit 
Ttcog  verwechselt  worden :  m.  s.  G.  Hermann  ad  Aristoph.  Nub.  660. 
der  2.  Ausgabe.  '.Ercl  in  l^ait.  stände  müssig ;  "Etcei  ij-anäxa  (xe, 
sagt  der  alte  Oheim,  „Betrüge  mich  durch  das  Wort,"  das  du 
brauchst,  durch  den  Namen,  den  du  der  Sache  giebst,  die  du  ver- 
langst: „nenne  die  Fische  Fischchen"  u.  s.  w.  l^&vöia  wollte 
schon  Davves  (Miscell.  p.  14)  gesetzt  wissen.  „Injuria,  opinor," 
sagt  Hr.  M. ,  et  invito  ipso  Mo ,  quem  loquentem  induxit  poeta, 
avaro."  Wir  gestehn,  diesen  Grund  nicht  zu  fassen.  Wegen  etcei 
s.  man  das  zu  S.  547  über  Dionysius'  von  Sinope  &EG^ocpoQog 
Bemerkte.  ■ —  S.  569.  Mnesimachus,  'iTiTtoxqocpog ,  Ath.  402,  f. 
V.  12.  OTtXayx  ortxäxai,  r/yavp  rjQTtaGxai.  Das  Präsens  otzx. 
passt  nicht  in  deflkZusammenhang:  denn  die  Rede  ist  von  fertigen 
Speisen,  welche  die  Ritter  und  andere  Jünglinge,  auf  ihre  gymna- 
stischen Übungen  erpicht,  ungenossen  stehn  lassen  zum  Raube  der 
Dienerschaft,  ^vavfia,  d.  h.  ßocopa,  ist  ein  zu  unbestimmtes  Wort 
und  Schneiders  %vavQa  wahrscheinlich.  Schreiben  wir:  6tc.  OTCxijd-' 
u{ia  yyavq  rjQTtaGxai,  viscera  delicate  assata  simul  abrepta  sunt. 
V.  18.  ksTtsxai  Hooöal-,  für  Xe'ltzexui  k.  Eine  der  glücklichsten 
Emendationen  des  Verfassers;  Dobree  Adv.  2.  p.  323  hat  sie  still- 
schweigend adoptiert  oder  selbst  auch  gemacht.  Nachher  lese  man 
mit  Jakobs:  %aGKEig  avxcog;  num  temere  hias?  (avxog  vertheidigt 
Hr.  M.  umsonst)  ßkityov  Öevq'!  tf  Ttcog  avxd  cpoaGag  (nicht  6evq 
ei  Ttcog  a.  cpQaGEigf)  Avx'lvl  sqco  Got  ndkiv  i£  aQ%ijg ;  —  ^v%qcöv 
'övxcov.     Ka&'  EnaGxa  kiyco  (für  kiyoov)'  ßokßbg,  — .  V.  50: 
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aycc&iov  7tXrj&ri.     nag  6s  xax    o'wovg 

(xctxxei,  nexxsi,  xiXXei  ,   xonxEi ,    (x£(ivei  ist  Glossem;  desglei- 
chen TtrjScc  und  ßivei,     welches  der  Verf.  mit  Recht  ein- 
klammerte.) 
dsvst  (so  Dindori  und  Hr.  M.    für  evei.     „  Aristophanes  apud 
Pollucem  7,    24.:    ßodxxoa,  {idxxco,  devco,  nexxa.il   M.),- 
'/aion,  naifei,  öy.iQtä, 
öentvEi,    Ti'ivEi,    &QUTTEI  xovquv ,    (die  codd. :    tcLvsi,    GXIQXU, 
XoqSoi,  xevxei,  ßivEi  oder  xivei.     OEfxvui   <5'  avXuiv  dya- 
val  cpcovul,   (.toXnu  xXayya  &quxzei.,  veZxui,  nveixui,  die 
Correction  von  vsixat,  so  wie  weiterhin  dXiug  von  ayiag, 
xovquv  xaoiug  — .) 
XoqSoi,  xevxei.     GEßvec  ö    avXcov 
ctyavcl  qxova  (.toXnu  Tivsixai. 
xaaiag  und  ydg  akiag  EvQiag 

oG^tq  Gv^niyu  (für  GEfivtf,  das  aus  cv(A.iva  entstanden  sein 
mag)  (jLvxxrjQa  Sovel  etc. 
—  S.  582.  Sophilus,  ZvvxQ£%ovxEg,  Ath.  125,  e.  V.  3.  ixi- 
Xevge  xavxrjvl  jtt?.  fte  steht  schon  vorher;  also:  xavxijvi  ys.  — 
S.  586.  Sotades,  'EyxXeio^evui,  I.,  Ath.  293,  a.  V.  34.  TL 
Xomöv;  Ovöev  dXXo.  Die  ersten  Worte  spricht  ohne  Zweifel  die 
andere  Person.  —  S.  589.  Timotheus,  Incert. ,  Appendix 
Florent.  Stobaei  Gaisford.  p.  23,  7.  rO  nxeQcoxog  t'ijo?  o^äxcov 
"Eooog,  7)  KvTiQiog  xvvuyog.  „Fortasse  eG&'  6  nx.  —  "Eq.  ,  hie, 
quem  tu  vides^  Amor  est.  V.  2.  KvnQiöog  legendum,  si  attici 
poetae  locus  est."  M.  "EG&'  ist  matt  und  weder  Kvnoiog  noch 
Kvngiöog  genügt  dem  Verse  wegen  der  kurzen  Anfangssylbe.  Ver- 
muthlich  schrieb  der  Dichter :  "Ode  nxsQ.  ,  was  Eros  selbst  gesagt 
haben  mag,  und  Kvngiöiog.  —  S.  592.  Timokles,  At^iogü- 
xvqoi,  Ath.  165,  f:  Ovo'  6  Xußgiov  Rxy\Ginnog  ETxixqlg  (nicht 
exi  to(£,  ein  alter  Schreibfehler)  xeioexai.  —  Ebenda,  /Jiovvoiä- 
£ovGai,  Ath.  223,  b.  V.  6.  TCQog  aXXoxolcov  (nicht  uXXotqico) 
xs  ipv%uycoy7]d-e\g  nu&ei.  —  S.  594.  Timokles,  AiovvGog,  Ath. 
407,  e.  V.  4.  ftavaxriyov  *  *  *  xuXr^v  yvxqav  cpioei.  Vielleicht: 
'A&dvarov  cog  ev  ayxaXrj  %.  cp.  Ewig  nennt  dann  der  Komiker  im 
Scherz  den  Linsentopf,  den  ein  armer  Teufel,  Telemachus  aus 
Acharnä ,  immer  mit  sich  schleppte,  um  essen  zu  können,  wenn 
der  Hunger  ihn  bei  seinem  müssigen  Umherschweifen  überfiel:  da- 
her Telemachs  Topf  (Ti]X£(iä%ov  yvxga)  zum  Spruch  wort  wurde. 
Der  Redende  vergleicht  ihn  mit  nengekauften  Sklaven  aus  Syrien, 
weil  die  Syrer  auch  immer  einen  Esstopf  mit  sich  trugen,  aber 
aus  Gefrässigkeit  und  Luxus:  m.  s.  Ath.  210.  und  527.  Wir  er- 
innern uns  hierbei  an  den  ähnlichen  Scherz  Voltaire's,  der  den  Se'- 
cre'taire  perpe'tuel  einer  gewissen  Akademie  Se'cre'taire  eternel  zu  nen- 
nen pflegte.  —  Ebenda,  Timokles,  /Joaxovxiov,  Ath.  237,  d.  V.  2,  3. 
ovöev  eöxi  yao  'Ev  xoig  xoiovxoig  %Qr)Gi(x(ax£Qov  yevog.  Wir  schrei- 
ben Ev  xoig  xoGovxoig,  „unter  diesen  Vielen,"  den  Zuschauern,  auf 
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die  der  Sprechende  hindeutet.  V.  9.  Inmvhyg  davuctGxov  (nicht 
^■avfiaöTog)  olog  xozv  (pttcov.  Am  Schluss  ist  Hrn.  M's.  Vennuthung 
nQOGayoQEvxEov,  für  TtQOGayoQEvsxai,  sehr  wahrscheinlich.  Noch  nä- 
her indess  kommt  der  Vulgata  7iQOGayoQEvxsec,  und  um  die  Zahl  der 
horaseoteleuta  zu  vermindern,  lesen  wir,  auch  mit  schönerem  Rhyth- 
mus, TCQVTavsla  xctv&'  unuvxa.  (für  xavxa  nccvxa)  nooGay.  —  S.  597. 
Timokles,  'E7UöroAal,  II.,  Ath.  243,  b.  V.  3  f.  Der  Sinn  verlangt 
w  (für  v)  XaiQsgxaVf  das  Metrum  w  X.  pev  (fis&\  6  rcavxaXävxuxog 
(für  o  xaXdvxaxog).  ro  Xaig.  [iev  TtavxeXcSg  OixaÖE  ßadi&iv  äsxo, 
dem  Chärephon  immer  ins  Haus  zu  gehen  hoffte,  um 
ihn  zu  beschmausen.     Im  Folgenden  lese  man: 

xocl  pi]v  In  xovx    ovx  egxiv  avd^iov  (nicht  xovx  'eGxiv  a^iov) 

fiOVOV, 

xb  7CdQa^aG7]xr)v  kafißdvfiv  (so  Schweighaüser    für    xov  tcuq- 

Xa^ßccvEi)  Ölkqovv  i;vXov ; 
ovx  tvQV&fjiog  yccQ  Igxiv ,  ovx  EvyQapfictzog. 
Der  Sprechende  tadelt  Demotion  nicht  allein  als  einen  Verschwen- 
der und  Parasitenfütterer,  sondern  findet  auch  Dies  seiner  höchst 
unwürdig,  dass  er  solch  ein  zweibeiniges  Stück  Holz,  d.  h.  einen 
Dummkopf,  wie  Chärephon,  zur  Tafel  ziehe,  der  weder  guten  An- 
stand habe,  noch  unterrichtet  sei.  avd^iov  für  u£lov  wollte  schon 
Toup  Animadv.  in  Schol.  Theoer.  ad  idyll.  8.,  p.  217  und  dygäp- 
fictxog  für  svxQrjfictxog.  —  S.  602.  Timokles,  Ixäoioi,  III.,  Ath. 
342 ,  a.  Die  Glosseme  yrtiaig  cpcovaiGiv  und  %6(i7toig  getilgt  und 
7tQog  te  näv  bvGEig  e%g>v  für  jtQog  näv  dvGag  e%ei,  niöa  für  ne- 
öia,  geschrieben,  lesen  wir 

Tov  x*  1%&v6qqovv  noxa^iov  rT7tEQsidriv  7rf'oß, 

dg,  tj7tioK7iv  £ft<poovog  TivKvco^aGt 

Xoyov  7iaq>\d£(ov  nqog  xe  tcuv  dvGeig  h'^cov, 

(jLlQ&G)xbg  aQÖEt  xec  Ttiöa  xov  dsöcoxoxog. 
—    S.  603.     Ebendaher,    IV.     V.  2.     Bergk's  efo'  o  QovSLmtov 
Klecov  ist  das  Allerwahrscheinlichste.    V.  4.    icpEQEXo  ngog  dicova. 
Vielleicht:  —  ^'tcteto,  "EcpEQE  x    ovv  (is  tzq.  /J.,  und  V.  7  f.: 

—  6  ö'  ovog  rffAug  cog  OQa 

m^vQog  Kr}cpiG6öcoQog  etc. 
Dem  Worte  w^vQog  könnte  wohl  die  Nachbarschaft  der  ähnlichen 
(6g  6(}(x  geschadet  huben.  —  S.  604.  Timokles,  Ravvioi ,  Ath. 
240,  d.  V.  1.  "HSrj  TiQOGEvijvExxcd  xt;  (likksig ;  (nicht  "H.  tcqo- 
6Evr\vEnxai.  xl  (i.;)  —  rO  ydg  —  nsivdäv  (so  der  Verf.  für  nl- 
v<av,  dem  Sinne  gemäss)  antwortet  der  von  dem  Herrn,  der  zu 
essen  vorlangt,  angetriebene  Sklave.  Er  war  zum  Parasiten  Ti- 
tbymallus  gelaufen,  um  zu  sehn,  ob  er  wirklich  wieder  aufgelebt 
sei ,  nachdem  er  sich  bei  Feigbohnen  todtgehungert.  V.  3.  Tcov 
äv  oxxco  xovßolov  &EQfiovg  nakä^ag.  Wir  vermuthen  x<av  av  oiixoi 
t.  &.  p.  Der  Parasiten  häuslicher  Speisevorrath  ist  klein.  Plautus 
Capt.  1,  2,  71.: 
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—  —  —   Quia  mi  est  uatalis  dies; 

propterea  te  vocarid  ad  coenam  volo.  .  .  . 

Ergasüus  (der  Parasit).     Facete  dictum!    Hegio.    Sed  si  pau- 

xillum  potes 
contentus  esse.     Erg.     Nae  perpauxillum  modo : 
nam  istoc  me  adsiduo  vidu  delerto  D  O  Ml. 

—  S.  609.  Timokles,  IJoXvnQäyixcov,  Ath.  339,  e.  V.  4  f.  reo 
ö'  aoa  BXinovGi  %wq\s  xa\  doxovGiv  ai  «o'oct.  Wohl  verschrie- 
ben für  —  xa\  Xo%cüGiv  ai  x.  ■ —  S.  624.  Xenarchus,  Exv- 
&ui9  I.,  Ath.  367,  a.  Tovxl  xo  xaxov  ovx  sgx  h'xi  xaxov,  ro 
ftvydxqiov  xi  (iov  GEGivdruxs  öict  xrjg  ^evt}g.  Hr.  M. :  ,, Locus  ita 
restitui  posse  videtur: 

Tovxl    XO    ÜCiKOV    OVX    £GX     £Xl 

xaxov  '  to  Qvydxqiov  öi  pov  GZGivaTtixiv 

Sid  xrjg  £iv7}g. 
Sententia  videtur  haec  esse:  malum  hoc  non  amplius  malum  est;  quod 
autem  füiola  mea  in  aegritudine  pcrseverat,  hospitae  imputandum  est." 
Wir  vermuthen: 

Tovrl  xaxov  ovx  sGxiv  xaxcov ;  zo   &vydtQiov 

xovjjlov  xl  /not  GEGivdnixev   8ia  xrjg  £ivr]g. 
Hiernach  wäre  die  Tochter,  von  der  die  Rede  ist,  durch  eine  Fremde 
gegen  den  Vater  aufgehetzt  worden,     xaxov  xaxcov,    malum  pessi- 
mum,    wie  Pherekrates  Athen.  269,    b.:     xd  xaXd  xcov  xaXäv  für 
xcc  xäXXiGxa  u.  dgl.:  m.  s.  das  bei  Soph.  Trach.  308.  Angemerkte. 

—  S.  627.  Theophilus,  Boeotia,  Ath.  472 ,  d.  V.  2.  — 
(xrjv  xvXixa)  mag  öoxelg  xsQavvvei  KaXaüg,  dcpQco  £iovGav.  Man 
muss  so  interpungieren :  —  xsq.,  KaXcog  d.  £. ,  wesshalb  wir  auf 
S.  275  dieses  Bandes  verweisen.  —  S.  631.  Theophilus,  QiXav- 
Xog,  I. ,  Athen.  563,  a. :  —  rjöiov  rj  xo  'd-ecooixov  "E%ovgiv  '  v[iiv 
ötaveiisiv  sküGxoxs.  Vielmehr  Ekovgiv.  ixcov  ist  nicht  allein  hier 
mit  e%cov  vermengt  worden:  m.  s.  Eurip.  Bacch.  960,  Troad.  1074, 
Xenoph.  Anab.  7,  7,  7.  Also  ist  der  Sinn:  —  „lieblicher  zu 
schauen  als  das  Theatergeld  zur  jedesmaligen  Aufführung,  das  ihr, 
Zuschauer ,  so  gern  empfangt." 

S.  635  —  646.  Epimetrum  de  Philoxeni  Cytherii  Convivio. 
Hier  finden  wir  manches  Willkürliche,  was  auf  Missverständniss  des 
Ganzen  zu  beruhen  scheint.  Das  „Gastmahl"  des  berühmten  Di- 
thyrambendichters Philoxenus  ist  eine  Parodie  der  Dithyramben, 
und  steht  zu  diesen  ungefähr  in  dem  Verhältniss  der  Komödie  zur 
Tragödie.  Wenn  Horaz  (Od.  4,  2,  11.  f.)  die  Dithyramben  sel- 
ber kühn  in  neuen  Worten  sich  dahinwälzen  lässt,  wenn  er  ihr 
Sylbenmaass  gesetzlos  (numeros  lege  solutos)  nennt,  was  darf  man 
von  der  Parodie  anders  erwarten  als  die  fesselloseste  Freiheit  in 
Rücksicht  auf  Behandlung  der  Sprache  und  des  Metrums  ?  Philoxe- 
nus belächelt  hier  gleichsam  sich  und  seine  Gattung,  indem  er  sie 
alle  Gränzscheidungen  der  Poesie  überspringen  lässt,  ohne  doch 
die  dichterische  Haltung  aufzugeben,  und  so  natürlicherweise  in  das 

5* 


—    68    — 

Gebiet  der  sogenannten  poetischen  Prosa  geräth.  Ist  diese  Ansicht 
des  in  seiner  Art  einzigen  Fragments  die  richtige,  was  sich  kaum 
bezweifeln  lässt ,  so  begreift  man  leicht,  dass  die  strenge  Metrik 
eigentlicher  Gedichte  hier  keine  Anwendung  findet;  vielmehr  bewe- 
gen sich  die  Worte  in  freiem  Strome  fort  und  es  gilt  keine  Regel 
als  die  des  Wohlklangs.  Hr.  M.  bedachte  Dies  nicht:  er  behan- 
delt das  Stück  wie  ein  rein  lyrisches,  spricht  daher  vom  Gebrauch 
oder  Nichtgebrauch  gewisser  Versfüsse  und  Versarten,  ändert  hier- 
nach den  Text  und  vermuthet  Lücken ,  wo  keine  sind ,  ein  über- 
haupt von  ihm  und  Andern  gemissbrauchter  Nothbehelf  der  Kritik. 
Wir  geben  Beispiele.  S.  636  ist  der  1.  Vers  der  Stelle,  die  Athe- 
näus  643  f.  aufbewahrt  hat,  so  geschrieben: 

Tag  de  öfj  tvqoü&ev  f.ioXovöag  ....  XinaQavysig  — 
und  hierzu  bemerkt:  „Versu  1.  indicavi  lacunam:  excidit  pes  cho- 
riainbicus."     Der  nächste  Vers  lautet  hier  so : 

TZOQ&fiLÖag  noXXcov  dya&äv  nccliv  el'ögofoov  ysfiovßag. 
,,Libri  EiüicpSQOV,"  sagt  der  Verf.  „  At  nusquam  tribus  dactylis 
deinceps  sese  excipientibus  in  hoc  carmine  usus  est  Philoxenus. 
Itaque  el'acpsQOV  scripsi."  Gleich  darauf  verwandelt  Hr.  M.  das 
Handschriftliche  zag  IgD^iotoi  naXeovri  vvv  rgane^ag  in  t.  icpr/- 
(jisqoi,  %aXevvxi  v.  t.:  „nusquam  enim  poeta  usus  est  versibus  a 
basi  vel  anacrusi  incipientibus."  Und  zu  der  Stelle  Ath.  147 ,  c. 
opcpaXog  doivag  xaXeirai  naget  y'  i(.uv  xal  Ttv  6cccp  oiöa  wird 
notiert:  „Rectius  fortasse  ticcq  y  ifu'v.  solutionibus  enim  constan- 
ter  Phil,  in  hoc  carmine  abstinuit."  Am  auffallendsten  aber  beur- 
theilt  unser  Kritiker  V.  7  (xaXoysveg  näv  Xmovz  dvüyxaig  (in  den 
Mss.  steht  [loXoyevsg  [B.  (xyXoyevlg]  n.  Xitkov  zalg  av.).  Man 
höre:  „In  metro  haereo,  quod  etsi  per  se  spectatum  nihil  inso- 
lentiae  habet,  hujus  tarnen  carminis  legi  (welchem  Gesetze?)  mi- 
nus accommodatum  est.     Requiro  tales  numeros: 

^laXoyeveg  ngazsQalöi  nav  Xmovz  ev  uvuyKctig. 
KQar.  exempli  causa  proposui,  non  quod  ita  poetam  scripsisse  affir- 
mem.  Ac  nescio  an  etiam  aptius  {luXuxaiGi  suppleas.  Ex  eodem 
genere  plerique  sunt  versus  cum  in  hoc  ipso  fragmento,  tum  in 
eo ,  quod  Ath.  libro  4.  147 ,  b.  servavit.  Constaut  autem  duobus 
ordinibus  logaoedicis 

—  N->0      — <w  w      — ü  —  \s  *w     — \J   \J       — ü 

atque  enopliorum  versäum  nomine  frequentabantur  teste  Eustathio  ad 
Odyss.  p.  1899.  Eodem  metri  genere  passim  Pindarus  usus  est; 
Philox.  autem  etiam  tres  ordines  logaoedicos  ad  unum  versum  con- 
junxit,  e.  c.  v.  13  et  23,  et  trochaicis  numeris  utrimque  admixtis 
v.  5." 

Aus  so  unsichern  Gründen  ist  hier  noch  manches  Andere  ge- 
wagt. Doch  wir  brechen  diese  Kritiken  ab  und  bemerken  nur 
noch,  dass  dem  dritten  Bande  Grotius'  lateinische  Übersetzung  der 
Dichterstellen  in  Athenäus'  und  Stobäus'  Werken  angehängt  sind, 
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was  der  Mehrzahl  der  Leser  angenehm  sein  wird,    obwohl  beut  zu 
Tage  Manches  darin  berichtigt  werden  muss. 

Ein  Index  rerum,  verborum  et  scriptorum  macht  den  Beschluss. 


jVouitcr  ^bfdjnitt. 


In  der  Vorrede  bespricht  der  Verfasser  unter  andern  die 
Schwierigkeit,  die  der  Kritiker  zuweilen  findet,  Verse  der  Tragi- 
ker und  der  Komiker  zu  unterscheiden.  Hauptsächlich  ist  Dies 
der  Fall  mit  gnomischen  Reflexionen,  die  der  Tragödie  und  der 
Komödie  gleich  gemäss  sind,  so  dass  öfters  nur  das  Sylbenmaas 
entscheiden  kann,  welcher  Gattung  sie  angehören.  Wie  unsicher 
aber  auch  dieses  Merkmal  sei ,  erhellt  aus  der  Beurtheilung  eines 
Verses,  der  dem  Kritias  zugeschrieben  wird,  und  eines  Distichons 
von  Menander,  S.  XIII.  Jener  Vers  lautet  so  bei  Stobäus  Eclog. 
phys.  I.  p.  228  ed.  Heeren.,  welche  Ausgabe  immer  zu  verstehen 
ist: 

rO  %Qovog  ccTtaßrjc  iorlv  OQyijg  cpuQ[iccxov. 
„Atqui,"    sagt  Hr.  M.,   „hunc  a  tragico  poeta  non  scribi  potuisse, 
numerorum  ratio   evincit.     Itaque  cum  proxime   hoc  Menandri  frag- 
raentum  antecedat: 

'Sl  SiöTtoT    o3va£,   sßri  rolg  Gocpolg  ßqoxav 

%q6vco  aaoTtEiö&ai  rrjg  äkrj&eictg  7rioi, 
non  immerito  poetarum  nomina  transponenda  esse  suspiceris. 
Nam  Menandro  illi  versus  assignari  non  possunt."  Wir  können 
Beides  nicht  zugeben,  weil  aller  Anschein  da  ist,  dass  diese  Verse 
durch  die  Abschreiber  entstellt  wurden.  Kritias''  Sentenz,  wie 
Stobäus  sie  überliefert  hat ,  sündigt  freilich  wider  eine ,  von  Por- 
son  eingeschärfte,  Regel  des  tragischer  Senars.  Ist  es  denn  aber 
gewiss,  dass  der  Dichter  so  schrieb?  Keineswegs,  sondern  höchst 
wahrscheinlich  ist  Dies  seine  Hand : 

Ogyrjg  aTKxGrjg  6  %Qovog  iarl  cpdQfictxov. 
Die  Abschreiber,  wenig  bekümmert  um  das  Sylbenmaass,  haben 
sich  der  prosaischen  Wortfolge  6  %oovog  iarl  cpctQfx.  cnt.  OQyrjg  ge- 
nähert und  den  schön  gemessenen  Vers  in  einen  einförmig  schlep- 
penden (wuu  |  u--  |  -u  |  --  |  -u-)  verwandelt.  Noch  weniger 
bewiesen  ist  die  Unächtheit  des  menandrischen  Fragments.  In  den 
Büchern  steht  aval-.  Heeren  verwandelte  Dies  in  covcv£,  d.  h.  w 
ctval-  (oj  \u'£)  und  genügte  so  dem  Verse ,  aber  auf  Kosten  des 
Sprachgebrauchs,  der  kaum  w  üiönox  ava%  zulässt.  Die  Emen- 
dation  'Sl  8.,  ava£  evsßri  rolg  Oocpoig  etc.  liegt  am  Wege,  und  so 
erhält  der  Vers  durch  den  Anapäst  an  der  zweiten  Stelle  den  acht 
komischen  Stempel. 


/ 
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Wir  wenden  uns  zu  dem  4.  Bande  selbst.  Philemon  eröff- 
net den  Zug  der  neuern  Komiker  Athens,  der  berühmteste  unter 
ihnen  nächst  Menander.  Seite  3,  'AyvQxqg,  Stob.  Floril.  2,  26. 
V.  1.  'Sl  nag  novi]QÖv  egxiv  dv&Qanov  cpvGig  Tb  Gvvolov.  So 
das  Ms.  A;  aber  a  nag  ist  ungewöhnlich:  daher  a  in  dieser  Hand- 
schrift und  cpsv  in  3  andern ,  die  Schow  verglich ,  vielleicht  nur 
Zusätze  von  Solchen  sind,  die  den  Vers  ausfüllen  wollten.  Die 
Vulgata  ist  nag,  worin  man  anlag,  schlechthin,  vermuthen 
könnte.  Auf  jeden  Fall  verdient  q>tv  ag  den  Vorzug  vor  co  nag 
und  vor  den  Conjecturen  %ai  nag  und  övxag,  wie  der  Verfasser 
bemerkt.     V.  3: 

A.  oXu  xi  xav  dllav  ötacpsQSiv  &rjQiav 
dv&Qanov,  B.  Ov  örj  [aixqov.  A.  'All'  ovv  öpjfiati. 
So  lesen  wir,  die  Worte  unter  2  Personen  vertheilt.  In  den  Bü- 
chern steht  ohne  Unterscheidung  —  av&Qanov,  ovöe  ju.,  dlld  G%. 
Aristophanes  Ach.  584.  AAM.  'Sl  ör][io%Qaxla,  xavxa  drjv'  äva- 
6%exa ;  AIK.  Ov  örjx''  edv  (iq  (.uG&ocpoQrj  ys  Ad(ia%og.  AAM. 
Alk  ovv  iya  fiev  naGi  Ilslonovvrjoioig  'Ae\  nolsfAiJGa.  —  S.  13. 
Philemon,  Meriav,  V.  2  ff. :  —  Miaoog  i[V ,  (aK^Koag;)"AlfA7] 
xe  Xevxrj  — ,  Kovyj,  Isndöog  nooßäfev  etc.  Die  Interpunction 
M.  i\v.  dy.y\%oag ;  "Alfirj  etc.  hindert  das  Verständniss.  Die  Worte 
"Al(ii]  xe  —  schliessen  sich  an  M.  i\v  an ,  und  r)v  bezieht  sich 
auch  auf  "Al^irj  — .  Ferner  ist  die  Vulgata  londöog  ein  offenba- 
rer Schreibfehler.  Die  Muscheln  Isnddsg  dienten  zu  Fischbrühen, 
wie  jetzt  die  Austern.  Der  Grammatiker  Aristophanes  bei  Athen. 
85.  vergleicht  sie  mit  den  leckern  xslllvai.  V.  5.  'Eßöav  ctnctv- 
tsg  etc.  Richtig  Hr.  M.:  '£.  d'  an.  —  S.  16.  Philemon,  Pan- 
cratiast.  I.,  Stob.  Eclog.  phys.  II,  8-,  p.  338: 

Kavxov  xi  nqdxxEiv,  ov  jtto'vov  xdg  ilnidag 
£n\  xrj  xv%ri  %Qr} ,  naiöiov ,  ndvxag  £%£iv 
tov  ßovlsxai  xig,  dlld  %al  xa  xrjg  xvyjr\g 
Gvlla^ßdvEG&av  qccov  -q  XEyyr\  noislt 

XaV    (JLEV   [lEd'    EXEQOV   XttVXO  ,    (17J    povog ,   noiy* 

Die  jetzige  Vulgata  dlld  xal  xa  xrj  xv%rj  Gvll.  q.  97  xvyy\  %.,  edv 
fi.  s.  xovxo,  fn)  fiovT],  noirj  ist  unverständlich.  Nach  unserer  Än- 
derung räth  der  Vater  dem  Knaben,  sich  in  keiner  Sache  ganz 
auf  das  Glück  zu  verlassen ,  sondern  Kunst  und  Geschicklichkeit, 
auch  fremde  Hülfe,  zu  seinem  Zweck  aufzubieten  und  nicht 
sich  allein  Alles  zuzutrauen.  Im  5.  Verse  las  man  vormals  xal 
idv  (jl£&  eteqov  etc. ;  %a\  fehlt  im  Ms.  A,  dem  man  hierin 
nicht  folgen  musste.  (xev  (txs)  ist  von  dem  folgenden  (iE-  ver- 
dunkelt worden:  der  Vers  verlangt  es.  xavxo,  dies  e  lb  e  Sache, 
die  man  vorhat ,  und  entweder  allein  für  sich  oder  im  Verein  mit 
einem  Andern  ausführen  kann.  xe%vy]  ist  auch  sonst  mit  xvyy\  ver- 
mengt worden,  z.  B.  in  einer  Stelle  aus  Euripides'  Alkmene  Stob. 
8,  S.  97,  und  bei  Dionysius  von  Sinope  Athen.  404,  e.  M.  vgl. 
S.  31,    Philemon,    Incert.  I.,    die  Note.    —    S,  20.     Philemon, 
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IlTSQvyiov,  I. ,  Stob.  Floril.  91,  13.  V.  3:  —  'AoyvQiov  1(7«. 
xovx'  iav  (xovxo  <5'  idv)  h'xyg ,  ksys  ngog  xovt'  d  ßovkti,  ndvxa 
6oi  ycvijosvai  — .  Das  wiederhohlte  xovxo  missfällt  dem  Verfasser 
mit  Recht ;  aber  Ttgog  xovxo  überhaupt  zu  verdächtigen  ist  kein 
Grund  vorhanden,  und  die  Conjecturen  xovx'  idv  h'xygy  |  ksy  t'i  w 
ßovkei ,  mit  Annahme  einer  Lücke  vor  oder  hinter  xovx'  i.  s%rjg, 
oder  (die  Lücke  ausgefüllt)  doyvQiov  iaxi  xovxo'  xovx'  idv  I'.,  be- 
ruhen auf  Missverständniss.     Wir  schreiben  unbedenklich: 

—  xovxo  y    iav  s%r)g,  kiy    av 

noog  xav&',  d  ßovkei  etc. 
ye  verlangt  das  Metrum,  weil  die  Endsylbe  von  iav  kurz  ist.  kiy 
av  (ksyä)  findet  man  in  kiyzi,  der  Lesart  des  Pariser  codex  A, 
und  ebenso  «  in  £i,  da  es  bekannt  ist,  dass  a  und  n  öfters  eins 
für  das  andere  geschrieben  sind,  av  beim  Imperativ  ist  nicht  un- 
gewöhnlich. nQog  xavxa,  hac  de  causa.  —  S.  21.  Ebenda,  II., 
Navcißxaaxag.  Warum  AvGiGxodxag?  Nausistrata  heisst  die  Ma- 
trone im  Phormio  des  Terenz,  der  nach  Apollodor  gearbeitet  ist, 
und  die  Athener  waren  seit  Themistokles'  Zeit  ein  Seevolk,  bei 
dem  solche  Namen  beliebt  sein  mussten.  —  S.  21.  Phil.,  n.xcoyr[t 
II.,  Athen.  664,  d: 

'E£,6v  aTioOaxxsä&ai  §t    okr\v  xv\v  tffiioav, 

■noiovvxa  xal  ötöövxa  \naxxvag  ael. 
Hr.  M.:  6'  okrjv  nach  der  Handschrift  A.  dV  ökrjv ,  was  Dindorf 
aus  3  andern  aufnahm ,  scheint  uns  besser,  imi  passt  kaum  hie- 
her,  wohl  aber  äe\,  und  leicht  mag  an  dieser  Stelle  a  mit  ix  ver- 
wechselt sein,  wie  anderswo  mit  ei,  ig,  tv.  Das  Abladen,  dno- 
GaxxtG&ai,  nämlich  xdg  paxxvag,  erklärt  sich  aus  Athenäus1  (141,  e) 
Definizion  der  naxxvr):  ,"Egxi  ö  rj  (jLGxxvrj  cpdxxai,  %rjvsg,  xgvyo- 
vtg,  Kiykai)  koggv cpoi ,  kayd> ,  dovtg,  l'oupoi.  Die  Veranstalter 
von  Gastmählern  oder  die  Miethsköche  führten  ganze  Wagen  voll 
dieser  Thiere  herbei.  —  S.  22.  Phil.,  IIvQQog,  Stob.  Floril.  55, 
5.,  V.  5:  — nkixovGi  navxa  \xakkov  ■»}',  xi  xdya&ov.  So  die  Mss., 
vollkommen  richtig,  wenn  man  bei  tf  xi  xdya&ov  kiyovßi  aus 
nktKOvGi  suppliert.  Brunck  ad  Aristoph.  Plut.  985.,  dem  Hr.  M. 
gefolgt  ist,  dachte  nicht  an  das  zeugma,  als  er  kiyovai  für  nks- 
xovci  schrieb.  —  S.  22.  Phil.,  üvocpogog,  Stob.  Floril.  65,  5. 
V.  4  f.:  —  ovx  avöoiävxog  ydo  xakäg  ntnkaG^iivov ,  ^Av  (ir]  xov 
aiG&tjGofisvov  rj  xixvt]  kdßr}.  V.  4  ist  allerdings  verfälscht.  Hr. 
M.:  ,,Possis  ovo'  dvSoidvxeg  ydo  xakcog  7tS7ikaG(iivoi.  Sed  nee 
hoc  sufficit.  Excidisse  versum ,  cujus  haec  fere  fuerit  sententia: 
ovx'  oepekog  ovdsv  tv  y^ygafi^iv^g  ygacprjg,  conjicit  Porsonus  Mise, 
p.  255."  Wir  gestehn  offen,  dass  wir  von  diesem  Hülfsmittel  der 
verzweifelnden  Kritik  wenig  halten.  Des  Verfassers  Vorschlag 
kommt,  nach  unserer  Meinung,  der  Wahrheit  sehr  nahe.  Wir 
glauben  nämlich ,  dass  Phil,  schrieb :  ovx'  dvdgidvxsg  y  av  xi  x. 
jtenkaGfxivoi  etc.  „Schöne  Bildsäulen,"  sagt  der  Komiker,  „sind 
nichts  für  Denjenigen,  der  keinen  Sinn  für  Kunst  hat."  —  S.  23. 
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Phil.,  ZaQÖiog,  Stob.  Floril.  108,  1.  V.  7.  t/  ovv  ^oiEis  7rAiov ; 
ovdsv.  Wir  verschmähen  nicht  das  attische  nXslv:  m.  s.  Greg. 
Corinth.  de  Dial. ,  Brunck  und  Andere  bei  Aristoph.  Ran.  18.  — 
S.  24.  Phil.,  Siculus,  Stob.  Flor.  102,  4.  V.  1  f.:  "Av&Qoanov  övxa 
gdöiov  TtaQcaviaai  ,  EgxIv  etc.  Hr.  M.,  nach  Bentley :  "AXXco  no- 
vovvxi  q.  n.  'E.  Freilich  ein  klarer  Sinn,  aber  wie  wäre  Dies  so 
entstellt  worden?  Ungleich  wahrscheinlicher  ist  'Avöoaiv  novovvxcov 
quöiov  etc.  —  S.  27.  Phil.,  Miles,  Athen.  288,  d'.,  V.  25:  xovg 
tföy  vExoovg  ,  "Oxav  oGcpQavd-aGi^  %om  £?jv  ndXiv.  Hr.  M.  im 
Text  "Ovxag  oxav ,  in  der  Note :  "OxavnEQ,  Casaub. :  "Oxav  (xovov. 
Höchst  wahrscheinlich  ward  sowohl  hier  als  290,  a,  vsaoovg  hin- 
ter dem  ähnlichen  vE'AQOiig  ausgelassen  ( —  vs y.Qovg  NeaQOvg ,  — 
ndXiv).  —  S.  31.  Philemon,  Incert.  1.,  Stob.  Flor.  30,  4.  V.  9: 
Kav  fiev  oQiiiG&fj  xig  rjficov  elg  Xipiva  xov  xrjg  xE%vr]g,  ißäXex 
ayKvgav  %a&dipag  aOcpakelag  eXveym.  Bentley,s  Änderung ;  aber 
der  „Hafen  der  Kunst,"  so  guten  Sinn  dieser  Ausdruck  sonst  hat, 
gehört  nicht  in  diesen  Zusammenhang.  Es  wird  hier  nämlich  ein 
im  „Hafen  des  Glücks  (dg  X.  xov  xrjg  xv^qg)"  Angelangter,  d.  h. 
Jemand ,  der  über  die  Zufälligkeiten  des  Lebens  hinaus  zu  sein 
scheint,  aber  dennoch  den  Anker  auswirft,  d.  h.  durch  Er- 
werbung von  Kenntnissen  (to  fjLav&dvEiv)  seine  Existenz  sichert, 
einem  Andern  entgegengesetzt,  der,  ununterrichtet,  vor  dem  Winde 
hertreibt  und  im  Alter  hülflos  erliegt.  —  S.  33.  Phil.,  Incert.  4, 
Stob.  Floril.  98,  17.  V.  5  —  11.  —  Kai  xolg  (ihv  a'AAotg  naGiv 
<f[  yi)  ■&?)(iioig  'EnovGa  naQS%Ei  xr\v  ku&  7](i,£Qav  xqocprjv ,  Avxr] 
noQit,ov6\  ov  XaßovGa,  ndvv  (ioXig,"SlGnEQ  xo  xaxd  %oiog  mcpd- 
Aatov,  InxLvu  To  Gniopa,  xovg  xoxovg  6'  dvivqi6novo  dsl  TIqo- 
g>aaiv  xiv  av%{iov  rj  nd'tyi]V  anoGxzqzl.  Der  Vers  Avxr]  ist  aller- 
dings unverständlich.  Hr  M.  nimmt  eine  Lücke  an ,  die  er  so 
ausfüllt : 

avxr)  7toQi£ov6%  ov  XaßovGa  [GnEQ^iaxw 
ijfilv  6h  adv  r]  noXv  XaßovGa]  ndvv  [lokig, 
ÜG71EQ  to  Kaxd  %QEog  k.  x.  k. 
Wir  meinen,  dass  auf  kürzerem  Wege  dasselbe  Ziel  zu  erreichen 
sei,  wenn  man  schreibt:  a.  noQ.,  ov  ös  Xaßova'  rjv ,  ndvv  fioXig, 
"SlGnEQ  x\  aal  %QEog  aEcpaXaiov,  inxivEi  To  GnEQfia,  d.  h.  ov  (dv- 
ftgconov)  6h  r]v  XaßovGa  xo  GnEQ(iaf  ndvv  (ioXig  ekxivei  (to  GnsQ[ia), 
foGnsQ  KEcpdXaiov  (ekxIvsi)  aal  %Q£og  xi.  —  S.  34.  Philemon, 
Incert.  5.,  Stob.  108,  33.  V.  5.  av  (ihv  Xdßy  xovx,  ''AnE&av, 
av&Qconog  ydo  -jjv,  ToGovxo  yiyovs  xo  naxov ,  rjXiKOv  nEQ  r]v. 
„Pro  Xdßrj  Bentlejus  recte,  puto,  XaXf],  pro  quo  ne  Xsyrj  requiras, 
XaXsiv  nonnunquam  est  dictüare."  Diese  Änderung  scheint  unnö- 
thig;  man  braucht  nur  zu  schreiben  av  (i.  Xdßrj  xavx\  „wenn  er 
es  so  nimmt,  so  betrachtet."  xavxa,  sie,  wie  Athen.  599,  e,  in 
welchem  Sinne  auch  xd6s  bei  den  Tragikern  und  bei  Athen.  593, 
c,  steht,  selten  aber  tovto  oder  x66s:  doch  s.  m.  Odyss.  o',  444, 
524,  und  den  Index  unserer  Ausgabe  des  Euripides  in  xd6t.     Be- 


—     73    — 

steht  daher  Jemand  auf  xovx\  so  haben  wir  nichts  dawider.  — 
V.  7.  ovk  ex  orpO[ica.  Ungewöhnlich  gesagt.  Philemon  schrieb 
gewiss  ovx  enöipopai,  „ich  werd'  es  nicht  ansehn,"  nicht  ertragen. 
—  S.  36.  Phil.,  Incert.  9.,  Stob.  Flor.  97,  18.  V.  6.  bcata- 
vt]fia6iv  ö))  xov  ßiov  oqco  }i6vov.  Am  leichtesten  ist  wohl  dem 
Verse  aufzuhelfen  durch  ye  hinter  ßiov.  Nachher  JSvvl  ye  öiucpi- 
govxa  xoig  nutf  nq^eQav.  Hr.  M. :  „Codex  B:  xov  ßiov  y  oqcö, 
quod  correctoris  esse  videtur.  Possis  ßlotov ,  Vitium,  pro  ßiov. 
Sed  haereo  etiam  in  particula  örj ,  quam  recte  inertem  et  otiosam 
vocat  Bentlejus,  acute  conjiciens  öarc.  vr]  xov  Ala  diOQai  fiovov, 
quod  etsi  propter  ictum  in  ultima  syllaba  nominis  Ala  probari  non 
potest,  a  genuina  tarnen  loci  lectione  proxime  abest.  Scribendum 
videtur  San.  vv\  xov  Ai  eiGooco  /tio'vov."  Verirrungen  der  Kritik, 
etwa  mit  Ausnahme  des  über  jenes  ye  Bemerkten.  Aber  wie  der 
scharfsinnige  und  gelehrte  Britte  das  versichernde  ör)  müssig  finden 
konnte,  begreifen  wir  nicht.  Auch  Ala  vorn  im  jambischen  Fusse 
ist  nicht  unerhört ,  obwohl  es  regelmässiger  in  der  Arsis  steht. 
Aristophanes  Ran.  41.:  —  vr{  \  Ala,  firj  fxalvoio  ye,  164.:  — 
vrj  |  Ala,  Kai  Gv  ye ,  192.:  Mä  xov  \  Ai\  —  und  ähnlich  Phi- 
lem.  Incert.  40,  c,  Append.  Flor.  Stobaei  Gaisford.  vol.  4.  p.  382- 
Lips. :  —  tov  |  ßiov  trexat;'  dsl,  Iucert.  42-,  Stob.  Flor.  18,  7.: 
Ti  gflv  |  öcpeXog  — ,  u.  s.  w.  —  S.  39.  Phil.,  Incert.  14.  Com- 
par. Men.  et  Phil.  p.  357. 

V.  3  —  5:  —  (xovxo  yiyvcoöKcov ,  oxi,) 
öxav  TtöV   dv&QcoTtoiGiv  rj  xvyj]  yeXa, 
navxcov  acpOQfxr]   xcov  y.aXcov   evo'iGxexai, 
oxav  de  övGxvyij  rig,   ovdev  cpalvexai. 
So   wir.      Das  Handschriftliche    ovo'  evcpgalvexai  ist  unverständlich 
und  offenbar  verfälscht.   —  Ebenda,    Phil.,    Incert.   15.,    Compar. 
Men.  et  Phil.  1.  c.     V.  1.      TlqoGeGxi  8e  to3  nevrjxi  dniGxla.     Wir 
vermuthen:     Tl.  —  Ttivrjxi  ye  xig  an.     Die  vorgeschlagene  Ände- 
rung   Tai  ycta  nev.  (iev  TtQOGeGx'  dir.  ist  zu  willkürlich.     Hingegen 
nehmen    wir    im   Schlussverse    (öoxei    xi    cpoa'£eiv    xotg    axovovGiv 
uGcpaXeg)  rolg  kXvovGiv  mit  Dank  an.  —   S.  40.     Phil.  Incert.  18., 
Compar.    Men.    et  Phil.    p.  360.      V.  1.     KaXäg   noitJGag   naXeög 
tovelöiGag.  Grotius'  ov  KaXcog  (ov.  ist  unbezweifelt  richtig.  V.3  —  5 
lesen  wir: 

eQyov  Ka&elXeg  nXovGiov  7ixco%<p  Xoyco, 
Kav%cä{iev6g  xe  öwqov  ,  ö  öedcoxag  qplXa, 
egyco  Gxgaxyyog  yeyovag,  ev  de  Xöyn  cpovevg. 
Im  Ms.  steht  nXovGiov  nxa%av  X.     Dan.  Heinsius:  e.  xad:  nXov- 
clov  7txco%bg  A.,   was  weit  schwächer  ist.     Grotius:    verbis  mendicis 
operam  opimam  destruis.     Das  Asyndeton  der  Vulgata  Kav%.  xo  öä>- 
qov  ■ —    hat  Dobree  Adv.  2.    p.  290  veranlasst,     V.  3  und  4    für 
ein  neues  Fragment  zu  nehmen.  —  S.  41.     Philemon,  Incert.   20., 
ebenda,  p.  361.    V.  2.    ov  yctQ  8vvi\Gri  yevyuv  o  Ge  öei  iza&elv* 
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Ein  blosses  prosaisches  Glossein,    noch  dazu  ein    ganz   überflüssi- 
ges.    V.  S  f.: 

TO    XOl    7lS7Z()CO[lEV0V    ycCQ     OV    p.OVOV    ßQOXOig 

acpevaxov  eGxiv ,  d/Ua  %a\  xoig  ovgavoi. 
Dies  halten  wir  für  Philemons  Hand.  Die  Mss. :  rö  neng.  —  nett 
xov  ovgavov,  jenes  mangelhaft  in  Rücksicht  des  Metrums,  dies 
unverständlich,  rot  (hier  von  xo  absorbiert)  ist  häufig  in  Gnomen : 
m.  s.  Iliad.  v,  115.,  Odyss.  £',  29.,  Soph.  Aj.  260,  1309.  — 
S.  42.  Philemon,  Incert.  25.,  ebenda,  p.  362.  V.  1.  Tlagesxiv 
6  Xoyog  xolg  vogovGi  %giJGi[iog.  So  die  Comparatio.  Die  Vulgata 
ag'  eGxl  scheint  aus  zufälliger  Auslassung  des  n  entstanden  zu  sein; 
ein  nicht  seltener  Mangel  der  Handschriften ,  da  die  Anfangsbuch- 
staben der  Zeilen  oft  besonders  hinzugesetzt  wurden:  m.  s.  A.  F. 
Pfeiffer  Über  Bücher  -  Handschriften ,  S.  78  f.  —  S.  46.  Phile- 
mon, Incert.  34,  b.,  Theophyl.  ad  Autol.  3.  p.  385,  d. :  XaXenov 
uKQoaTrjg  aGvvexog  Ka&i]p,evog'  rTjto  yäg  avolag  ov%  eavxov  ft£ja- 
cpsrai.  Der  2.  Vers  hat  keinen  vernünftigen  Sinn.  Wir  lesen  ov% 
ogaxov  (i.j  „er  tadelt  das  nicht  Begriffene."  ogav  heisst  öfters 
einsehn,  verstehn,  z.  B.  Xenoph.  Mem.  Socr.  4,  3,  13.  a 
ist  zuweilen  mit  g  und  v  vermengt  worden:  m.  s.  wegen  des  o 
Odyss.  o',  540,  Aeschyl.  Suppl.  761,  Machon  bei  Athen.  580,  b; 
wegen  des  v  erinnern  wir  nur  an  die  häufige  Verwechslung  von 
dno  und  vno.  —  S.  47.  Phil.,  Incert.  38.,  Compar.  Men.  et 
Phil.  p.  365.  'Eticcv  eyyvg  ftüvaxog  ekdrjy  ovöelg  eavxcS  o  &ikei 
ßovksvexai'  -&vijGxsi  ö  o  &vt]GK(ov  kux1  Idlav  ei^iagfievyv.  55L0- 
cus  adhuc  frustra  tentatus."  M.  Dieses  Bruchstück  ist  freilich  sehr 
entstellt,  der  Gedanke  indess  allem  Ansehn  nach  derselbe,  der 
einer  äsopischen  Fabel  zum  Grunde  liegt.     Hiernach  vermuthen  wir 

Euv  lyyvg  sk&rj  &avaxog ,   ctvxov  ov  &i\ei 

ovöelg  eavxäi ,  xo  de  ßiovv  ßovksvexai' 

&v)]Gksi  etc. 
Leicht  konnte  in  zusammenhängender  Schrift  avxov  neben  eavxco,  ro 
neben  reo,  und  ßiov  neben  ßov  übersehn  werden.  —  S.  55.  Phil., 
Incert.  64.,  Stob.  Flor.  79,  30.:  "Ersxeg  fie ,  (irjxeg,  xai  yivoixö 
cot  xekvcov  "OvrjGig,  ÜGnto  xal  öixaiov  eGxl  Goi.  Das  zweite  Got 
ist  matt.  Wir  vermuthen:  —  |W  'löag.  i'Gcog,  wohl,  traun, 
wie  Soph.  Oed.  Col.  621-,  Eurip.  Ale.  988.;  m.  vergl.  Schäfer  zu 
Longus  S.  357.  —  S.  56.  Phil.,  Incert.  69.,  ebenda,  95,  6.: 
"Ooxig  izivrjg  eoV  £yv  nag1  0  £fjv  ßovkexai.  Gesner's  "O.  n.  cov 
'Qrj ,  Tcaga^rjv  ß. ,  ist  augenscheinlich  wahr  und  verdiente  seinen 
Platz  im  Texte.  Grotius :  Homo  pauper  qui  vult  vivere ,  foede  vi- 
vere  Vult:  nam  paupertas  ad  delinquendum  incita  est.  —  S.  57. 
Phil.,  Incert.  75.,  Compar.  Men.  et  Phil.  p.  360: 

Anav  dido[i£vov  öcogov  ,  av  neu  (iixgov  y9 

p.eyiGxov  tjv  Siöofievov  evvoiag  fiexa. 
Die  Mss.:    —  ei  hui  — ,    fiiyiGxov  eGxi  (lex*  evvoiag  SidöfAevov. 
p,iy.  —  §id.  ist  prosaische  Auflösung  des  Verses,  den  herzustellen, 
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Grotius  vorschlägt:  (i.  iörtv  eI  jwfr'  svv.  öiddg,  was  heut  zu  Tage 
wohl  Niemand  billigen  wird.  Wir  schrieben  mit  Hrn.  M.  dv  für 
et,  worüber  man  Jakobs  Anthol.  Palat.  vol.  1.  praefat.  p.  49  und 
G.  Hermann  ad  Viger.  p.  831  nachsehen  mag;  dann  iqv ,  dessen 
Glossem  iovl  scheint  (m.  s.  Viger.  p.  237).  —  S.  58.  Phil., 
Incert.  79.,  ebenda,  S.  364: 

'Sl  'rav  xl  jco'ff^aj  Ttowlkaj  6tEcpavolg  racpov; 
to'  £rjv  to  ßavzov  roig  Grecpdvoig  itaQriyoQU. 
Die  Mss. :  "Orav  xivd  xdcpov  er.  K.  tcoik.  —  to   6avxov   Grscpavoig 
jr. ,    ohne  vernünftigen  Sinn.     So  ist  auch  in  einem  Fragment  des 
Philippides  (vol.  4.  p.  467)  gefehlt.  —  S.  59.     Phil.,  Incert.  82., 
ebenda: 

Mv\  ddvctxov  sncpvytov  kiy,  „ow  aal  cptv'^o^ai 
Ttdkiv."  dg  Tticpsvyag ,  Ttoocdoxa  nai  [itf  cpvyslv. 
Die  Vulgata  dg  ydg  nscp.  ist  glossatorisch:  der  Vers  beweist  es. 
—  S.  60.  Phil.,  Incert.  88.,  ebenda,  p.  366.  V.  2.  —  jt^'d' 
Big  oveiöog  ekzvs  xrjv  osnvrjv  nokidv.  Vielmehr :  (itjöe  nokiav 
rrjv  arjv  ig  öveiSog  sX-kvs.  Grotius'  £\%z  frommt  nicht.  —  S.  60. 
Phil.,  Incert.  92-,  Diodor.  Sic.  12,  14.:  Nofia  xE&avfxaK,  ovk 
Ike\  |  TtETtlEVKEv ,  dkk'  sl  ölg  7tE7ikEVH£v.  So  der  Verf.  In  der 
Note  bemerkt  er,  dass  Wesseling  für  No(i(p  Oi[ioi  vermuthe,  und 
er  selbst  "O^cog.  Uns  scheint  Nofica  verschrieben  für  iVo^oi  (der 
Titel  einer  Komödie  Philemon's),  und  das  Fragment  so  zu  fassen: 

' TE&C(V(i,aX     OVKEX,    El    7lE7tkcVK£V,    dkl, 

ei  d\g  tvetiXevkev. 
et  an  beiden  Stellen  verlangt  die  Concinnität  der  Rede;  etceI  passt 
überhaupt  nicht.  —  S.  62.  Phil.,  Inc.  105.,  Stob.  1.  c,  23.: 
Fa^iEiv  og  s&iket,  Eig  ^tccvmav  SQ%Exai.  „Recte  in  Menandri 
Gnomis  monost.  91.  legitur  ya^isiv  6  (lekkav."  M.  Eine  zu  rasche 
Verwerfung  der  Vulgata,  der  mit  ys  hinter  i&skst  zu  helfen  ist. 
Uebrigens  sprach  Dies  wahrscheinlich  in  dem  Stücke  ein  Hetären- 
freund aus  früherer  Zeit,  und  in  eines  Solchen  Munde  passt  auch 
der  folgende  Vers,  wenn  er  nicht  verfälscht  ist,  was  die  offenbar 
fehlerhafte  Schreibung  wahrscheinlich  macht,  und  Ahnliches.  Die 
Dichter  selbst  denken  anders.  —  Ebenda,  Phil.  106.,  Stob.  1.  c: 
20.:  BLov  xakov  £rjg,  dv  yvvaiKu  (itf  £%yg-  Den  Hiatus  schaffen 
die  Conjecturen  kdßqg  und  Tgicprjg  hinweg;  aber  theils  sind  sie 
unwahrscheinlich,  theils  widerspricht  ein  so  harter  Ausfall  auf  die 
Ehe  dem  Geist  der  neuern  attischen  Komödie,  die  nach  den  Zei- 
ten republikanischen  Übermuths  im  Glücke  wieder  gesetzliche 
Schranken  anerkannte  und  die  Jungfrau  der  Hetäre  vorzog.  Da- 
her ahnen  wir  hier  bloss  das  Lob  einer  liebevollen  Ehefrau:  Biov 
Kctkov  £rjg,  dv  yvvai%  OLirjV  (similem,  gleichartig,  gleichgesinnt) 
'd%rig.  Wie  leicht  hieraus  die  Vulgata  entstehn  konnte,  wissen  un- 
sere Kopp.  —  S.  69.  Menander,  'Aöskyol,  1.,  Donat.  ad 
Terent.  Ad.  1,  1,  18.:  rSl  jna)t«ötov  fis,  yvvalxa  ov  ka(ißdva. 
Der  Hiatus  wird  mit  oötwo,  oßxig,  6xiv\,  inst  ausgefüllt.     Aber  ist 
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es  wahrscheinlich,  dass  Abschreiber  dergleichen  ausliessen?  Kei- 
neswegs. Vielmehr  glauben  wir,  dass  der  hier  Sprechende  em- 
phatisch ausrief:  'Sl  fiaKaQicoxaxov  (is~  yvvaln  ov  Xa^ßdvcol  Wie 
weit  schwächer  a.  a.  O.  der  „Halbmenander  ohne  Kraft,"  wie  der 
Kraftmensch  Cäsar  ihn,  freilich  zu  hart,  charakterisiert:  Quod  for- 
tunatum  isti  putant,  Uxorem  nunquam  hnbui!  —  S.  72«  Men., 
Adelph.  14. ,  Justin.  Mart.  de  Monarch,  p.  41,  e: 

—  —  Geog  toxi  xolg  %Qi]Gxolg  au 

6  vovg  yotQ,  cog  h'owev ,  oj  Gocpcoxaxoi. 
So  der  Verf. ,  cJ  Gocp.  für  o£  tfogo.  nach  Bentley.  Obwohl  das  so 
weit  nachgestellte  ydo  sich  zur  Noth  vertheidigen  lässt,  so  scheint 
es  doch  rathsamer,  die  Zeilen  in  umgekehrter  Ordnung  folgen  zu 
lassen,  so  dass  der  kürzere  Vers  schliesst.  So  verschwindet  aller 
Anstoss,  und  dergleichen  Versehn  sind  häufig  in  Handschriften.  Ja, 
vielleicht  setzte  ein  frommer  Abschreiber  des  Justinus  die  2.  Zeile 
absichtlich  wegen  des  Anfangswortes  &i6g  voran.  —  S.  77.  Men., 
AXielg,  10.,  Suid.  v.  'AvxdXXayov :  'EnXsXaKTiKSV  rO  XQijGrog  iqpiv 
f.ioi%6g  dXXavrdXXayog.  So  schrieb  ohne  Zweifel  der  Komiker, 
nicht  aXX'  dvxdXXayog.  aXXavxaXXayog  heisst  aXXog  avxl  aXXov 
tlXXayuivog ,  könnte  aber  auch  einen  „Wurstvertauscher,"  toV  aX- 
Xdvxag  aXXaGGovxa,  bedeuten,  und  Menander  dachte  wohl  an  diese 
Zweideutigkeit,  als  er  das  scherzhafte  Wort  bildete.  —  S.  78- 
Men.,  Messenia,  Gramm.  Seguer.  p.  411.  V.  3  f.  Dies  spricht 
die  2.  Person,  nicht  der  Grammatiker:  die  Verse  sind  unverkenn- 
bar. , —  S.  86.  Men.,  'Avetyiog  oder  'Avstywl,  Stob.  Flor.  64, 
17.  V.  1.  (DvGsi  yctg  Igt'  egcog  Tov  vov&sxovvxog  naxpov.  Ver- 
schrieben für  —  Tcö  vov&sxovvxt  xcoqibv  oder  xcocpog.  Grotius: 
Ingenio  suo  Amor  ad  consilia  surdus.  —  S.  88.  Men. ,  'AQQr\- 
yoqog,  2?  Athen.  559.: 

—  —   Tlävxag  ps&vGovg  xovg  i(iTC0Q0vg 
noiü  xo  Bvt,dvxiov'   oh]v  etc. 

Solcher  Rhythmen  ist  Menander  unfähig.  Schreiben  wir:  Tldvxag 
noiü  Bv^dvxiov  |  Tov?  i^nc.  {isd.  —  S.  89.  Men.,  ebenda,  3-, 
Steph.  Byz.  p.  746:  jE«v  8s  xiv>}ö>]  (xovov  xr\v  MvqxiXtjv  Tavxr\v 
rig  ij  tu&tjv  naXfj ,  neoag  ov  noiü  AaXiäg.  Dass  ftovov  neben 
jtivwtftj  nicht  ausgefallen  ist,  nimmt  Wunder:  denn  wo  könnf  es 
weniger  passen  als  wo  der  frechste  Muthwillen  bezeichnet  wird  ? 
Unbedenklich  schreibe  man :  ,E.  ös  xal  xvrjGr)  etc. ,  si  quis  modo 
attrectet  Myrtilen.  —  S.  92.     Men.,  AGnlg,  5.',  Stob.  Flor.  49,  8.: 

'Sl    TQLGu&XlOl 

Xeco\  xi  nXiov  k'%ovGi  xcav  ctXXcov ;  ßiov 

dg  oikxqov  i'^avxXovGiv  ol  xd  cpoovQia 

xi]QOvvxeg  etc. 
So  scheint  der  lückenhafte  2-  Vers  am  besten  ausgefüllt  zu  werden, 
da  hier  von  Kriegsvolke  die  Rede  ist,  in  welcher  Bedeutung  Xaog 
und  Xux>g  bei  Homer,  Aeschylus  u.  A.  häufig  vorkommen.     Hierzu 
die  Wahrscheinlichkeit,    dass   Xecoi   neben   -Aiot   übersehn   wurde. 
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Hätte  Men.,  wie  man  vermuthet,  entweder  vi  örjxct  nkeov,  oder  xi 
nk.  £•  ör][ioxcov  cekkcov ;  oder  vi  nk.  e.  xcov  yuQ  ukkcov  (y«o  hart 
versetzt)  geschrieben,  so  wäre  das  Verderbniss  der  Stelle  ungleich 
schwieriger  zu  erklären.  —  S.  97.  Men.,  recogyog,  4.,  Stob. 
Flor.  57,  5. 

'Ayoov  yscoQyeiv  ovöiv  svGsßeGxegov 
Olpai. 
J)ies  scheint  Menanders  Hand,  nicht  die  Vnlgata  A.  evG.  y.  ov'Sevct 
T^ucu,  die  das  Hauptwort  'AyQov  ganz  in  die  Thesis  legt  und  den 
Vers  der  regelmässigen  Cäsur  beraubt,  des  Hiatus  in  ovösva  olciai 
nicht  zu  gedenken.  —  S.  99.  Men.,  Acmxvkiog,  1.,  Ammon. 
p.  HO  ed.  Valck.:  Eni  rotJ<5'  av&ig  ovxogI  %axo§c4i[icov  eyrj. 
Das  Pariser  Ms.  und  Aldus:  uv  xig  und  ecpv.  Wir  lesen:  "Eneixa 
ö'  av  xig  toöe  xax.  ecpv  — ;  ovxoGi  scheint  aus  dem  Glossem  ov- 
xcoal  oder  ovxcog  entstanden  zu  sein.  An  eneixa  dachte  Hr.  M. 
Dobree  Adv.  2-  p.  272 :  enel  ovöe  eig  ovxcog  ys  kcxx.  ecpv.  — 
S.  101.  Men.,  AeiGiöaificov ,  1.,  Clem.  Alex.  Strom.  7.  p.  303, 
7.  Sylb. ,  V.  6 :  —  ctno  xqovvcov  xqicov  Töaxi  itegiggctv',  ij.ißa- 
kelv  &'  cxlag,  cpaxovg.  Die  Mss.:  ecißakcov  ccXag,  cp.,  unverständ- 
lich. —  S.  102.  Men.,  ebendaher,  Porphyr,  de  Abstin.  carn.  4. 
p.347:  — oxav  cpdycoG  ly&vv  exeivoi,  Sicc  xiva  Avxcov  äxQaGiav 
roug  nodag  xal  yaGxeqa  OiöovGiv,  ekaßov  Gaxiov.  Der  Verbin- 
dung und  der  Sprache  wegen  lesen  wir  öid  x  aga  Avxcov  —  01- 
ScoGiv  — .  —  S.  108.  Men.,  AvGxolog,  3.,  Athen.  146,  e,  f. 
V.  2.  xoixag  cpegovxeg  Gxd^ivia.  Offenbar  schrieb  Men.  xoixaig. 
a  und  ai  sind  manchmal  in  Handschriften  kaum  zu  unterscheiden. 
xoixtjg  im  Ms.  B  ist  verschrieben  für  xoixr].  Die  Opferer  haben 
in  ihren  Kisten  unter  Weihrauch  und  Fladen  Weinfässchen  ver- 
steckt,- die  sie  während  des  Opfers  ausleeren.  Brunck's  xoixag 
cp. ,  GxctLivia  x  ist  verfehlt;  ebenso  Bentley's  %axanivovG  alt. 
Bessern  Schein  als  dieses  Flickwort  hat  das  familiäre  go\,  das  hin- 
ter -  Gl  leicht  übersehn  wurde.  Sonach  lesen  wir  xaxanivovGi  Goi. 
—  S.  112.  Men.,  Heautontiraor.,  7.,  Ath.  651,  a:  Mex'  dgiGxov 
yug  cog  ctfivydctkccg  eyco  IlttgittijKa.  eyco  zu  Anfang  des  1.  Verses 
gesetzt  hebt  die  metrische  Schwierigkeit.  Des  Sinns  wegen  möch- 
ten wir  cog  lesen,  sie,  ,,so,  wie  ich  eben  konnte,  wie  mein  Nach- 
tisch bestellt  war."  So  vervollständigt  sich  die  Rede,  da  sonst 
der  Nachsatz  fehlt.  —  S.  114.  Men.,  ' E^ningaiievri ,  4.,  Stob. 
Flor.  75,  6.:  r£lg  aya&ov  eGxi  rcgäyfia  xo  yeviG&ai  xivog  üaxigal 
Warum  in  aller  Welt,  wie  Dobree  Adv.  2.  p.  273  will,  xenveov 
oder  xiva  lur  xivögl  —  S.  118.  Men.,  'Eni,xh]gog,  5.,  6.,  Ath. 
373,  c,  Eustath.  p.  1440,  50.     V.  2: 

.  •   .   .   ov  Goßr\Gex    e£co,  cprjGl,  xdg 
OQvi&ag  aep    rjjACov; 
So  der  Verf.,    in  der  Meinung,    auch  Dies  seien  Jamben.     Dobree 
Advers.  2.  p.  274  ergänzt  gar  den  ersten  mit  6  ö'  ev&vg.     Der- 
gleichen,  heute  geschrieben,   gereut  morgen.     Bei  Eustathius  fehlt 
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das  Glossem  cprj6i.  Dies  gestrichen  ergiebt  sich  ein  asynartetischer 
Vers,  aus  einem  ithyphall.  und  pherecrat.  bestehend,  den  man  auch 
bei  Euripides  Ion  989. ,  Herc.  f.  943.,  findet,  sowie  die  Zusam- 
mensetzung aus  einem  ithyph.  und  glycon.  bei  Aristophanes  Thesm. 
1089.  f.,  ähnlicher  bei  andern  Dramatikern  zu  geschweigen.  Wahr- 
scheinlich ist  Dies  eine  Stelle  aus  einem  scherzhaften  Skolion.  Die 
oQVi&eg  sind  Hühner,  die  in  den  Saal  laufen  und  die  Trinker  be- 
lästigen. —  S.  124.  Men.,  Eunuch.  4.,  Stob.  Flor.  29,  11.,  CIcä 
mens  Alex.  Str.  5. ,  p.  235  Sylb. :  Ilavzcc  zu  tyzovfievcc  dtia&m 
fiSQifxvrig  cpaölv  ot  GocpwztQoi ,  d.  h.,  mit  attischer  Milderung  aus- 
gedrückt, 06  ßocpoi.  Die  Lesart  des  Stobäus.  öocptoxuzoi  bei 
Clemens  ist  gewöhnliche  Verwechselung.  —  S.  13o.  Men.,  0to- 
qioQov^isvrj ,  2.,  Stob.  Flor.  106,  8.  V.  10.  aya&og  av  yivr} 
%vcoVi  'EvrifioTSQog  el  zov  xccxov  %vvog  tco\v.  So  lesen  wir,  und 
V.  17  nach  den  Wiener  Mss. :  6  xctx<yr)&r}g  za  xq'lx  £%n  für  6  x. 
zqIzu  Xiyti'  Auch  6  n.  zgiza  6'  h'%si  wäre  nicht  verwerflich  und 
Xiyet  könnte  aus  öe%?i  entstanden  sein.  —  S.  140.  Men.,  Tfoaa, 
1.,  Justin,  de  Monarch,  p.  29,  E.,  Clem.  Alex.  Protrept.  29.,  p.  22 
Sylb.  V.  1.  Ovöilg  öi  av&Qconov  &Eog  öw^ft,  yvvca,  'Ezeqov 
tov  e'tEQOV.  Ein  Quersinn.  Hr.  M.  bemerkt,  dass  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Menander  in  diesem  Stück  eine  Aberglaübige 
vorgestellt  habe ,  die ,  unter  die  Priesterinnen  der  Cybele  aufge- 
nommen, durch  ihr  blosses  Becken-  und  Cymbelnschlagen  Alles  von 
der  Göttin  zu  erlangen  hoffte.  Der  Sprechende  ermahnt  sie,  mensch- 
liche Hülfe  nicht  zu  vernachlässigen,  ohne  die  auch  kein  Gott  rette, 
wenn  wir  anders  nicht  irrig  Dies  für  des  Komikers  Hand  halten: 
O.  öi%  avd-QcoTtov  etc.  —  S.  141.  Men.  im  selben  Stück,  2-, 
Stob.  Flor.  74,  11.  V.  4:  To  8'  ImSiännv  ug  rs  zr\v  6Sov 
xqi^tiv  "Ezi  XoiSoQOV[A,ivrjv  %vvog  saz'  SQyov,  rPo8r}-  "Ezi  gehört 
schwerlich  hieher.  Wir  vermuthen  sniloid.  —  S.  142.  Men.,  eIn- 
7tox6(iog,  1.,  Diog.  Laert.  6,  83.  V.  2.  —  fiiav  8s  mqQctv  ovx 
h'%av,  ÜTJQag  juiv  ovv  zgug.  Hiergegen  sträubt  sich  Sprache  und 
Sinn.  Zwar  schreibt  Hr.  M. :  „Idem  (Monimus)  quod  non  unam, 
sed  duas  (tres!)  peras  gestasse  dicitur,  indicat ,  opinor,  eum  cete- 
ros  Cynicos  lö*hgo  intervallo  post  se  reliquisse."  Aber  Wer  kann 
Dies  zugeben?  Wir  schreiben:  nriQug  (livcov  zgsig ,  „es  mit  3 
Ränzeln  aufnehmend,"  d.  h.  mit  3  Cynikern  gemeinen  Schlags,  die 
der  Brodtsack  charakterisierte.  Dass  Monimus  selbst  Cyniker  war, 
bezeugt  Antoninus  Phil.  2,  15.;  aber  er  trug  den  Cynismus  nicht 
zur  Schau.  Von  diesem  Manne  nun  führt  der  Sprechende  eine 
Äusserung  an ,  die  er  dem  rveä&i  6<xvx6v  und  andern  "gepriesenen 
Sentenzen  vorzieht  und  über  Bettelei  und  Schmutz,  d.  h.  über 
gemeinen  Cynismus,  erhaben  nennt,  nämlich  diese:  zo  V7toXr](p&EV 
zvcpov  slvai  nav ,  „alles  aufs  Gerathewohl  Angenommene,  alle 
Hypothesenmacherei,  sei  Übermuth  und  leerer  Dünkel."  Allerdings 
ein  Wort  voll  tiefen  Sinnes,  und  ein  Spiegel  auch  für  die  Ränzel- 
träger  unserer  Zeit.     Wir  bemerken  noch,    dass  wir,   diesem  Zu- 
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sammenhange  gemäss,  V.  6  lasen  vnlo  ö'  ov  (xo  Q^^on)  xctvxa, 
yrgoGaixelv  nal  qvkovv.  —  S.  143.  Men.,  Kavrjcpogog,  1.,  Stob. 
Flor.  22.,  30,  31.: 

To  yccg  7tgo&vnoig  (irj  novr\Gavx  ivxvfüv 
£vöai{iov[aig  si'coO'  V7iegr}q)ccvictg  noulv. 
Die  Bücher:  —  (u,**)  TiovrJGav  (TtovrjGctvxeg)  svxv%riGsv  sv8ai[iovL 
elto&ev  etc.  Hr.  M. :  —  Ttgo&vficog  [in]  TtovrjGavx  evxv%eiv  svöai- 
lioviag  cl'caö-'  v.  it.  Aber  was  sagt  ngo&vfxcog  £vxv%iiv1  und  wie 
hart  wäre  im  2.  Verse  der  Gedanke  ausgedrückt ,  dass  Glück  in 
Übermuth  ausarte !  Nach  unserer  sehr  leichten  Änderung  bemerkt 
der  Dichter,  dass  Solche,  denen  das  Glück,  ohne  ihre  Bemühung, 
willig  entgegenkommt,  übermüthig  zu  werden  pflegen.  —  S.  146. 
Men.,  KaQ%n}8öviog ,  Suid.  v.  Xgeia:  Xgeia  didccGKEi,  %av  a\iov- 
aog  r] ,  Gocpöv.  In  dem  hinzugefügten  Kag%r}doviov  erkannte  der 
Verf.'  KaQirjöovla).  —  S.  147.  Men.,  KeKgvyalog,  1.,  Ath.  245, 
c.  IJagcc  xoig  yvvamovöj.ioig  de  xovg  iv  xoig  yajioig  Aianovovv- 
xag  aitoyeygacp&ai,  nv&ofiEvog  TIavxag  (xayelgovg  — ,  Ek&cov. 
Vielmehr  'Hk&ov ,  als  verbum  finitum.  —  S.  148.  Men.,  ebenda, 
3.,  Ath.  691,  a: 

rH8v  to  (xvqoV)  itaidagiov,  tfdv  t  ncäg  yag  ov ; 
to  vagdivov. 
In  den   codd.   steht  itaiSiov  und  vagdivov,  jenes  unmetrisch,  dies 
solok.     itaiSdgiov    ist  Dindorf's   Verbesserung.      Hr.  M.  unrichtig: 
—   naiddgiov;    B.  r,6v  etc.  —  S.   149.      Men.,    Ki&agiGxi]g ,    2.j 
Stob.  Flor.   95,   2.j 

To  Hovcpöxaxov  66  xcov  naxcov  tcuvxcov  Öcckvei, 
nsvia'  xl  ydg  xovx'  eGxlv ,  tfg  yevoix    dv  elg 
qjiXog  ßon&'tf&etg  iaxgog  gccöiag; 
Hr.  M.  bemerkt  hierbei:    „Sine  causa  Bothius  apud  Orellium  Cur. 
secund.  de   P.  Syri  sent.  p.  19    ita  transposuit:    rjg  dv  gaöicog  | 
yevoix'  Iaxgog  elg  ßorj&^Gag  (pikog.li     So  sollte  nur  urth«ilen,  Wer 
jede  handschriftliche  Überlieferung  für  unfehlbar  hält  und  nicht  be- 
denkt,    dass  gewöhnliche    Abschreiber,     unbekümmert    um  Metrum 
überhaupt,  viel  weniger  um  schönes  Metrum,  Dichterworte  oft  nach 
ihrer  Art,    d.   nach  der  gemeinen  Sprechweise  und  ohne  Sinn   für 
Eleganz,  umstellen.     Dies  ist  hier  der  Fall:  die  Worte  r/g —  ga- 
§icog  folgen  ungefähr  so  auf  einander,    wie  sie  in  einem  schlichten 
Prosaiker  folgen  würden,   ohne  rhetorische  Hervorhebung  der  Haupt- 
worte paöt'wg,  iaxgog,   elg ,  ohne  auszeichnende  Stellung  derselben 
im  Verse,     d.  h.  in  der   Hauptcäsur   und  unter    dem  Taktschlage, 
zumal  dem  bedeutendsten  in  der  Mitte,  endlich  ohne  Rücksicht  auf 
Schönheit  des  Sylbenmaasses,  man  müsste  denn  den  fast  cäsurlosen 
Vers 

opiXog  |   ßorj&qGctg  \   iaxgog  gaSiag 
schön  .finden.      All'    diese  Anfoderungen   an    einen   guten  Metriker 
hatten  wir  im  Auge,  als  wir  die  Worte  eines  Menander  so  zu- 
rechtstellten; der  Verf.  hingegen  zählte  bloss  die  Verstösse,  unein- 


—     80     — 

gedenk  der  goldenen  Regel  „Legitimum  sonum  digitis  callemus  et 
aure.«  —   S.153.     Men.,   KoAag,  3.,  Ath.  659,  d,  V.  3:  deoig 
'Okv^iTiioig  Ev%(0[i£&ot  'OXv^Tciaiöi  rcäai,    rcaöaig.     Das  Asyndeton 
in  'OXv^TiicaGi  ist  hart:   wir  vermuthen  —   fteoig 
'Okv^nioig  £t;'^cöju,£^'  'OkvpTiiaiGi  xs 
Ttctouig. 
nuQi  ist  Glossem.  —  S.  134.     Men.,  ebenda,  6.,  Stob.  Flor.  10,  21. 
OvSelg  inkow^G    av  xa%icog  öiKaiog  av 
o  jii£v  yctQ  ctvxcog  Gvkksyei  %ct\  cpEidexcti, 
o  5e  xov  rcakctt  x^qovvx'  sveÖQEVGag  nctvx    %ytu 
Die  Mss. :  lizkovxi]G£v  xu%.  und  avxco,  Jenes  kaum  metrisch,  Dies 
gegen  den  Sinn:    denn  darin  kann  nichts  Ungerechtes  liegen,  dass 
Jemand  für  sich,   avxtp ,    sammelt,    wohl  aber  darin,    dass  er  es 
so,  wie  es  sein  mag,  auf  jede,  gleichviel  ob  gute  oder  schlechte, 
Art,  ctvxcog,  sammelt.  —  S.  156.     Men.,   KvßsQviqxyg,  1.  ,'Stob. 
Flor.  22,   19.  und  118,   10.     V.  5.     äftuvciGia.  ö'  ov%  forty,  „aber 
Unsterblichkeit  ist  dir  nicht  gegeben."     So  die  2.  Stelle,  und  Dies 
fodert  der  Sinn;  ctdctvctGLCtg,  die  Vulgata,  ist  unverständlich.     Jener 
Bemerkung  entspricht    das    Folgende    ukk'   uno&avst    —    S.   158. 
Men.,  Asvxadict,  1.,  Strab.  10.,    p.  452.     Ov  dtf  ksyexai  nQäxi] 
Zcmcpco,    Tov  vjieQKOf.i7tov  &r]QcoGa  Qctcov,   OIgxqoovxi  ir,6&(p  Qitycti 
TtixQug  Atio  xi]kBcpavovg.     Hiernach  hätte  Sappho  Phaon  vom  Fel- 
sen gestürzt,  und  zwar  nQcoxrjl  Ohne  Zweifel  ist  Gqps  hinter  qlijjui 
vergessen.  —  S.  161.     Men.,   Me&rj,    1.,  Athen.  364,  d.     V.  5. 
MevÖuiov,  OctGiov,  iyxikeig,  xvqov,  pikt.     Ordnen  wir  die  Worte 
metrisch:  Mevd.,  ey%. ,   0äa.,  xvqov,  pikt.     V.  7 — 10: 
ÖQax^oov  (ihv  ctyct&cov  a^iov  kctßelv  öiact 
iqiiäg,  ictv  aal  Kakkieorj&y  xolg  dsoig' 
xovxcov  de  noog  xctvx    ctv  ctvzkiiv  xi]v  ^rj(iiav} 
näig  ov/l  xo  kcckov  xeov  leqcov  diTtkct&xcti; 
Die    codd. :     ctyct&ov.      ÖQa%^av    ctyct&cov ,     guter,     vollwichtiger, 
Drachmen,    wie  bonae  minae,    nummi  probi,    bei  Plautus.     Do- 
bree's  (Adv.  2.  p.  321)  dvxavekelv  ist  unwahrscheinlich.  —  S.  162. 
Men.,  ebenda,  2.,  Ath.   243,  b.     V.   2.      ieqov  yetpov.     Vielmehr 
ieqc!    yetpcov.      V.    5.     xo   xrjg    &eov    yctQ    nctvxcr^cog    £%£iv    netkaig. 
Passend   und    den   Schriftzügen   ähnlich   genug  wäre   xo  y'  eg&ieiv 
yctQ  31.   'i%u  xctkcog*).  —  S.   164.     Men.,    MiGoyvvrjg ,   1.,  Clem. 
Alex.  Strom.  2.  p.  181  Sylb.,  Stob.  Flor.  108,  41.  44.  u.  69,  4. 
V.  7.     rwr\  7iokvxefa]g  egx'  o%krjQov ,     ovo'  iet  Zrjv  xov  kctßovQ- , 
ag  ßovksz',  etc.      Die  Rede,  an  den  Misogyn  gerichtet,  betrifft  die 


*)  Im  Vorbeigehn  wollen  wir  die  Verbesserung  einer  andern  viel- 
besprochenen Stelle  aus  demselben  Stück  versuchen.  Wir  meinen  den 
lückenhaften  Vers  xavxccg,  0cc6iov,  iy^skEig,  xvqov,  (ieXi  146,  e.  Alles 
bisher  Vorgeschlagene  ist  unwahrscheinlich.  Aber  vielleicht  schrieb 
Menander  Qaciov,  avv,  syxslsig.  Wenigstens  würde  das  zum  Schmause 
bestimmte  Schwein  dem  bescheidenen  Opferlämmchen  nicht  unpassend 
entgegengesetzt. 
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Ehefrau  überhaupt,  nicht  eine  verschwenderische  Kösyra,  wie  der 
Verfasser  "annimmt:  denn  eine  Solche  pflegt  den  kranken  Mann 
nicht,  harrt  nicht  treulich  aus  bei  dem  unglücklichen,  logt  ihn  nicht 
liebevoll  ins  Grab,  wie  hier  gesagt  wird.  Daher  lesen  wir:  y.  no- 
XvxsXig  £0t\  oxXtjqov  x\  ovo'  etc.,  „eine  Frau  ist  etwas  Kostspie- 
liges und  Lästiges :  denn  sie  lässt  den  Mann  nicht  leben ,  wie  er 
will."  —  S.  168.  In  der  Stelle  aus  dem  unbekannten  Dichter  beim 
Schol.  Hermog. ,  vol.  5.  p.  485  ed.  Walz,  ist  der  3.  Vers  ins  me- 
trische Gleis  zu  bringen,  wenn  man  schreibt:  Kai  xqIxov  sxog  vi) 
jiia  Ala  (oder  vr\  ys  Ala)  fistd  KivY\Gla.  Die  Mss.:  K.  vr]  ys 
(icc  A.  xqlx.  fr.  (i.  Kiv.  —  S.  187.  Men.,  üiQiv&la,  1-,  Suid. 
v.  'AßiXxsgog.  V.  4.  ETtaßsXxEQaöag  xov  tcqoxov  y  aßiXxfQOV. 
Die  Mss.:  —  xov  nox'  ovx  aß.  Grotius :  —  toV  xo  7tQoa&  aß. 
—  S.  205.  Men.,  Trophonius,  1.,  Athen.  132,  e.  V.  1.  Esvov 
xo  Öutivov  sGxiv  V7toöoyr\g.  Vielmehr:  vnoöoyr].  V.  5-  —  toi? 
aXploig  {ilv  ov  Ttavv  'AX'iGXi x  ,  aXX'  ovxcog  TtaQEoycog  uTtrerai.  Wir 
vermuthen  dXXa  y  cog  nagsgycov  a. ,  „  sie  essen  von  Salzfischen 
(der  Lieblingsspeise  in  Athen),  wie  von  Nebengerichten,"  d.  h. 
wenig  oder  gar  nicht,  nach  Laune.  V.  8.  'Agxaöixog  xovvavxlov 
'A&dXatxog  iv  xolg  Xonaöloig  dX'iGxsxai.  Offenbar  verfälscht.  Wir 
lesen:  —  ivloig  Xsnadloig  d. ,  „er  wird  durch  ein  Paar  Ifpades 
gereizt"  und  befriedigt.  V.  10.  'icovixog  nXovxa'6,  vnoGxaGsig 
noicov  KavöavXov  ,  vnoßtvrjxicövxa  ßQcojxaxa.  Koraes :  'Icovixog 
TcXovxa^',  vn.  noifa  — .  Die  Frage  steht  zu  abgerissen.  Wahr- 
scheinlicher ist  Icovixolg  TtXovxa^iv  vn.  noito  xdvö.  etc.  —  S.  208. 
Men.,  rTögia,  5.,  Schol.  Plat.  p.  380.  Ol  Qgclxsg  AißvxQcosg 
xaXovvxai '  ndvxa  vvv  ijörj  'aß-'  6[iov.  Der  erste  Satz  in  solcher 
Allgemeinheit  wäre  gradehin  falsch;  aber  so  schrieb  auch  Men.  nicht, 
sondern  höchst  wahrscheinlich :  Ol  ös  AißvTQaisg  etc.  &Qclxsg  ist 
Glossem  und  der  Vers  ein  troch.  tetram.  catal.  Hr.  M.:  „Libyas 
in  Thraciam  immigrasse  auctor  est  Polemo  Physiogn.  1,  3.:  sm- 
fi£jiu^"9m  aXXrjXoig  xovg  arco  xöäv  (vielleicht  dno  xivcov)  i&vcov, 
xa\  ZvQOvg  (isv  iv  'ixaXlcc  Aißvag,  Aißvag  ös  iv  Ogany  Kai 
dXXovg  dXXa%ov  öisGTcaQ&at.  Nee  de  Trojanis  dubitatur. "  — 
S.  211.  Men.,  'TTtoßoXiyialog,  2.,  Stob.  Flor.  121,.  7.  V.  13  f. 
6  TtQOGÖiaxQißcav  ös  xoTtiaGag  drcaXsGsv.  Porson's  Änderung  6  tc. 
d  ixonlaGsv  aTtoXsGag  ist  undeutlich  und  hart.  Vielleicht  schrieb 
Menander:  o  ös  ngoGÖiaxQißr]v  xorciaGag  cItccoXsgsv,  „ein  Anderer 
aber  verliert  doch  gewöhnlich  aus  Ermattung  die  längere  Zeit,  die 
er  verweilte."  —  S.  212.  Men.,  ebenda,  3.,  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  192  ed.  Heeren.  V.  1 :  —  ovösv  ydg,  KXsov,  'Av&Qccmivog 
vovg  iaxiv  dXXo  xrjg  xvp]g,  JElV  ioxi  xovxo  nvtvpa  ftsiov ,  sXx 
avovv.  Die  Mss. :  ovo.  ydg  tcXsov  —  aXX'  6  —  svxs  vovg.  dXXo 
xrjg  xv'yrjg  Bosius  Observ.  p.  15.  Der  Sinn  ist,  menschlicher  Ver- 
stand sei  blosses  Schicksal,  möge  man  dies  für  Gottesgeist  oder 
für  verstandlos  halten.  Ähnlichen  Sinn  hat  Incert.  43.  Wegen 
KXsov  bemerken  wir,  dass  x  und  ti  nicht  selten  verwechselt  wurden. 

6 
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—  S.  214.  Men.,  ebenda,  6-,  Stob.  1.  c.  p.  196.  V.  3.  aXX' 
h'ari  xavro fiarov  (oder  navxo^dxt}v)  k'vt  uxxa  ^Q^atfia.  Hierauf 
deutet,  wie  wir  glauben,  die  Vulgata  ä.  h'.  Kai  xavxo^iazov  iv'ozs 
^Q^ßi(iOV.     In  den  Mss.  steht  h'via  anstatt  evioxe,     sonst  Dasselbe. 

—  S.  220.  Men..  XuXkeicc,  3.,  Lexic.  Seguer.  p.  411.  Ovx 
uv  ykvoiz'  Igavxog  a&XidxEQOV  Ovdsv  yzoovxog  7tXv\v  sxigog  yiotov 
ioojv,  „Unglücklicher  als  ein  verliebter  Greis  ist  nichts  als  —  ein 
anderer  verliebter  Greis."  Welch  falscher  und  armseliger  Gedanke  ! 
Wir  hoffen  durch  Veränderung  eines  Accents  Hülfe  zu  schaffen, 
indem  wir  nämlich  schreiben  exEoog  ysocov  locov,  ,,  ein  anderer 
(Greis),  der  nach  Ehrenpreisen  (in  den  Festspielen)  strebt."  Um 
diese  Auszeichnung  buhlten  wohl  manchmal  Bejahrtere ,  aber  die 
Entellus  (m.  s.  Virgils  An. ,    5.  B.)   waren    seltene  Erscheinungen. 

—  S.  229.  Men.,  Incert.  4.,  Stob.  Flor.  86,  6.,  87,  4.  V.  8. 
tl  {tri  Xiysiv  ö'  e%ovgi  zovzovg  — .  Der  Gegensatz  erfodert  oi  (tij 
etc.  V.  13.  Zzv&rjg  zig  oXs&Qog,  6  <5'  'Avd%agGig  ov  2Kvd-^g, 
„ein  gemeiner  (der  erste,  der  beste)  Scythe  ist  ein  Schelm,  aber 
Auacharsis  ist  kein  Scythe,"  d.  h.  kein  solcher.  Vollkommen  rich- 
tig, daher  Porson's  (Walpol.  Com.  gr.  p.  110)  Interpunction  Zk. 
rig;  oke&gog  etc.  unnöthig.  zig  drückt  Verachtung  aus,  wie  bei 
Äschylus  (Sept.  ad  Th.  369.:  xa%  «V  ysvoixo  (idvxig  i]  voia  xivi) 
und  bei  dem  Komiker  Demetrius  (Athen.  405,  f:   Aayägovg  xivog 

—  'AvdXrjtyiv  lnoin]G%  EiGEviyxag  Kcc7t7taQiv).  oXs&oog ,  wie  cXe- 
&Qog  MctKedcov  bei  Demosthenes  3.  Philipp,  etc.  —  S.  231.  Men., 
Incert.  6.,  Lucian.  Amor.  2.  p.  446  ed.  Amstel.  V.  5.  —  yvval- 
xag  'eTtXacev,  co  7toXvxi(it]xoi  ftsoi'  "E&vog  (iiccgov  ydo.  si'  zig 
ccv&qcoticov  ya[iEi ,  vla&oioi  zo  Xoitcov  dg  ETti&vjxiai  xuXal  etc. 
Bisher :  —  (iiagöv.  ya^iEl  zig  av&. ;  ya^iEi;  Adß-,  zo  X.  ydg  (dg') 
i.  xoxai.  —  S.  231.  Men.,  Incert.  7.,  Alexander  Rhet.  8.  p.  441  ed. 
Walz.  V.  4,5:  —  71qo6eq%ezui  nooiXaßev ,  E^eggiipsv  —  Rich- 
tig Porson:  ügoGißaXsv.  IlgoißaXEv  müsste  attisch  IJgovßaXEV 
heissen  und  entspricht  weder  dem  Gedanken,  noch  dem  S)lben- 
maasse.  —  S.  232.  Men.,  Incert.  8.,  Strab.  7.  p.  297.  V.  7.  «v 
rszxagag  8'  tj  tcevzs  yEyafivjKcog  xv%6v  KaxaGxgEcpr]  xig,  sin  forte 
4  vel  5  ductis  quis  finem  faciat.  Die  Mss.  unverständlich:  —  xv%y 
KctxctGxQocprjg  etc.  —  S.  233.  Men.,  Incert.  9.,  Comparat.  Men. 
et  Phil.  p.  361.  V.  7.  Kai  ovSev  avxav  zoSvö'  etctiqkegev  %go- 
vog.  Für  xcu  schreiben  wir  lieber  %az'  als  willkürlicher  mit  Herrn 
M.  dXX\  dann  tw<5'  für  rwvö'.  —  S.  233.  Men.,  Incert.  10.  Stob. 
Flor.  91,  29.,  'Compar.  Men.  et  Phil.  p.  359.  V.  3.  —  iyu  d' 
vniXaßov  xgrjGifxovg  zivdg  (nicht  Etvai)  dsovg  Tdgyvgiov  slvai  Kai  xo 
igvGovv  iqvg'iov.  So  glauben  wir  die  Lücke  wahrscheinlicher  aus- 
zufüllen als  durch  Grotius'  jttovov  hinter  iqvg'iov:  der  Kopist  über- 
sah das  ähnliche  Wort.  %gv6ovv  %gvGiovy  aureum  aurum ,  i.  e. 
magni  aestimatum ,  carissimum.  Die  parechesis  ist  nicht  ohne  ko- 
mische Farbe  und  Wirkung:  GEpvov  %qvg'iov  oder  Ähnliches  wäre 
schwächer.  —  S.  234.     Men.,    Incert.  11.,    Stob.  1.  c.  98,    19. 
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V.  4.     xo  Otoyi   vywlvu  öid  Siaixav  ngoacpogov.     So  ohne  Zwei- 
fel   unser   Komiker.     Das  Handschriftliche   xo  6.  vy.  xivd  dtairav 
ngoGcpsocov  ist  ungriechisch  und  Versehn   des  Abschreibers;  beson- 
ders tönten  dem  guten  Manne  xivd,  xivl,  vt,  xig,    aus  der  Nach- 
barschaft in  den  Ohren  und  so  schrieb  er  xivd.  —  S.  236.    Men., 
Incert.  13. 5    ebenda   113,    9.     V.  4  ff.     xal  ydg  ajcoövgaa&ai  xi 
firj  yekdixsvov,    Kai  ßvvayavaxxeiv  ö',    onöxav  olxsicog  6ga"Exa- 
crog  avxcav  xov  jva&ovxa,  navexai  —  xov  övacpogeiv.     Die  Hand- 
schriften   cvvayavaKxovvd,\     07t.  — ■  xov    nagövxa.     &  und  o  sind 
zuweilen  vermengt  worden,    z.  B.  bei  Dionysius  Perieg.   200,    wo 
ßu9vvo[isvri  für  ßaovvopivr]  zu  lesen  ist.     Die  Rede  ist  von  wah- 
ren Freunden,  die  am  Unglück  des  Freundes  Theil  nehmen.     Por- 
son  Mise.  p.  251:  6eI  y.  an.  xi  p)  y.,  was  unverdiente  Aufnahme 
gefunden  hat.  —  S.  236.     Men.,  Incert.  14.,  Plut.  Fragm.  vol.  5. 
p.  565  ed.  Wyttenb.  maj.     Es  wird  hier  untersucht ,    wodurch  ei- 
gentlich  die   Liebe    den    Geist    unterjoche    (xivi  öedovXcorai  jcoxe), 
und  woher  sie  entspringe.     Nicht  aus  dem  blossen   Anblick,  denn 
sonst  müssten  Alle,  die  eine  schöne  Frau  sehen,  sie  lieben.      Auch 
nicht  aus  blossem  Reiz  des   Geschlechtstriebes :    denn  diesen  Reiz 
empfindet  der  Eine,  der  Andere  verlacht  ihn.     Woher  also?  Hierauf 
lautet  die  Antwort  in  den  Mss.  so:    Kaigog  loxiv  rj  voöog  tyvzrjg, 
6  nXrjyslg  ö'  evaa  6t)  xixgoioxsxai,   weder  verständlich,  noch  me- 
trisch  wegen   des  Spondeus  an  der  4.  Stelle  des   2.  Verses.     Man 
hat  zu  helfen  gesucht;  aber  die  Vorschläge  eioßokiq,  oder  elg  o  öei, 
oder  slg  o<5t,  für  slöco  Srj  sind  theils  hart,  theils  schwer  zu  fassen. 
Menander   müsste   wenig   von  Liebe    gewusst  haben,     wenn  er    die 
Macht   des    Anblicks    völlig    geleugnet    hätte;    nur   dass   die   ganze 
Wirkungskraft   der  Liebe    darin  liege ,     und   dass  sie   bloss  daraus 
entspringe,  Das  leugnet  er  vind  setzt  vielmehr  beim  Verlieben  eine 
gewisse  Seelenkrankheit  voraus,    die   plötzlich    im  Augenblick   des 
Anschauens   Jemand  ergreife.     Diese  Ansicht    ist   unbestreitbar   die 
richtige,    und   wir    schreiben    sonach:     xaigiog   iaxiv    t]  voöog  t//., 
anlrih,  xig  6'  tlöidcov  xixg.  —  S.  237.     Men.,   Incert.  15.,  Stob. 
Flor.  43,    30.     V.   1  ff.      Eiittg  xov  adixovvx'  day,ivcog  'ExaGxog 
TjfAcov  — ,  —  xal  ßvvsitgaxxov  akkijXoig  nixgcog,  etc.     Wir  setzen 
nicht   mit  Heringa  (Observ.  crit.  p.  273)  und  Andern   ßvvmgäxxo- 
xo^tv,  da  6WE7tQaxxov,  ad  sensum  konstruiert,  keinen  Anstoss  hat. 
—    S.  239.     Men.,     Incert.  20.,    Compar.  Men.  et  Phil.    p.  357, 
V.  1.      Ovav  xig  nqyuav  d(.iigi(ivov    £%rj   xov   ßiov.     Der   Prokeleu- 
smatikus  dfiigifivov  ist   unerträglich    hart.     Die  Abschreiber    gaben 
die  mehr  prosaische  Wortfolge,  aber  Men.  schrieb  gewiss  r'Ox.  dpi- 
Qipvov  h'%r)  xig  iq^cov  x.  ß.  —    Am  selbigen  Fehler  leidet  das  fol- 
gende Fragment,    das  Stobäus  Flor.  73,    42.  aufbewahrt  hat,    im 
2.  Verse.     Da  es  auch  sonst  durch  die  Abschreiber  entstellt  wurde, 
so  setzen  wir  es  ganz  her,  wie  es,  nach  unserer  Meinung,  in  Me- 
nanders  Handschrift  stand: 

6* 
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Kaitot  xi  koyi^ofi   6  xaxo8ai(icov ,  7iQOG8oxaiv 
%Öqiv  xofiLEiG&ai  Ttaoa   yvvaixog;   M))  (xovov 
xaxov  xi  7tQOGkaßoi(iit  xal   xälliöx'  e'%ei,' 
cog  iv  yvvcuxl  cpvexcu  Tckaozr\  %cxQig. 
Die  codd. :  — %aQiv  naget  yvv.  xo\n. ;  firj  —  l'^a.      ovx  sv  yvv. 
cp.  7ikziQxv\  %■     Ein  Anapäst,    besonders  im  2.  Fusse ,    mit  darauf 
folgendem  Daktylus,  wie  in  xo^iiÜG&ai  nagu,  bildet  eine  besonders 
schöne    und    bei    den    Jambendichtern    beliebte    Zusammensetzung; 
hingegen    ist    die    entgegengesetzte  Ordnung    wegen  der  vielen  zu- 
sammenstossenden  Kürzen  ,(-o«^  ^^-)  verpönt.      Was  die  Änderung 
im   4.  Verse  betrifft,  so  wurden  die  Buchstaben  %  und  e  manchmal 
von  den  Abschreibern  vertauscht,     und   ebenso  a  und  ei;    worüber 
mau  unter  andern    unsere  Anmerkungen  zu  Homer  nachsehen  mag. 
Hr.  M.  nach  Bentley :  ovx  h  y.  cpvEtai  TCiGxij  %.   —  S.  242.  Men., 
lucert.  30.,  Schol.  Victor,  ad   Iliad.  cp',  389.: 

Kai  xoiixo  &vcov  ovöencoTtox  ev^afjtvjv 
iyco ,  xo  „Zcogov  £V(i£vrj  xr\v  olxiuv," 
akk  ov  Ttagiktircov  oIxexcov  eIvui  GxaGiv 
evöov  Tcagi'  aurcJv,  ngäyfia  %Qi]Gi[.icoxaxov. 
Die  Mss. :  ro  Gto'Qov  xi)v  £{ii}v  oixiav,  akkd  nagekinov  —  jrao'  av- 
xcZ  — •  2tiiGov  —  olxlav  sind  die  eignen  Worte  des  Gebets  beim 
Opfern;  eine  übliche  Formel.  £V(A.£vfj,  einig,  freundschaft- 
lich gesinnt,  fodert  der  Sinn,  und  das  Verderbniss  der  Worte 
ist  nicht  eben  schwer  zu  erklären.  An  Ttaqtkwiov  dachte  auch  der 
Verf.  —  S.  243.  Men.,  Incert.  31.,  Stob.  Flor.  3.,  Anton.  Mel. 
41.  p.  65.  V.  4.  —  xa.  d'  l'dtß  TiQOGxid-eaGi  xolg  akkoxgioig.  Mit 
Recht  hält  Hr.  M.  dkk.  für  verfälscht:  denn  schwerlich  hätte  sich 
ein  attischer  Dichter  die  Verlängerung  der  2.  Sylbe  dieses  Worts 
erlaubt.  Die  Abschreiber  haben,  nach  ihrer  Art,  Menanders  Worte 
Tolg  akkoxgioig  öe  TCQOGxi&saGi  xa  y  Xhia  prosaisch  umgestellt.  — ■ 
S.  245.  Men.,  Incert.  37.,  Plut.  de  laude  sui  p.  547,  c.  Die 
Personenbezeichnung  vor  beiden  Ilag,  (XEGayxvkco  und  im  ist  ver- 
gessen. —  S.  246.  Men.,  Incert.  38.,  Plut.  ibid.  ZcpäxxEi  (ie 
keTixov  yiyvofiev'  evta^oviiivoig  Ta  Gxco^dxia  xaGocpa  etc.,  „Mich 
Feinkopf  bringen  sie  um,  die  der  fette  Schmaus  erzeugt,  Die  al- 
bernen Spassereien."  Dies  hat  guten  Sinn,  nicht  aber  die  Vulgata 
Xcp.  jii£,  ksTixog  yiyvoiC  EvcoxovfjiEvog,  Tel  6xfO(i(ia&'  oia  xa  Gocpa 
etc.  Hr.  M.  in  der  Note:  Ta.  Gxco^äxia  xaGocpa.  —  S.  247. 
Men.,  Incert.  43.,  Stob.  Eclog.  phys.  t.  2.  p.  336.  'Aövvaxov 
tag  egxlv  xi  Gcöfia  xijg  xvyr\g,  rO  fxij  epegeov  ös  xaxcl  cpvGiv  xa 
Tzoayfxaxa  Tvyr}v  TCQoGfjyoQEVGs  xov  savxov  xqotcov.  Hr.  M. : 
„Vs.  1.  Beritlejus  frustra  corrigit  dö.  ovxcog  sGxl  xovvopa  xijg 
xv%rig.  Sensus  vulgatae  lectionis  est:  Fortunam  nihil  esse  nisi  ina- 
nem  quandam  imaginem,  sine  corpore  et  specie.ii  Bentley's  Änderung 
ist  allerdings  ungenügend,  zeigt  jedoch  wenigstens,  dass  er  Ver- 
derbniss hier  ahnte.  Der  Verf.  hingegen  hält  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  für  richtig,  giebt  ihr  aber  einen  unerweisbaren  Sinn. 
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Wir  lesen:  'slövvaxov  cog  egxiv  xig  aGcofiaxog  xv%7],  etc.  Der  Ge- 
danke ist  dieser,  dass  es  gar  kein  nnkörperliches  oder  unpersönli- 
ches Schicksal  gebe,  vielmehr  der  Mensch,  der  nicht  der  Natur 
gemäss  handle  und  dulde ,  seine  eigene  (verkehrte)  Art  Schicksal 
genannt  habe  oder  zu  nennen  pflege.  Nur  mit  grosser  Gewalt- 
samkeit könnte  man  die  Vulgata  ebenso  erklären.  —  S.  248.  Men., 
Incert.  44.,  Stob.  Flor.  3,4.: 

Kav   acpodqu  Gacpwg  elöy   xi,  xov  xgvizxovxu   Ge 

(jLrjdsTCOx''  ikey^rjg '  övGxokov  yctg  ngay^a  xi, 

a  Xav&avEiv  xig  ßovhexai,  xccvx  eiöivcti. 
Die  Mss. :  elörjg  —  dvGxoXov  yag  ngüyyC  sGxl  etc.  Bei  slörj  ist 
x\g  zu  verstehn:  „wenn  auch  Jemand  etwas  zuverlässig  weiss  (also 
dir  sagen  könnte),"  so  tadle  ihn  doch  nie,  wenn  er  es  dir  ver- 
hehlt, denn  es  ist  ein  schwieriges  Ding,  etwas  das  Jemand  ver- 
heimlichen will,  zu  erfahren.  —  S.  253.  Men.,  Incert.  66.,  Stob. 
1.  c.  121,  10.  "Oxav  y  ysgcov  xig  ivÖE^jg  xs  xov  ßiov ,  Ovo''  ctv 
xo  <&vr)Gxsiv  ösivov,  <xkk  iv  xcö  zakcog  rExaxsgov  ctvxcov  xt\v  öta- 
yvaGiv  (psQSi.  Grotius'  Ovd'  av  (nicht  ovöev)  und  Valckenaer's 
xaXds  sind  augenscheinliche  Verbesserungen.  —  S.  253.  Men., 
Incert.  67.,  Anton.  Mel.  78-  p.  134: 

'Avtfg  xaxovgyog ,  rcgüov  vtceiGeX&cov  G%£pct, 
nexQV[i[ievr}  ngovxsixo  nay\g  xolg  tiXtjGlov. 
Das  handschriftliche  G%rj[ia  bewog  Grotius  zu  der  Umstellung  Tlg. 
xux.  Gxij^  vn.  dvtfg,  die  hier  adoptiert  und  an  sich  tadellos,  aber 
unnöthig  ist,  da  Hesychius  die  Form  G%i(A.a  anerkennt,  die  durch 
Plautus  Amph.  prol.  117.  bestätigt  wird.  Unmetrisch  ist  auch  die 
Vulgata  TtgoKEixai,  und  des  Verfassers  xeIxch  hat  nicht  allein  ge- 
ringe Wahrscheinlichkeit,  sondern  opfert  auch  die  malerische  Prä- 
position auf  und  giebt  einen  fast  cäsurlosen  Vers.  Das  metrische 
Imperfectum  hat  die  Bedeutung  des  Pflegens.  —  S.  255.  Men., 
Incert.  79.,  Stob.  Flor.  15,  1.,  Anton.  Mel.  56.,  p.  83.  Tovg 
xov  XSiov  danavcovxag  akoyiGxcog  ßiov  To  xctXeög  dxoveiv  xayy 
noiEi  TiecGiv  xctxag.  Für  nuGiv  vermuthet  Bentley  nEivrjv,  Hr.  M. 
naXiv  oder  näG%Eiv,  Beides  ohne  Noth,  da  der  Gedanke  klar  und 
richtig  ist,  wenn  man  hei  xaxcog  aus  dem  Vorhergehenden  kxoveiv 
suppliert.  Es  handelt  sich  vermuthlich  von  Solchen,  die  aus  miss- 
verstandener Ruhmsucht  die  Waffen  für  eine  schlechte  Sache  er- 
greifen und  bald  schmachvoll  erliegen;  eine  Erscheinung,  die  auch 
unserer  Zeit  nicht  fremd  ist.  Vielleicht  eine  Stelle  aus  Menanders 
Milites,  wohin  auch  das  94.  und  die  2  folgenden  Fragmente  gehö- 
ren mögen.  —  S.  257.  Men.,  Incert.  88.,  Stob.  Flor.  36,  14. 
Ovx  ex  %egog  iiE&svxec  xagxegov  Xi&ov  etc.  Hr.  M.  will  dieses 
Fragment  einem  Tragiker  zuschreiben  wegen  der  Form  %egog ,  die 
er  noch  an  einem  andern  Orte  den  komischen  Dichtern  abspricht, 
wohl  nach  dem  Zeugniss  eines,  vielleicht  voreiligen,  Grammatikers. 
—  S.  258.  Men.,  Incert.  93.,  Stob.  1.  c.  29,  17.,  Arsen.  Ion. 
p.  117.     AeI  xovg  TtEvopsvovg ,  iiE%Qig  «v  £röetv,  novsiv.     So  die 
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Mss.  ohne  Anstoss  sowohl  hier  als  bei  Diphileus  Adelph.  1.  Hr.  M. 
hat  pexQi  in  den  Text  gesetzt  und  bemerkt  dabei:  „A  et  B  (xi%Qig, 
qua  forma  non  usi  sunt  comici  poetae,  ne  recentissimi  quidem." 
Wir  wünschten,  dass  er  einen  genügenden  Beweis  dieser,  an  sich 
unwahrscheinlichen ,  Annahme  geführt  hätte.  Bis  dahin  halten  wir 
fest  an  der  handschriftlichen  Ueberlieferung.  M.  vergl.  Hegesippus 
Adelph.  —  S.  261.  Men.,  Incert.  112-,  Stob.  Flor.  76,  7.,  V.  2. 
—  r[  \x\v  ydg  (tf  (w^'^o)  avxrjg  viov  olö\  6  <5'  oistcti.  Wir  be- 
greifen nicht,  wie  man  die  Vulgata  tf  [x.  yaQ  ct.  olöev  viov  (dieses 
Wort,  als  Pyrrhichius,  an  der  4.  Stelle  des  Senars)  so  lange  ge- 
duldet hat.  —  S.  263.  Men.,  Inc.  121.,  Stob.  Fl.  99,  7.  Ovx 
%Gxi  XvTirjg,  av  ueq  og&oSg  rig  G%oni\ ,  "AXyi]p,a  (isl'£ov  etc.  Ein 
armseliger  Gedanke.  Der  Dichter  schrieb  ohne  Zweifel  Xrißqg. 
Dies  mag  zufällig  in  XoaTcvjg  übergegangen  sein ,  wofür  dann  ein 
Corrector  XvmY\g  setzte.  Ähnlich  Menander  S.  348:  KaXcog  cckoveiv 
fidXXov  7}  tcXovxeIv  iQ-eXs.  —  S.  267.  Men.,  Incert.  142-,  Compar. 
Men.  et  Phil.  p.  358.  AlG'/yvo^ai  nXovxovvxi  dcogsla&ai,  cpiXcp, 
Mn]  (^  aqpQova  kqLvt}  xcä  öidovg  aixEiv  doxa.  Vielmehr:  —  xotVfl 
y\  tj  8.  a.  §.  —  Ebenda,  Men.,  Incert.  146.,  Compar.  Men.  et 
Phil.  p.  359.  'Atcovxi  [täXXov  £v%aQioxiav  noisi'  Tco  yug  naoovxi 
yiyvExai  xoqcoteqov.  xoqcoxeqov  ,  offenbarer,  auffallender.  Die 
Vulgat«  yiyvsx  evxovcoxeqov  ist  schwer  zu  fassen.  —  S.  270.  Men., 
Incert.  159.,  ebenda,  p.  364:  Tlgäxxcov  xaXcög  (lEjxvrjGo  xrjg  6vG- 
7tQct'£iag'  r£lg  yccg  xo  ngäxxEiv  ovxco  %al  Gkotiei.  Die  Worte  cog 
yuQ  —  gxotcei  sind  verfälscht,  aber  doch  wohl  nicht  unheilbar,  wie 
Dobree  (Adv.  2.  p.  292)  meint,  der  sie  streichen  will.  Wir  ver- 
muthen  xal  ydg  xo  tiquxxeiv  ev  xo  xctxov  gxoiteiv  opiXeI,  ,,denn 
gern  ersieht  sich  Missgeschick  zum  Ziel  das  Glück."  Man  weiss, 
dass  xal  und  dg  öfters  von  den  Abschreibern  vermengt  worden 
sind;  auch,  dass  sowohl  die  zu  Anfang  als  am  Ende  der  Zeilen 
stehenden  Worte  leicht  verloren  gehn.  —  Ebenda.  Men. ,  Inc. 
163.,  Compar.  Men.  et  Phil.  p.  365.  Mtjöetioxe  tceiqcS  6XQEßXov 
og&cöGai  xXddov,  Ov  i\v  IvtyxEiv  otxov  cpvGig  ßicc^Exai.  Wahr- 
scheinlich: —  Ov8'  tjv  £Xiy%Eiv,  cpvGig  otcqv  ß.,  ,,und  nicht  ist 
tadelnswürdig,  was  die  Natur  erzwingt.4'  —  S.  271.  Men.,  Inc. 
165.,  ebenda,  p.  366.  "Oxctv  yiocov  yioovxi  y  EvyvcSficov  öiöoT, 
„wenn  ein  Greis  einem  andern  Greise  wohlwollend  etwas  schenkt 
oder  vermacht."  Die  Mss.:  — yigovxi  yvcofirjv  Siöoi.  Im  2-  Verse 
(ftriGavoog  etxI  &r}GavQOV  ifmogi^Exai)  ist  mit  dem  Verf.  extcoqi^e- 
rai  zu  lesen.  —  Ebenda.  Men.,  Inc.  167-,  ebenda  p.  357.  Oqo- 
vrjGiv  ccGxäv  acpgoGiv  (iq  ^orö  cpiXoig.  Die  verlängerte  Anfangs- 
sylbe  von  ucpgoGiv  erregt  Verdacht.  Vielleicht  ward  «V  vor  die- 
sem Worte  übersehn.  Weniger  wahrscheinlich  ist  Dobree's  (Adv. 
2.  p.  285)  xolg  depo.  —  S.  282.  Men.  216.,  Anthol.  Palat.  2. 
p.  444:  Kooiv&la  tiiGxevs  xai  pr\  %qg>  cpiXcp.  Vertrauen  steht  der 
Freundschaft  so  nahe,  dass  man  sie  nicht  trennen  kann.  Menan- 
ders  Hand  scheint:  Kogiv&ica1  n'iGxu  (dniGxzi)  xe  xctl  fiij  %.  <p.  — 
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Ebenda.  Men.  219.,  Schol.  Hesiod.  "Eoy.  634.  <del  yag  rj  nXov- 
xeiv,  oftag  (itj  fxdgxvQag  noXXovg  £%uv  Tovg  OQtovxug.  Vielleicht: 
A.  y.,  sl  TtXovxelg,  opcog  (irj  etc.  —  S.  284.  Men.,  Inc.  230., 
Demetr.  de  Eloc.  193.  ^Eös^ä^rjv ,  r]  xexvov.  kxxaicpa ,  cpiXä. 
Die  codd. :  'Eöel-.y  h'xixxov,  bxxq.,  cpiXs.  Eds^d^irjv  deutet  auf  ein 
angenommenes  Kind:  also  gehört  h'xixxov  nicht  hieher.  rj  xexvov, 
gjGtcsq  x.  —  S.  287.  Men.,  Inc.  238.,  Hesych.  in  mg.  "Eyrjfis 
ftavpaGxrjV  yvvaitf  cag  GcaopQOva.  Verschrieben  für  E.  ^av^aGxov 
etc.  —  S.  324.  Men.,  Incert.  468.,  Stob,  append.  Flor.  p.  20, 
8.:  rH  xäv  Ojuotrov  aVoeGig  fxdXiGxd  nag  Tr]v  xov  ßiov  GvyxoaGiv 
6{iovoia  noiil.  So  wir,  nicht  opovoiav.  —  S.  325.  Men.,  Inc. 
469.,  Stob.  1.  c.  p.  23,  7. :  FvvaixX  ö'  oGxig,  oqxov  o^vveov  avr)q 
Mrjdiva,  noul  öixaiov,  ovxog  arioeßrjg.  Dies  hat  Sinn,  nicht  aber 
die  Vulgata  —  Mrjöev  noiei  etc.  —  Ebenda.  Men.,  Inc.  470., 
Stob.  1.  1.  p.  30,  24.  V.  2.  —  jluj<5'  o  ys  novr\qog  xaxs%sxca  %orj- 
Gxov  xonov.  Durch  das  hinzugefügte  ys  wird  der  Vers  am  leich- 
testen berichtigt.  —  S.  330.  Men.,  499.,  Schol.  Aeschin.  Fals. 
leg.  §.  179.,  p.  255  Bekk.  ed.  QiXovsixog  6'  £gx\  xai  [iiaod 
yvvr]  Elg  [irjviv.  So  schreiben  wir  anstatt  —  xa\  tt/o  y.  -o« 
verlor  sich  leicht  in  -  ia ,  und  yaaqog  ist  den  Komikern  überhaupt 
xaxog.  Aristophanes  Equ.  749.:  sv  xa\  (iiagcäg  u.  s.  w.  fiiagd 
slg  firjviv,  wie  ebenda  776.:  {iiaaaxaxog  cov  nsq\  tov  öf}(iov  Tov 
'A&rjvaicov.  rvai[iai  MsvävSgov  %a\  OiXiGxi  cavog.  Die- 
ser Name  beruht  vielleicht  auf  der  missverstandenen  Abbreviatur 
<jpd. ,  die  wahrscheinlicher  auf  Philemon  deutet  als  auf  Sokrates1 
Zeitgenossen  Philistion,  der  mit  Menander  nicht  das  Mindeste  ge- 
mein hat.  Übrigens  sind  diese  Verse,  worunter  sogar  politische 
sich  finden ,  beider  Namen  unwürdig  und  meist  Ausgeburten  un- 
gleich späterer  Zeit. 

Menandri  Fvä^ai  iiovogxi%oi.  S.  341  —  362.  V.  48. 
"Aqegxs  nuGi  xa\  Gv  [ir]  Gavxa  fiovoj.  xal  Gv  Iässt  sich  verthei- 
digen,  ist  aber  auf  jeden  Fall  matt.  Vielleicht:  "A.  naGi  xax 
ccgxv,  fir)  G.  jti.  Aristophanes  Av.  951.:  nXrjyaX  Gv%val  %ax  aGxv 
etc.  —  V.  49.  'Avov&ixrjxov  sGxiv  rj  naqqrjGia.  Brunck:  rtovrj- 
Qia.  Vielleicht :  naooivia.  V.  239 :  Oogvßovg  ojXcoösig  cpsvys  xal 
na goiv tag.    V.  680:   KaXov  xo  vrjcpsiv  rj  xo  noXXd  xoamaXdv. 

—  V.  52.  'AvrjQ  öixaiog  nXovrov  ovx  syst  noxi.  Zu  viel  ge- 
sagt und  unelegant.  Wir  vermuthen  *A.  8.  ovx  ioa  nXovxov  noxs 
oder  ÜXovxov  <f  dv.  6.  o.  equ  n.  — >  V.  59.  BiXxiGxa  (nicht  B — c), 
fxr}  xo  xiqdog  sv  naGi  Gxonslv.  Gxonslv  für  Gxonsi  nach  einem  Wiener 
Ms.  —  V.  78.  Biov  xaXov  £yS)  &v  yvvalxa  (irj  xqscprjg^  nicht 
§'pjg,  ein  verswidriges  Glossem.  V.  468 :  rPaov  ßiov  £rjg9  dv  yv- 
valxa (irj  xoicprjg.  —  V.  87.  rvvrj  yäg  ovösv  olSs  nXr]v  dßovX' 
dsi.     Die  Mss. :    —  nXr]v  o  ßovXsxai,    ein  schielender  Ausdruck. 

—  V.  90.  rigcav  ioaGxrjg  £G%äxr}  xaxav  xvfvj.  xaxcov  xv^cov. 
Die  Vulgata  £G%dxr}  xaxrj  xv  %rj  beleidigt  durch  Kakophonie.    — 

—  V.  120.     dvvaxai  xo  rcXovxslv  xa\  cpiXav&oamovg  itoulv,  „der 
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Reichthum  kann  auch  menschenfreundlich  machen/'  Welch  wun- 
derliche Sentenz !  Wir  glauben ,  dass  hier  die  Kritik  ihr  Amt  ver- 
walten muss,  und  schreiben  dvvaxovg  xo  nX.  xov  cp.  izoisi,  „Reich- 
thum verleiht  Macht,  aber  Menschenliebe  nicht."  Zu  diesem  Satze 
kann  man  der  Belege  genug  finden.  —  V.  137.  Jlcoxs  öö'^rjv 
naQBtrjv ,  cpevys  tyoyov ,  nicht  xal  do£Ti]v  und  (unmetrisch)  cpevye 
öe.  —  V.  141.  'Eo&Xa  yag  <xv6qI  ia&Xd  xcd  öidol  <&sog.  ye 
hinter  avSgl  eingeschoben  stellt  den  Vers  her.  —  V.  155.  "EX- 
7ii&  Tificov  xovg  yovelg  Ttga^ai  xaXcog.  Die  christliche  Vorschrift: 
„Ehre  Vater  und  Mutter"  u.  s.  w. ,  schwerlich  antik.  Das  hier 
gedruckte  nQcc^ag  ist  Druckfehler.  —  V.  170  f.  ' ErciXav&ävovxca 
TtctvTsg  oi  na&ovxeg  ev.  k'vioi  de  xal  fiiöovßi  xovg  svegyexag. 
Diese  Monosticha  hängen  so  gut  zusammen,  dass  man  sie  eher  für 
ein  aus  einander  gerissenes  Distichon  halten  muss.  —  V.  181- 
'Ex  xav  yvvatxmv  oXXvxai  xoGpog  (liyag.  Wahrscheinlich  aus 
christlicherZeit,  Anspielung  auf  Eva  und  den  Sündenfall.  —  V.  205. 
rH  yXcooaa  noXXovg  zig  oXs&qov  lvr\yayev.  Die  Vulgata  rjyaysv 
würde  zur  Verlängerung  der  Mittels)  lbe,  gegen  die  Metrik  dieser 
Dichter,  nöthigen.  —  V.  210-  rH  cpvGig  ixocaxa  y'  r\  'yysv^g 
sgtiv  naxQog,  5; ein  Jeder  hat  des  Vaters  angeborne  Art."  Dies 
finden  wir  in  der  entstellten  Lesart  der  Mss.:  'Hop.  skccGtov  (Brunck 
aus  Stob.  tit.  85.:  IxaGrco)  ydg  (dies  hat  Hr.  M.  getilgt)  yivovg 
iaxi,v  TcaxQig.  —  V.  212.  rH  donctyr}  (xiyiGxov  dv&gatTtoig  xaxov. 
Der  Verf.  hat  sich  begnügt  rH  ö"  don.  zu  setzen.  So  steht  freilich 
der  Vers  auf  festen  Füssen,  aber  zuvörderst  muss  man  doch  dem 
Gedanken  selbst  aufhelfen.  Sollten  wir  fehlgehn,  wenn  wir  schrei- 
ben rH  awQCtyia  (oder  ajtQayia)  (i.  d.  %.  ?  V.  602:  rH  8'  dqyia 
■jtscpvxev  ccv&QfOTCoig  xaxov.  Der  Deutsche  sagt  in  gleichem  Sinn: 
„Müssiggang  ist  aller  Laster  Anfang."  —  V.  216  steht  in  Euri- 
pides1  Phönizierinnen,  373.  —  V.  221.  rH8v  Gicondv  r\  XctXelv  a 
[irj  Tigertet.  Wenn  man  nicht  die  Lesart  eines  Wiener  Ms.  und 
des  Aldus  ^H  bei  G.  ij  X.  d^ieivova  annehmen  will^  so  rathen  wir 
zu  lesen:  IH  öel  6.  tj  Xeyeiv  «V  svTtQsrcij.  —  V.  227.  fH  nevla 
dyvcopovdg  ye  xovg  rtoXXovg  noul.  Unmetrisch.  Früherhin  las 
man :  Iisvia  <T  dyv.  ye  x.  tc.  tc.  Dies  ist  das  Wahre.  —  V.  248. 
Orjgcov  ccTicivxav  ctygiooxiga  yvvtf.  Vermuthlich  aus  einer  Tragödie. 
Sonst  wäre  —  «V  dyg.  zu  lesen ,  um  die  Verlängerung  der  An- 
fangssylbe  von  dyg.  zu  vermeiden.  —  V.  262.  rIxavov  xo  vixccv 
Itu  xav  eXev&egav.  Richtig  der  Verf.  in  der  Anmerkung:  eGxi. 
Wir  vollenden  hoffentlich  die  Emendation,  indem  wir  schreiben  rJ. 
ro  v.  £6x1  X(p  y'  eXevdegco,  „Den  Sieg  erlangen  genügt  dem  Edel- 
denkenden,"  er  will  nicht  den  Besiegten  zu  Grunde  richten.  — ■ 
V.  335.  Mi]  ndvxa  neigä  tcüGi  niGxeveiv  dei.  Der  Begriff  von 
Tteigco  passt  nicht  hieher,  es  wäre  ein  affektiertes  Flickwort.  Men. 
schrieb  wohl:  Mr}  Ttavx'  drceigag  tc.  n.  d.  M,  vgl.  V.  364.  — 
V.  337.  Mta&og  öidäaxei  ygd^naxa  — .  Vielmehr:  Möx&og,  la- 
bor,    diligentia.  —  V.  352.     MtGco  tiovviqov  ,    %qi]Gxov  oxav  e'iTcy 
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Xöyov.  Einen  Bösewicht  desshalb  zu  hassen,  weil  er  etwas  Gutes 
oder  Nützliches  sagt ,  ist  doch  in  der  That  zu  hart.  Verrauthlich 
schrieb  Men.:  MiGco  (seil,  xovxo)  ,  TcovrjQog  etc.  —  V.  362-  Mtj 
yd^H  yvvalxa ,  xovx  avoi,'6,st,g  xdepov.  Offenbar  verfälscht,  auch 
kein  Senar,  sondern  allem  Anschein  nach  Theil  eines  troch.  tetr. 
cat.     Wir  vermuthen :   —   Mr\  y.  yvv.,  %ovx  ctv  evl-si  xov  xaepov. 

—  V.  363.  Mtyälri  xvqavv\g  dvögl  xeXovgcc  Kai  yvvrj.  Hr.  M. : 
■ —  ävSgl  nlovaia  y.  Dies  konnte  unmöglich  so  entstellt  werden. 
Wir  vermuthen  M-  x.  d.  xzltGxwr}  yvvrj,  eine  Eingeweihte,  die 
sich  mit  dem  Heiligenschein  umgiebt;  wir  sagen  „eine  Betschwester." 

—  V.  364.     Mt]  Tigog  xo  xeQdog  dil  tielqü)  ßXiitEiv.     Vielleicht: 

—  du  ye  x'dnuQov  ßX.  M.  vgl.  V.  335.  —  V.  370.  NoeIv  yaQ 
löxi  xqeixxov  v\  6tyt}v  *£%siv.  Kaum  erklärbar  und  zweideutig. 
Wahr  und  dem  Handschriftlichen  ähnlich  wäre  N.  ydg  Igx>  ev 
xqelxxoGiv  Giyy]v  %%HVt  „Vernünftig  ist,  zu  schweigen  unter  Mäch- 
tigern."    V.  727.      Trjv   xav   xguxovvxcov    [lüde   epegew   iJ~ov6luv. 

—  V.  389.      Eivovg   7i£vfjtag    [ir)  naQaÖQccfitjg  löcov.     Vielleicht: 

—  jtfjf  xi  7t.  18.  — ■  V.  390.  Esvoißi  niGxolg  niGxog  ovv  (nicht 
ov)  yiyvov  cplXog.  —  V.  395.  A£"ia  %<xX£növ  xi  Igxi  (nicht  %a- 
Xetctj)  xaxd  noXXovg  xQonovg.  —  V.  396.  AEvLag  au  cpgovxi^e 
(xij  x<x&vgt;£qeIv.  7m.&vgx£(jei,  ist  Schreibfehler.  —  V.  403.  0 
ygafifiax''  Eiöcog  xal  tceqiggov  vovv  k'%r}  (nicht  £%£i).  —  Ebenso 
schreiben  wir  V.  431.  MrjSug  £7iL%EiQfj  (nicht  OvSslg  Eni%£iQ£l) 
xolg  8e8vgxv^]kÖGi.  —  V.  448.  ÜQdxxuv  xä  Gctvxov,  (ir]  xa  xeov 
aXXcov  cpQOVEiv.  Die  Vuigata  TjQcixxE  ist  verswidriges  Glossem.  — 
V.  452.  IlaxrjQ  ov%  6  yEMiJGag,  dXX'  6  ■&Q£ipag  6e.  Disjecti 
membra  poetae.  Die  2.  Wiener  Handschrift:  6  <&QEijjccg  aal  ov%  6 
yEvvrJGag  naxt]Q.  Richtig,  wenn  man  nur  xou'x  schreibt.  Der  erste 
Fuss  des  Senars  fehlt.  —  V.  456.  Tlovyjgog  Igxi  nag  d%aqiGxog 
av&Q037tog.     Ein  versiculus  politicus,   auch  der  Gedanke  alltäglich. 

—  V.  459.  Tldvxa  uvaxaXvTexeov  6  %QOVog  TtQog  <päg  cpEQEi. 
Prosaische  Umstellung.     Wir  lesen:     IJQog  epeag  anavü''  6  %Qovog 

dvax.   CpEQEi.    ■    V.  496-        Td    (llTiQU    KEQÖrj    fyfllag    [tEydXag    cp£Q£i. 

Warum  soll  grade  kleiner  Gewinn  so  gefährlich  sein?  Wir  vermu- 
then Td  juiKta  xigS1)] ,  lucra  promiscua,  überall  ohne  Unterschied 
gesuchter  Gewinn.  Gute  Lehre  für  unsere  Zeit.  —  V.  537.  Xto- 
QiG(iog  cpiXcov  öoHitAttGxriQtov  cpiXictg.  Freilich  kein  alter  Vers  und 
in  dieser  Gestalt  unmessbar ;  wohl  aber,  wenn  man  schreibt:  <Pi- 
Xiag  (ptXbiv  i(ÖQiG^.a  doxifiuGvnJQiov.  %eoQiG(i6g  scheint  Glossem  der 
seltnem  Form  %cöQiG[ia,  die  man  neben  jener  annehmen  kann,  wie 
h'&iG^a  neben  s&iGixog,  TcoQiGfia  neben  TzogiGpog,  QiniG^.a  neben 
(jiTUGpog.  —  V.  559.  rSlg  ndvx'  dxliirjx'  (nicht  ndvxa  xififjg)  £Gx\ 
it\r\v  xqotcov  kuxov.  Plautus  Trin.  1,  1,  8.:  Dum  Uli  (boni  mo- 
res) aegrotant,  Interim  mores  mali,  Quasi  herba  irrigua,  suecrevere 
uberrume.  —  Einige  Verslein,  wie  523.  ('Tnvog  duvbv  dv&QcÖTtoiQ 
xaxov),  533.  (OiXov  ßißaiov  Iv  xaxoiGi  [iiq  cpoßov) ,  überlassen 
wir  Andern  zur  Herstellung  und  Erklärung. 
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Supplementum  1.  ex  codke  Vindob. ,  Piniol,  gr.  165,  V.  587. 
"Tnovlog  dvvjQ  öixxvov  kekqvix(ievov.  Die  Anfangssylbe  von  dvrjQ 
ist  hier  und  V.  693  lang,  wie  bei  Äschylus  Eum.  693.,  wo  man 
die  Aasleger  zu  Rath  ziehen  mag.  Freilich  wäre  der  Anstoss  durch 
Voranstellung  des  Wortes  dvrjQ  zu  vermeiden.  —  V.  588.  "Töcoq 
<d-<xXacar}g  o  ye  XQonog  xav  ÖvgkoXodv.  Das  Metrum  der  Vulgata, 
in  welcher  ye  fehlt,  ist  nicht  allein  hart  wegen  der  Verlängerung 
von  6  vor  to,  sondern  auch  darin  tadelhaft,  dass  der  ganze  Takt- 
schlag auf  den  Artikel  fällt.  —  V.  590.  QiXog  cpiXov  deopevog 
ovk  eGtiv  cplXog.  Ein  solcher  Satz  ist  des  Ehrenplatzes  in  dieser 
Sammlung  kaum  werth.  Auch  die  Bemerkung  Wvyijg  oXe&Qog  egxi 
ßcopdxcov  SQcog^  die  keineswegs  antike  Farbe  hat,  hätten  wir  weg- 
gelassen nach  dem  Beispiele  des  Herausgebers  selbst,  der  bei  dem 
2.  Supplementum  erinnert:  „Recepi  nonnisi  ineditas  (sententias), 
amissis  etiam  quae  nimiam  barbariem  redolerent." 

Supplementum  2.  ex  codke  Paris,  ap.  Boisson.  Anecd.  1.  p.  153. 
V.  604.  "Ig%ve  {.iev  fir],  %qo5  da  Gvvxövcog  dgaGsi.  Offenbar  ent- 
stellt, um  nicht  mehr  zu  sagen.  Wir  vermuthen:  'Io%v'£  6v  (iev 
fit],  xqco  öh  G.  cpQaGEi,  Vi  te  qnidem  uti  nolim ,  sed  facundia.  — 
V.  622-  rO  Xoyog  luxQog  xav  zaxd  ipvp)v  Goq>ov.  Unverständlich. 
Vielleicht:  x.  natu  ty.  ipöcpoov,  „des  Seelenaufruhrs."  V.  674 
aus  Aldus:  IaxQog  6  Xoyog  xov  xaxd  i^uj^v  na&ovg.  —  V.  636. 
Wv%rjg  axQaovg  ovöev  Igxi  yXvxvxeQOV,  Intaminata  mente  nil  ju- 
cundius.     Die  handschriftliche  Lesart   *P.  dq%aiag  etc.  ist  unduldbar. 

Supplementum  3.  ex  Aldo. 
V.  684.  Mi]ÖE7ioxE  yrjfJiri  [irjde  eig,  et  vovv  e%oi.  Das  Überlie- 
ferte —  (ti.  sig  evvovg  e^loI  ist  augenscheinlich  falsch.  —  V.  690. 
rO  naq'  tfXiKictv  vovg  filcog  i&Qyd&tcci.  Gleichen  Sinn  hat  der 
bekannte  Vers  Odi  puerulos  praecoci  sapientia,  nur  ist  diese 
subjective  Äusserung  ungleich  weniger  hart  als  jene  objectiv, 
als  allgemein  anerkannte  Wahrheit,  aufgestellte  Bemerkung.  — 
V.  708.  IIoXXol  xQarts'Qrjg,  ovk  dXtj&Eiag  cpiXoi.  Vielmehr:  dXrj- 
&£ia.  —  V.  756.  rQg  rjSvg  6  ßiog,  dv  xig  avxov  [ir]  (id-dy. 
Unstreitig  verfälscht.  Tiefen  Sinn  hätte  dies  Ähnliche :  rSlg  97.  o 
ß. ,  dv  xig  avxov  (xov  ßlov)  (irj  (ictxä,  ,,Wie  süss  ist  das  Leben 
Dem,  der  sich  in  Rücksicht  auf  dasselbe  nicht  irrt,  nicht  den  rech- 
ten Lebensweg  verfehlt!"  Äschylus  Eum.  137.:  —  b'  ti  xovde 
(pQOifXLOv  fißra,   und  Theb.  137.:  {laxäv  68ä. 

S.  376.  'Diphilus,  *AdeXq>olt  i-,  Athen.  499,  d.  „In  ob- 
scuro  hoc  et  corrupto  fragmento  nihil  video."  M.  Sollte  vielleicht 
der  Zusammenhang  der  allerdings  unrichtig  überlieferten  Stelle  die- 
ser sein?  Ein  vermögender  Mann  begeht  die  Gemeinheit,  in  Trink- 
gesellschaften (yEV(xctxa)  zu  gehn  mit  einer,  unter  dem  Rock  ver- 
steckten ,  Flasche  Wein ,  den  er  bei  einem  Schenkwirth  gekauft 
hat,  ohne  ihn  zu  bezahlen,  und  nun  an  die  Trinker  verkauft. 
Hiernach  würden  wir  lesen :  '£1  xoi%coqv%ov  Easivo  %ov  xäv  Svva- 
(isvcov ,    Xayvviov  "Ujjovxu   ßctöi&iv  — ,    (i&XQig   dv  (nicht  —  aal 
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rcov  8.  K.  "E%ov  —  phQt'  &v)  e*c.j  550  Dieberei,  nicht  Thun  eines 
angesehenen  Mannes,"  u.  s.  w.  (Ji,s%Qi>g  steht  in  2  Mss.:  m.  vergl. 
unsere  Anmerkung  zu  Menanders  Incert.  93.  —  S.  380.  Diphilus, 
"A7iXr]6Tog ,  Athen.  370,  e.  V.  3:  —  ovösv  (id  Ala  rolg  i(iolg 
tcal  rolg  o^ioia  ^lQdy^ar,  ovöe  ralg  &Xaßzalg  iXdaig.  Der  Verf., 
mit  Annahme  einer  Lücke: 

—  —  —  0.   [icc  A.  rolg  ifiolg  ßXiroig  (so  Schweighaiiser) 

opoia  Ttodynar',   ovöe  tätig 

&Xa6ralg  iX. 
Wir  möchten  eher  Dies  vorschlagen :  —  0.  fxd  A.  rolg  ifiolßi  rs 
Kai  rolöi  Golg  ofioia  ngayfiar',  ovöe  ralg  0X.  iX.  ngayfiaxa  be- 
ziehen wir  nicht  bloss  auf  die  Speisen,  sondern  auf  die  Lage  und 
den  häuslichen  Zustand  der  in  Rede  stehenden  Personen:  sonst 
könnte  diesem  Worte  nicht  ovöe  ralg  &X.  iX.  entgegengesetzt  sein. 

—  S.  385.  Diph. ,  BoiatLog,  Athen.  417,  e.  Olog  eö&isiv  nqo 
y'  rjuigag  'AQ^dpsvog ,  elta  ndXiv  Ttgog  tfixioav.  Die  Mss.:  tcqo 
ijft.  A.,  7}  rcdXiv ,  jenes  verswidrig,  dies  ungenügend  in  Rücksicht 
auf  den  Sinn.  —  S.  391.  Diph.,  'Evaylopara,  1.,  Athen.  165,  f. 
Wir  lesen  hier  aus  gleichen  Ursachen  V.  2  rO  rov  Xaßgiov,  und 
V.  5  riv  ivelvai  Xl&ov.  Die  Mss.:  0  Xaßg.  und  sva  Xi&ov.  Der 
Komiker  bespöttelt  sowohl  Chabrias'  Sohn  Ktesippus,  der  die  1000 
Drachmen,  welche  die  Stadt  Athen  ihm  ausgezahlt  hatte,  um  sei- 
nem Vater  ein  Grabmal  zu  errichten^  verschwelgte,  und  einen  sei- 
ner Bekannten ,  Phädimus,  vielleicht  einen  witzigen  und  dienstferti- 
gen Parasiten,  dem  der  Sprechende  die  Theilnahme  an  Ktesippus' 
Schmausereien  zu  gönnen  scheint.  ,,Ktesippus,"  sagt  er,  „ist  des 
Phädimus  Freund:  darum  will  ich  ihn  nicht  gesetzlich  anhalten, 
jährlich  wenigstens  Einen  Stein  zu  seines  Vaters  Denkmal  hinzuzu- 
fügen.    Mag  er  Alles  verschwenden,  weil  Phädimus  ihm  dabei  hilft." 

—  S.  394.  Diph.,  Zwygdcpog,  1.,  Ath.  230,  f,  V.  5.  —  roifi- 
(larta  rovroig  iv  dvEiaig  dgyvgalg.  Falsch  für  Toijttj.iaO'  apa  tod- 
roig  ev  &.  a.  Im  Vorhergehenden  schreibe  man  XsTtadcov  cpaXayl- 
für  XoTtddtov.  —  S.  395.  Diph.,  ebenda,  Ath.  292,  b,  V.  23. 
vtco  rovrov  vni^v^a.  Wir  lesen,  nach  Schweighaüsers  Rath:  v.r. 
VTtifAi^ay  ad  tum  arrepere  soleo.  V.  28  —  32.  'And  6v[ißoX(Sv  6v- 
vaycov  ezsQOvg  nov  vr\  Aia  'EvißaXsv  slg  rov  xsQafjiov  dvtsiQfj- 
{Hfvor.  Ta  KguOned  ano&Xißovra  Kai  xsxoayora  —  Eio  ßodv. 
So  schreiben  wir  anstatt  ,A.  G.  Gvvdyovxa  vrj  A'C  etsgd  nov  — 
avsvQrjueva,  Ta  %.  an.  etc.  Die  Kopisten  schrieben  övvdyovra, 
wie  dno&Xlßovra  und  Ksxoayora.  Jemand  dringt  in  den  Koch- 
markt ein,  um  eine  Mahlzeit,  die  durch  Beiträge  der  Gäste  be- 
zahlt werden  soll  (meist  keine  leckere,  wie  der  Verf.  bemerkt), 
aufs  allerwohlfeilste  zu  bedingen ,  imdem  er  von  dem  aüssersten 
Preise,  gegen  welchen  doch  schon  die  Beitragenden  Widerspruch 
erhoben,  jezt  noch  gar  dem  Koche,  der  die  Besorgung  des  Schmau- 
ses übernehmen  soll,  abdingen  will  (dno&Xißsiv,  herauspressen,  ab- 
schinden).    V.   32.     nXr\ydg   ydq    £6ti   TtQoXapßdvHV  'EX&ovza, 
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„denn  Schläge  kann  voraussehn,  Wer  hingeht."  So  unseres  Wis- 
sens die  Mss.,  nicht  TtQoaXayß.,  wenigstens  ist  so  zu  lesen.  V.  39. 
—  Iloqvüov  £(?«•  TtoXvxsXcog  ''Aüävia'AyovG'  ercaoat,  nicht  ixaiQa. 
V.  41.  ßavtov  a7ZOTct'£eig  xöv  xe  xöXnov  arzo  xqvcpäv.  Casaubon: 
aTto<5ah,ug,  dem  Wahren  nahe :  denn  ohne  Zweifel  ist  Dies  Schweig- 
haüsers  imaä^sig,  „du  wirst  Dich  vollstopfen  und  deinen  Busensack 
(sinus)  dazu."  Diese  Präposizionen  werden  oft  verwechselt,  dno 
tQvqxav,  istis  deliciis.  a7ioxQE%cov,  die  Lesart  der  Bücher,  ist  un- 
passend. —  S.  397.  Diph.,  Hercules,  Ath.  421,  e.  V.  2-  vaßxov 
'Anlcovog  [ist^oval  Die  Mss.:  'AGxlcovog,  ein  unerhörter  Name. 
Apion  hiess  wahrscheinlich  ein  damals  bekannter  Zwerg.  —  S.  401. 
Diph.,  Maivö{i£vog,  Pollux  10,  18.  Kai  tzqoöeti  roivvv,  la^d- 
qccv,  xXivriv,  xddov  etc.  xolvvv  erkennt  Hr.  M.  für  verfälscht. 
Er  vermuthet  xvXijv ,  culcüam;  wir  halten  xoqvov  für  wahrscheinli- 
cher, ein  Werkzeug,  das  ein  Soldat  jener  Zeit  wohl  gebrauchen 
konnte.  —  S.  403.  Diph.,  Parasit.  1.,  Ath.  422,  b.  V.  1.  Ev 
y  o  xaxa%Qv6og  eItxe  noXX'  EvQiTtidyg,  „Nixd"  öe  „iQEia  yf  tf 
xaXaljtaQog  xe  pov  .TatfTr/p."  So  interpungiert  ist  der  Satz  deutlich, 
denn  Diphilus''  kurzer  Ausdruck  sagt  soviel  als :  Ev  ye  Evq.  eItze 
noXXa  xal  xovxo  „Nixe;  (iE  %QEiau  etc.  V.  3.  —  xaXanKooöxsoov 
ovSsv  eöxi  yctQ  Ti]g  yaöroog ,  slg  t]v  tcqwxov  av  Ttdvx'  iyßaXoig, 
Ov%  f'rfo'  ig  exeq  äyyEld  yV  Die  Mss.:  — slg  r/V  tcqcHxov  (s.  rjv 
tcq.  Ttdvx''  av)  ipßaXEig  (i^ißdioig  Grotius),  aAA.'  ov%  exeqov  dyyslov. 
V.  9  ff.  Etg  x))v  ■d'Eotg  sx&Qciv  ös  xavxrjv  EißcpoQslg  "Anavv  sav- 
xoig  {itjÖev  6j.ioXoyovy.Eva.  Kov  7tQ00xid"rj[ii  xctXXa,  dioxi  navxa- 
lov  Aia  xt\v  xuXaivav  navx'  dxXi]xa  ylyvExai.  In  den  Handschrif- 
ten steht  slacpoQEi  xd  Ttävd-''.  —  nävxa  xavtTjv  ylyvExai.  Grotius: 
EiGqpoQEig.  Wir  glauben ,  dass  6  in  x  verändert  wurde  und  so  xd. 
näv^  entstand,  da  der  Dichter  slacpoQElg  anav^  geschrieben 
hatte.  Dass  überall  Alles  des  Bauchs  wegen  geschehe,  ist  zuviel 
gesagt.  Der  Schluss  des  euripideischen  Fragments,  worauf  ange- 
spielt wird,  lautet  so:  —  yaoxrjo,  aq?  rjg  dtf  nävxa  ylyvExai 
«ex«.  Für  %axä  setzte,  wenn  wir  nicht  irren,  Diphihis  dxXrjxa, 
was  leicht  in  die  Vulgata  verändert  werden  konnte  {IIA  NT A- 
TAHTA,  Tl ANTAT  ATTA).  —  S.  404..  Diph.,  ebenda,  Ath. 
236,  b.  V.  7:  —  Ev&scog  voeä ,  Oxi  xovxo  {ioi  xd  Seltcvov  aXX' 
ovo''  ai(i  £%£i.  Wir  können,  was  die  Worte  aXX' —  e%ei  betrifft, 
weder  des  Herausgebers  Erklärung,  noch  anderer  Gelehrten  Ver- 
besserungsvorschläge billigen.  Der  grössten  Wahrscheinlichkeit  nach 
schrieb  Diphilus  ort  x.  y,.  xo  dsinvov  aXX667}j.i  (aXXod)]fia,  aXXo- 
örjfMog)  £%£i ,  „dass  dieser  Schmaus  für  mich  verreist  ist,"  ein 
scherzhafter  Ausdruck  für  „  dass  es  hier  keinen  Schmaus  giebt." 
Hesychius  und  Pollux,  vielleicht  aus  dieser  Stelle:  'AXX68i](ia,  ärco- 
8y]\aa.  Auch  V.  6  ist  entstellt:  denn  unmöglich  kann  man  dem 
Diphilus  die  Tautologie  yiyrj&a  xa\  %aiQG>,  und  vollends  das  matte 
%aioco  xi ,  zutrauen ,  sondern  er  schrieb  höchst  wahrscheinlich  ysy. 
%ay%dt;co  xe.  —  S.  414.     Diph.,    Ti&Qav6zt]g,  Ath.  484,  e.     V.  4. 
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o  XaßQCoviog  XQVGcov  ös  ndvxag  sl'xoGiv,  „und  der  grosse  Hen- 
kelbecher gilt  wenigstens  20  Goldstücke."  Dies  halten  wir  für 
Diphilus1  Hand.  In  der  Vulgata  6  X.  %q.  de,  nalösg,  e.  steht  nal- 
öeg  müssig.  —  S.  414.  Diph.,  &QsaQ,  Stob.  Flor.  116,  32. 
TloXiog  xE%vix^g  laxiv  6  %qövog.  Vielmehr:  AöXiog.  —  S.  416. 
Diph.,    Incert.  3.,    Clein.  Alex.  Strom.  7.  p.  303.  Sylb.,    V.  4  f. 

—  -&£ico  x\  aGcpaXxa  xe  nuXvcpXoiaßoio  &uX(x66rig  (Nachklang  ans 
Homer,  II.  1,  35.  etc.)  '££  dxaXaQQEixao  ßa&vggoov  coxsavolo. 
Der  Asphalt  hat  nichts  zu  schaffen  mit  dem  Meere:  daher  schreibe 
mau  ccöcp.  xe,  TioXvcpXoLoßtp  xe  ftaXaGGr)  '££  etc.  Der  2.  Vers  ist 
aus  Homer,  Odyss.  19,  434.,  entlehnt,  die  Verbindung  aber  des 
Meers  mit  dem  Oceanns  modern:  m.  s.  J.  H.  Voss1  Alte  Weltk., 
Krit.  Blätter  2.,  S.  256.  —  S.  417.  Diph.,  Incert.  4-,  Stob. 
Flor.  57,  2.  Hr.  M.  hat  versucht,  die  2  ersten  Zeilen  dieses 
Fragments  in  die  metrische  Form  zu  bringen  ;  doch  ist  der  1.  Vers 
unvollständig  und  der  2.  hart.     Ist  vielleicht  Dies  wahrscheinlicher? 

"Ev  [toi   xaxaßaivsi  xax    iviavxbv  i|  ayqov 
sxaGxov  dyarcTjxcog  a  y  an  cä  vxl  y    ovuqlov, 
coGtceq   xavovv  ,   apa  navx    av£GXEV-a6(isvov, 
Gnovörjv ,  oXdg,  h'Xaiov,   Ißiaöag,   (xeXi. 
ccyuTZscivn,  satis  habenti,  content o.    —    S.  418.     Diph.,   Incert.  5., 
Clem.  AI.  Strom.  6,     p.   264.    Sylb. ,     V.  3.      xovxcov  6  dävaxog 
xa&aTtEQ  laxQog  cpavelg  'AvijcavGE  xovg  E^ovxag  dv  ifinX7]Gag  vtcvov. 
Die   Mss.   unrichtig:  —   s'%.   dvanavoag  vnvco.  —  S.  418.     Diph., 
Incert.  6.,     Trypho    de    Figuris    in    Mus.    crit.    Cantabr.   1.    p.   52, 
V.  1.     "Hv  6  TtaxiJQ  £<piXr]GEv  ovösncoTtoxE-     Unmetrisch.     Die  Ab- 
schreiber haben  öfters  yl  hinter  den  Artikel,  als  unnütz,  weggelas- 
sen;  so  auch  hier.  —  S.  421.     Diph.,  Inc.  12-,  Eustath.  ad  Hom. 
p.  1479,  46.,  Kai  vtj  Ai    ovxcog  sv&vg  E^ETtE^ni  (iE  'Oq&qioxox- 
xv%  ägxicog  (xXehxqvcoV'     ovxoog  passt  wenig  hierher    und    vermehrt 
die  Zahl  der  Adverbia:  wir  schreiben  ovxog,  und  des  Metrums  we- 
gen "0  y    6q&qioxoxxv£.  • —  S.  421.     Diph.  Inc.  13. ,    Stob.  Flor. 
10,  4.,  V.l.    'Aq'  (nonne)  iaxlv  avorjxoxaxov  alG%QOXEQÖla;  nicht: 

—  ats%.  --  S.  425.  Diph.,  Inc.  30.,  Stob.  1.  c.  12,  11.  Kaigcp 
xi&ifxEva  xigöog,  cog  xaQTtov,  cpsQEL.  So  lesen  wir  anstatt  K.  xi- 
&e(ievov  etc.,  um  die  Zweideutigkeit,  welche  die  Ausleger  verwirrt 
hat,  zu  vermeiden.  Der  klare  Sinn  ist  jezt:  „Zu  rechter  Zeit  Be- 
legtes trägt  dir  Zins,  als  Frucht."  —  S.  426.  Diph.,  Inc.  39., 
Anthol.  Palat.  1.  p.  445.  To  (isv"AQyog  mitog.  Der  Verf.  schlägt 
Imtav  vor,  eine  augenscheinliche  Verbesserung.  "Agyog  iTcnoßoxov 
ist  aus  Homer  bekannt.  Horaz  Od.  1,  7,  9.:  Aptum  dicat  equis 
Argos  etc. 

S.  433.  Lynceus,  Centaur.,  Ath.  131,  f.  V.  3.  ovÖixs- 
Qog  r^icov  tjdsxai  xolg  dxxixoig  AEinvoig  (d)jdia  yag) ,  h'oxai  <5' 
,Axxix,r\  SIgtveq  J-EVLxrj.  naQsd"i]XE  nlvaxa  yaq  fiiyav  etc.  Die 
Mss.  unverständlich:  — Asinvoig.  atjöia  yag  eGxiv  axxixtj,  ojötisq 
^svixtj.     TtaQE&rjxe,  seil.:    Axxixög  xig.     V.  11  lesen  wir  lieber 
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cö  ßsXxiGXE ,  ßvv  (zugleich)  Kaxslvo  etc.  anstatt  des  Flickworts 
ßv.  V.  20  ist  avxwv  (ipvav) ,  nicht  avxov  (nivana)  das  Wahre. 
V.  21  'Oty.  avxo  xovxo  etc.     Vielmehr  '0-  av  tw  zovxo  — . 

S.  435.  Arche dikus,  AianaQxdvcov ,  Ath.  467,  e.  V.  4. 
Seivov  xaxa  ösivov,  „Das  öeivov  (iq  öeivi]  yvviq)  beim  8zlvoqil 
Ein  Wortspiel.  Die  Mss.  öeivov  aal  delvov,  oder  öelvov  Kai  öei- 
vov.    Eine  häufige  Verwechslung. 

S.  454.     Apollodorus,    Incert.    1.,    Stob.  Flor.  46,    15. 

AeI  XOV  aKQ0aXV\V  Kttl  GVVEXOV  ovxcog  Kqixiqv  ÜQOXOV  XsyoixEVOv 
tov  ßiov  ötaöxoTtuv ,  Tlolog  xig  6  Xsycov ,  Kai  no&sv ,  xol  tijV 
ax^v  '£x  naiöog  avrov  ngog  xi  i\v  xaxa$k\,iEvog ,  Avxov  tcqö- 
ööxrig  etc.  Die  Vulgata  IJqo  xov  XEyo^ievov  ist  falsch.  i\v  Gro- 
tius.  <a?,  was  ein  Ms.  vor  Avxov  hat,  ist  Glossem:  denn  es  dem 
vorhergehenden  Verse  anzuhängen  wird  kein  der  Metrik  Kundiger 
sich  einfallen  lassen.  V.  8.  xrjv  yao  aiG%vvi]v  TtaXai  UaGav  ano- 
XcoXenaGi  %a&"  sxaioag  dvoav^  nicht  erioag  ftvoag.  V.  14.  ov 
tcoXlv  oXvjv  cpvXrjv  de  (.taXaxog  avaxoimi.  Das  verschriebene  ov 
hat  die  Gelehrten  aus  der  Fassung  gebracht;  es  muss  heissen  ov. 
Dessen  Glossem  ist  avxov,  die  Lesart  der  besten  Pariser  Hand- 
schrift. Das  homerische  oi5  (m.  s.  Apollon.  Soph.  p.  486  ed.  Toll., 
auch  Schneiders  gr.  Worterb.  in  og)  findet  sich  selten  bei  den 
Neuern.     Ausserdem  lese  man  qp.  <5'  ö*  (.laXanog  d. 

S.  459.  Anaxippus,  'EyxaXvTtxofiEvog,  Ath.  403,  e. 
V.  24.  Tov  oq&qov  iv  xalg  %eqgI  j«.'  oipei  ßißXia  "E%ovxa.  So 
ist  der  Sinn  vollständig.  Die  Mss.:  —  iv  x.  %sqgIv  otysi  — . 
V.  30.  ovöhv  *  %ovöqevovGoi  *.  Vielleicht  liesse  sich  ovyi  ß 
ivEÖQEvoo  vertheidigen ,  wenn  man  eveÖqeveiv  auf  Hinterlist  über- 
haupt, Verstellung,  Zurückhaltung  deutete,  wie  der  Citharist  As- 
pendius  nur  mit  der  linken  Hand  spielte  (Zenob.  2,  30.,  Pseudo- 
Asconius  ad  Cic.  Verr.  2,  1.).  Im  Gegensatz  gegen  solche  Zu- 
rückhaltung heisst  es  im  Folgenden :  ysvGß)  ö\  idv  ßovXy ,  Ge  xäv 
EvarinEVfov.  Uebrigens  scheint  die  monströse  Vulgata  aus  ovölv- 
%Ieve8q£V(OG£  entstanden  zu  sein.  Der  Kopist  hatte  falsch  ovöev 
geschrieben;  er  bemerkte  es  und  setzte  yl  daneben,  damit  man 
ov%i  läse ,  ohne  -  özv  auszustreichen.  ivsöosva  GE  schrieb  er  aus 
Unkunde  oder  Nichtachtung  des  Sylbenmaasses.  V.  41.  öxav 
iyyvg  i)  (xlg  verstanden)  ö'  aöov,  TCQoGaQxvoo  cpaKrjv,  Kai  xo  nz- 
QiXzi(i(ia  rot;  ßiov  Xa^iTCQOv  noia.  Die  Mss.:  o.  i.  rj  ö  od  vGxz- 
Qog,  doxvea  (p.,  x.  xo  TCEQiözinvov  x.  ß.  X.  n.  Linsen,  auch  in 
Athen  gern  gegessen,  sind  ein  Stichblatt  der  Komiker:  m.  s.  Athe- 
näus  im  4.  B.,  Kap.  44.  ff.  Bei  dem  Komiker  Demetrius,  Ath. 
405,  e,  rühmt  sich  ein  Koch,  er  habe  zuerst  „das  Tyrannenge- 
richt, Linsen"  (xiqv  xvoavvimqv  q>aY,r\v)  auf  die  Tafel  gestellt. 
Eine  aristophanische  Person  im  Amphiaraus  antwortet  einem  Linsen- 
verächter: „Wie  magst  du  die  süsseste  Zukost  (tföiGxov  otymv) 
mir,  die  Linsen,  schmäh'n?"  In  einem  Stücke  des  Antiphanes 
ruft  Einer:  „Das  war  wohlgethan,  Dass  Linsenkochen  ein  Einge- 
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bor'ner  mich  gelehrt!"  Doch  verkennt  dieser  Dichter  keineswegs 
den  Platz,  der  den  Linsen  unter  den  Gerichten  gebührt,  denn  in 
einem  andern  seiner  Lustspiele  sagt  Jemand :  rPoq>tlv  cpanrjv  iöQ" 
Tjöv  (xrj  didomora,  Ma.Xay.ag  xa&ev&eiv  6'  d&Xiov  ÖEÖoixora,  ,,Süss 
ist  das  Linsenschlürfen,  bist  du  ohne  Furcht,  Und,  fürchtest  du  im 
Ungemach,  ein  sanfter  Schlaf."  Und  so  schätzten  die  im  Grunde 
massig  lebenden  Athener  überhaupt  die  Linsenfrucht  als  leicht  näh- 
rend, im  Gegensatz  der  Fleischspeisen,  die,  nach  Theopompus  (Ath. 
1.  c.  Kap.  46.),  besonders  reichlich  genossen,  die  Urtheilskraft  schwä- 
chen, den  Geist  trag  machen  und  ihn  mit  Zorn,  Rauhheit  und  dem 
ärgsten  Unverstand  erfüllen.  Daher  lässt  der  Komiker  Sophilus  den 
Orest,  als  er  von  der  Raserei  geheilt  ist,  Linsen  essen,  und  ein  An- 
derer nennt  sie  desswegen  scherzhaft  ein  tragisches  Gericht.  In  glei- 
chem Bezüge  lehrten  die  Stoiker,  der  Weise,  der  Alles  wohl  mache, 
bereite  sich  auch  mit  Verstand  Linsen;  und  dem  klugen  Odysseus 
dichtete  wohl  desshalb  Jemand  eine  Schwester  Phake  an  (Ath.  1.  c. 
Kap.  47.).  Auch  Alexandria,  ein  zweites  Athen,  wimmelte  von  Lin- 
senesseru  und  man  bück  dort  sogar  Linsenbrodt  (Ath.  I.e.  Kap.  48.). 
Freilich  Gutschmecker  bespöttelten  die  harmlose  Speise.  Das  Gast- 
mahl eines  gewissen  Cebes  von  Kyzikum  (Ath.  das. ,  K.  45.)  wird 
mit  einer  reichen  Tracht  Linsen  eröffnet;  „jctu  rrjv  fiev  (rrjv  cpa%rjv) 
i^rjVTkoviiEv,  tf  ö°  insiOQEEi."  Hierauf  kommen  abermals  Linsen 
mit  Essig.  Da  ruft  ein  Gast  drollig:  Zev,  fiy  Xd&oi  6s,  ra>vd'  og 
al'riog  cpanav  (für  das  kukcSv  des  Tragikers) !  und  ein  Anderer 
sekundiert  mit  (Daxög  os  Salfieov  %al  Qax.r}  rvyr\  Xaßoi !  Wir  keh- 
ren zu  unserer  Stelle  zurück ,  in  welcher  Linsen  gar  die  letzten 
Augenblicke  eines  Kranken  „verherrlichen  (Aaproov  ttoioj);"  eines 
Kranken,  nicht  Eines,  der  gekreuzigt  werden  soll,  nach  Dobree's 
furchtbarer  Conjectur  orav  iyyvg  y  <$'  6  aravgog,  dgrvco  (pawfjv. 
Sonach  gehört  der  Leichenschmaus  nicht  hieher,  sondern  7iEgiösL- 
tcvov  ist  ein  blosser,  leicht  erklärbarer,  Schreibfehler.  —  S.  464. 
Anax.,  Kegavvog,  Ath.  416,  f.  V.  2.  tf  rovrov  Xsysig,  Tbv  ne- 
tqivov  ;  avzov  oi  cpikoi  xaXovai  6oi  etc.  Die  Vulgata  mit  metri- 
schem Anstoss:  —  rov  tcetq.;  rovrov  etc.  So  ist  es  unnöthig,  eine 
Lücke  anzunehmen,  die  der  Zusammenhang  nicht  vermuthen  lässt. 
—  S.  465.  Anax.,  Ki&agadog^  1.,  Ath.  169,  b.  V.  2.  rvgo- 
uvrjßuv  naidixtfv.  Vielleicht  scherzhaft:  r.  ndvdixov ,  ein  Kä- 
semesser, wie  es  sein  soll.  V.  6.  nal  rrjv  nvßrjXiv  ztfv 
dyaviGrrjQLav,  und  die  Streitaxt.  Ebenfalls  Scherz:  der  Koch 
meint  ein  grosses  Hackbeil. 

S.  467.  Philippides,  AamdSai,  1,  Pollux  10,  36.  f. 
Der  zweite  Verbesserungsweg  des  Verfassers  ist  höchst  wahrschein- 
lich. —  S.  472.  Phil.,  ZvyLTtXeovOai,  Pollux  9,  30.  r£l  'rav, 
£%eig'  üagaycoyiov  ö'  ctv  iiupegqg,  EiöTcgd^o^iai.  So  lesen  wir  an- 
statt :  r'Oxav  k'%yg  nagay.  dv  etc.  £%ug ,  habes ,  du  bist  reich. 
So  redete  vermuthlich  in  dem  Stücke  ein  Zolleinnehmer  zu  Einem, 
der  zu  Schiffe  angekommen  war  und  den  Zoll  nicht  bezahlen  wollte. 
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Wegen  '£1  'xav  vergleiche  man  ein  Fragment  des  Philemon  S.  58, 
Incert.  79.  —  S.  475.  Phil.,  Jncert.  4.,  Stob.  Flor.  18,  21. 
Övk  h'oziv  „  E(ie&vo&.7jv 9  TtaiEo,"  Xsyovxa  Kai  „ tfiictgxov , "  cog 
jrooV  e^o-ü  ys  avyyvafirjg  xv%siv  rO  yao  etc.  nal  fehlt  zufällig 
in  den  Mss. ;  cögts  ;too£  öi  (is  avyyv.  x.  ist  verfälscht,  cog,  sie, 
so  leicht. 

S.  479.  Hegesippus,  'AösXcpol,  Ath.  290,  b.  V.  4.  Oi>V 
«Ma  to  TtsQctg  xeov  nccyeiQixcüv ,  Evgs,  Evgrjfiaxcov  povov  slöivat 
vöpit,  ifxs.  Die  Mss.:  —  nsgag  xijg  (x,aysi,gixrjg  svgs  svgypcc  fio- 
vov  sid.  xcöv  vofxifofiivcov  ifis.  £vgs  schrieb  längst  Petit,  r]  und 
cd  findet  man  ziemlich  oft  in  den  Handschriften  verwechselt,  auch  die 
Abbreviaturen  der  Endsylben.  Andere  Verbesserungsvorschläge  an- 
zuführen ist  zu  weitläufig.  —  V.  26.  aepcovog ,  <x%gi  av  xeov  epi- 
Kcov  ßsßvOfiivog  — .  So  2  Mss.  Aber  in  2  andern  und  bei  Eu- 
stath.  1604,  27.  steht  a%gig ,  was  den  Hiatus  wegschafft.  Wir 
verschmähen  es  ebenso  wenig  als  anderswo  {ii%gtg.  M.  vgl.  Me- 
nanders   Incert.  93.,  S.  258.  — 

S.  482.  Sosipater,  Karatjjsv86(ievog,  Ath.  377,  f.  V.  10  f. 
—  cpavi]6sxai  xo  Ttgdyfia.  xgsig  tffislg  'Eopsv  sxi  komol,  ßoiSlcov 
aal  Xagiaörjg  — .  Um  den  1.  Vers  zu  ergänzen,  schreibt  Valck. 
Tjfieig  (io  voiy  Grotius  tf[i.  [iovov.  So  ist  freilich  das  Sylben- 
maass  berichtigt;  aber  wie  sollten  die  Abschreiber  ein  Wort  wie 
dieses  übersehn  haben?  Vielmehr  scheint  sxi  durch  top  verdrängt 
oder  mit  Fleiss  ausgelassen  zu  sein,  nachdem  sich  sxi  Aot^ol  ein- 
geschlichen hatte.  Kurz ,  wir  lesen :  —  reisig  sxi  'Eßfisv  STtikoi- 
?coi  etc.  V.  15.  sSiöaöxsv  tffiag  ngcoxov  aßxgokoysiv.  Grotius 
und  Andere  aus  demselben  Grunde:  daigoX. ,  ZIkcov.  Allein  die- 
ser Name  steht  im  vorhergehenden  Verse  und  ist  hier  ein  blosses 
Flickwort.  Paläographische  Wahrscheinlichkeit  hat  a6x.  Xoya>,  mit 
Verstand  astrologisieren.  V.  22.  [iingä  öiaKivyöco  as  Tisgl 
xov  ngay(iaxog.  Hr.  M. :  „paucis  te  admonebo."  Wie  ist  diese 
Bedeutung  von  diamvsiv  zu  beweisen?  Jakobs  vermuthet  jiujtoöv 
ötßftvtj'öco  öf.  Näher  steht  der  Vulgata  öianoviöco  oe,  pulvere  te 
conspergam ,  velut  athletam,  d.  h.  ohne  Bild:  ich  will  dich  ausrü- 
sten, dich  vorbereiten  auf  meine  Wunderdinge,  die  du  sehen  wirst. 
V.  38.  "Eycoys.  A.  -&avfAccax',  aAi'  Oj.icog  syco  cpgdßco.  Die  Mss.: 
sycoy  (syco  ö')  s&av^ao ,  aAA,'  etc.  Dind. :  syco  8a'  ftav^döx .  A. 
'Alk'  etc.  Die  elliptische  Bejahungsformel  "Eycoys  ist  bekannt. 
-fravjiiaGrß,  seil,  iaxl  xavxa.  V.  44  f.  xoiovxov  sxi  Goi  Sisiiii  xa 
öxQctxrjyiKcc.  s%co  ys  {sysiv  ys ,  sycoys)  xov  (idysigov.  Man  lese; 
xoiavx'  (xoiavxa,  sie,  wie  bei  Aristophanes  Av.  100.)  sxi  —  öxgax. 
Nach  diesen  Worten  glaubt  man  einen  Vers  ausgefallen.  Vielleicht 
aber  fehlt  nichts  und  es  ist  bloss  zu  lesen  syco  8s  xov  (idysigov, 
seil,  distal,  dies  Verbum  in  obscö'nem  Sinne  genommen,  doch  nur 
figürlich,  wie  Catull  16.  paedicare  sagt  für  male  habere,  und  der 
Franzose  im  gemeinen  Leben  Je  me  f....  de  lui  für  Que  le  diable 
l'emporte    oder  Ähnliches.     Die  Komiker  lieben  solche  Wortspiele: 
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m.  s.  z.  B.  Plautus  Amph.  1,  1,  191.,  Cas.  2,  6,  10.  etc. 
V.  54  ff.  xavtf  unctvxa  Sri  'Ev  xoig  GxoaxvjyixoiGiv  ii-exd&xai 
Ma&rffiaGiv.  xi  Gv  öiq;  B.  xi\  7iaQadei%ag  i[tol  Td  Siovx*  aneX- 
&cov  avxog  fiGvyiav  k'%s.  Die  Mss.  sinnlos:  —  [ia&.  B*  xig  8i\  xi 
TtuQttS.  etc.  Casaub.  willkürlich:  gv  örjxa  naoud.^  Auch  gehört 
dann  ctvrbg  nicht  hieher;  wohl  aber  nach  unserer  Änderung.  Ihr 
zufolge  will  nämlich  der  Gastgeber,  der  den  Koch  gedungen  hat, 
des  Geschwätzes  müde,  fortgehn.  Der  Koch  fragt  daher:  „Was 
hast  du  denn  aber  vor?  warum  gehst  du?"  Und  Jener  antwortet 
zornig:  „Geh  du  selbst,  wenn  du  dein  Geschäft  verrichtet  hast, 
und  sei  still!" 

V.  486.  Euphron,  Adelph.,  Athen.  379,  d.  V.  10.  «jto 
6V(ißoXcov  GvvdyovGiv  'AqLgtcov  v\v  noo£vg.  noo£vg  in  figürlichem 
Sinn  der  Besorger  der  Kollazion ,  der  sie  gleichsam  flott  macht, 
wie  ein  Fährmann.  Die  codd. :  —  aQiGxcov  nooovg.  Zu  noQOvg 
verleiteten  die  vorhergehenden  Accusative  dXXdvxctg  und  cpßjojv, 
welchen  man  diesen  anschloss.  V.  32  f.  %0Q8i\g  dßskiGxovg  »jjtii- 
gav  (den  Tag  hindurch ,  nicht  rffiigug)  ^Tovfiivovg  dv  i%&sg ' 
aprjg  (nicht  co[iovg)  etc.  —  S.  491.  Euphron,  Qecoqoi,  Ath.  399, 
b.  V.  2-  xctvxctg  £7UT£f*co,  TiQiv  •deaQrJGai,  (la&cov.  In  der  Vul- 
gata  t.  S7uxs{iav  —  (A,a&cov  sind  die  2  Participia  unvereinbar, 
wenn  man  nicht,  mit  dem  Verf.,  den  Satz  für  abgerissen  ohne 
verbum  finitum  ansehen  will;  allein  so  pflegen  die  Alten  nicht  zu 
citieren. 

S.  496.  Machon,  EtiigxoXi],  Ath.  345,  f.  V.  3.  xov  (itJ 
rä  jzaQctxe&ivxct  Xv(iavov(i£vov.  Hrn.  M's.  jzaoado&ivxct,  d.  h. 
nach  seiner  Erklärung  „ea,  quae  coquo  apparanda  tradita  sunt," 
ist  unnö'thig ,  und  vielmehr  zu  schreiben  xov  (irj  xi  nagaxi&ivxa 
Xv(xavov}i£vov,  eum,  qui  nihil  apponat,  quod  noxium  futurum  sit. 
V.  7 —  9.  aXag  ov%  £%£i'  nqoG£V£yn.  £7ciÖ£irai  xivog  §teqov  (Dies 
fehlt  in  3  Mss.),  nctXiv  y£vov,  GV(i.{i,£XQiav  ccgfioGy,  0iG7t£Q  Xvquv 
£7tix£lval  y\  ag  dv  qdvg  d.  Hr.  M. :  —  ex'  imduxai  xivog  fExe- 
qov,  ndXiv  y£vov  Gv  i*-£%Qi  av  rjSvg  tf,  cogjieq  Xvquv  £7iixsiv\  i'cog 
kV  ccQfioGy.  Hierin  ist  et  von  Jakobs ;  auch  £tcixuv\  und  zwar 
schreibt  Dieser  richtiger  mixuve  y\  denn  die  Partikel  hat  guten 
Sinn  und  es  ist  kein  Grund  da,  sie  zu  streichen.  Uebrigens  wird 
das  aufgenommene  ixioov,  das  ganz  wie  ein  Glossem  aussieht  und 
in  3  Handschriften  fehlt,  die  Umstellung  der  Hemistichia,  und  die 
gewaltsame  Änderung  von  GVfA,fi£XQiav  schwerlich  Beifall  finden.  Wir 
lesen:  —  IV  imÖHxai  xivog;  IldXiv  y£  y£vov.  evjitfUTOtav,  ag 
«OftoGtj,  £Igiz£q  Xvquv,  £tzIt£iv£  y,  £(og  dv  rjSog  i\.  tfSog,  wie 
Odyss.  g,  403.:  ovöe  xi  öuixog  EG&Xrjg  £GG£xai  qöog  etc.  V.U. 
£'iGuy£  diu  naGoav  etc.  Hr.  M. :  „Perdignus  memoratu  hie  versus 
est  propter  anapaesti  cum  daetylo  conjunetionem.  Cujus  rei  quae 
passim  reperiuntur  exempla  emendata  sunt,  vel  emendari  debent  ad 
unum  omnia ;  Machonis  autem  versus  omnem  emendandi  conatum 
pertinaciter  respuit."     Wir  möchten  nicht  behaupten,  dass  von  die- 
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ser,  allerdings  richtigen,  Regel  durchaus  keine  Ausnahme  Statt 
finde,  indem  ein  Dichter,  wenn  ihm  die  Wahl  gestellt  ist,  den 
Rhythmus  dem  Gedanken  aufzuopfern,  oder  umgekehrt,  wohl  kein 
Bedenken  tragen  wird,  den  Gedanken  vorzuziehen.  Was  jedoch 
diese  Stelle  betrifft,  so  ist  der  Anstoss  leicht  wegzuschaffen,  wenn 
man  sGays  schreibt. 

S.  499.     Baton,   'Avdgoyovog,    1.,  Athen.  163,  b.     V.  7. 

XL    TCCQyVQlOV ,    CCV&QCOTCE  ,    ri^lCOXEQOV    Avxm    TS&EIXCtg    tf    TtECpVXE    xfj 

cpvGEi;  nicht  avxov  oder  avxov.  V.  11.  iyco  de  rag  TtQoGodovg 
lie&vcov  xaXdg  noido.  2  Anapästen  hinter  einander  findet  man  sel- 
ten bei  den  Jambendichtern :  der  Rhythmus  wird  dadurch  fremd- 
artig und  rauh.  Daher  lese  man :  iyco  de  kie&vcov  Tag  TtQog.  x.  %. 
—  S.  501.     Baton,  EvEQyixai,  Ath.   662,   c: 

A.  Ev  y\  to  2ißvv7] !  rag  vvxxag  ov   xa&Evdoiisv, 
ovo'  avaT£rQafl[^£^',,  aXXd  ndezai  Xvyvog, 

Ktti    ßlßkl     EGT     EV    %EQG\v ,    COg    CpQOVTL^OfXEVf 

ri  Eocpcov  xaraXEkoin,  rj,  rig  ij^iv  'Axxiörjg 

6  Xlog ,  t\   TvvödgEog  6  Zixvcöviog, 

tj  ZanvQivog.     B.   Avxog  Evqiqxag  öi  ri; 

B.  Td  hiiyiox *  eticogei  xavxa  rovg  rs&vrjxorag. 

Ein  gelehrter  Koch  hat  in  der  Nacht  seiner  Magd  gerufen,  viel- 
leicht, weil  das  Lampenöl  ihm  ausging.  Er  begrüsst  freundlich  die 
Hereintretende  und  sagt  ihr,  dass  er  nicht  ganze  Nächte  hindurch 
schlafe ,  auch  nicht  liebe ,  sich  wachend  im  Bett  zu  wälzen ,  son- 
dern lieber  ein  Buch  zur  Hand  nehme,  versteht  sich  ein  Kochbuch 
von  Sophon,  Aktides,  Tyndareos,  Zopyrinus ,  Matadoren  seiner 
Kunst.  ,,Hast  du  denn  selber  auch  Neues  darin  erfunden?"  fragt 
Sibyne,  und  er  antwortet:  „Ja  wohl,  das  Allerwichtigste:  es  wird 
Todte  herauftreiben."  Dies  der  Inhalt  des  Fragments  nach  unse- 
rer Lesung :  denn  in  der  Vulgata  ist  theils  die  Interpunction  Ev 
y,  cd  E.,  rag  etc.  unrichtig,  theils  die  Worte  ß^/ay£yoaftfl£Ö•',  ßi- 
ßkiov  ev  ralg  %eqg\  %a\  (für  cog) ,  rj(icov  und  rcÖGa  (für  etccogei) 
selbst.  ßißMov  hat  Porson  verbessert.  Derselbe  Kritiker,  Miscell. 
p.  247,  erklärt  dvuyEygdfiixE&a  so:  „  nomina  nostra  non  publicis 
tabulis  in  foro  et  similibus  locis  inscripta  sunt,  sicut  aliorum  coquo- 
rum."  Allerdings  wahrscheinlich,  aber  wie  gehört  Das  hieher? 
Noch  auffallender  ist  Porson's  7}  ri  Er}iicovaxTidr\g.  Welch  ein 
Name,  und  wie  wenig  motiviert,  da  die  Verbesserung  rj  rig  ruilv 
'Axridrjg  („oder  was  uns  Aktides  sei,"  was  er  in  der  Kochkunst 
geleistet  habe)  sich  von  selbst  anbietet!  Annehmlicher  ist  noch  das 
von  Hrn.  M.  erwähnte  Arj}icovaxrlöf]g ,  obwohl  auch  dieser  Name 
nirgend,  soviel  wir  wissen,  vorkommt.  Freilich  gilt  eben  das  von 
'Anrldrigy  daher  man  'A^idrig  (von  'A%dg,  der  kretischen  Stadt) 
vermuthen  möchte,  das  'AxGiörjg  geschrieben,  wie  man  wohl  %G 
für  £  findet,  leicht  in  'Axridyg  verändert  werden  konnte.  —  Die 
öftere  Verwechslung  von  cog  und  %a\  ist  bekannt;  hier  passt  Jenes 
ungleich  besser  als  Dies.     Anstatt  TvvöaQixog,    was  in  den  Mss. 
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steht,  setzten  wir  das  wenigstens  wahrscheinlichere  Twödgeog, 
Porson  und  der  Verf.  schreiben  TvvduQi%og.  Der  letzte  Vers  lau- 
tet bei  Hrn.  M.  so :  A.  tu  ^liyiGxu.  B.  nola  xuvxu ;  A.  xovg  te- 
&v)]nöxug  — .  nola  für  noGu  ist  Schweighaüsers  und  Porson's 
Conjectur,  wozu  die  angenommene  Personenabtheilung  sie  verleitet 
zu  haben  scheint.  Diese  fehlt  öfters  in  Handschriften  der  Drama- 
tiker, und  beruht  ebenso  oft  auf  Missverständniss:  daher  der  Kri- 
tiker in  diesem  Punkte  fast  freie  Hand  hat.  Diese  Regel  hier  an- 
gewandt, ist  es  ohne  Zweifel  wahrscheinlicher,  dass  die  Worte 
xovg  xe&v.  mit  dem  Vorhergehenden  in  Verbindung  stehn,  als  dass 
sie  einen  eigenen  Satz  anfangen,  dessen  Folge  und  Schluss  verlo 
ren  sein  soll.  „Post  xE&yrjKoxug  qui  excidit  versus,"  sagt  der 
Verf.,  „ejus  sentcntiam  verissime  indicavit  Porsonus,  collato  Phi- 
lemone  Mil.  v.  25.  sequ."  Dort  ruft  ein  aufschneiderischer  Koch  : 
'A&uvaoiuv  y  evqvjxw  tovg  r(8ri  vixoovg,  (Tovxcov)  oxav  ogopquv- 
&<a~Gi,  noico  £yv  nuXiv.  Ungefähr  Dasselbe  sagt  die  obige  Ände- 
rung, die  wegen  der  häufigen  Auslassung  des  Apostrophs,  beson- 
ders in  zusammenhängender  Schrift,  und  wegen  der  ebenso  häufigen 
Verwechslung  sowohl  von  Itc\  und  und ,  als  von  a  und  a,  auch 
paläographische  Wahrscheinlichkeit  hat.  —  S.  502.  Baton,  Evve- 
^unuxcov,  Ath.  103,  e.  V.  8 — 10.  ovx  sgxiv  ö'  £%£iv  Tuvxqv 
(x^v  Tjdovviv)  exsqco&ev,  1%  8h  xov  fcrjv  nuyzccXcog  EvGcog  anuvxag 
(co  GaGiu  nüvxy\)  i\  xvyov  8a>G£ig  ifioi-  Freilich  ist  der  letzte 
Vers  verfälscht.  Sinn  hätte  Dies:  —  nuynüXcog  OiG£i  Gv  nuGug 
toov  xv%cov  doGEig  «fi«.  ■ — •  S.  503.  Baton,  Incert.  1.,  Stob. 
Flor.  6,  29.  V.  4.  oi  xiov  xgoncov  cpuGnovx£g  iniEixcov  Iquv, 
nicht  inteMcög. 

S.  505.  Epinikus,  Mnesiptolemus ,  Ath.  432,  b.  V.  1. 
'EnuXcplxov  (seil.  oXvov)  nlvovxu  etc. ,  nicht  'En  dXcplxov.  Von 
InüXcpixog  ist  inuXcpixovv  gebildet.  — ■  S.  506.  Epin.,  rTnoßuX- 
Xöpwui,  Ath.  497,  a.: 

A.   Kai  xeov  qvxcov  xu  fiiyiGxa  xeov  ovxcov  xoia 

nlvuv  fi£  Ö£rja£i  ri](i£Qov  TtQog  %\£ijjvdQav, 

XQ0VVl£6(l£V0V   UfACpOXEod   y .      B.    Oloovi£o[icci. 

A.  "Egti,  8    iXicpag  ...     B.  'EXecpavxa  n£Qiu^£i.     A.  Pvxov 
IOOqovv  ovo  %6ag.     ovös  xovx    uv  ixnioi 

iXicpug'  iyco  8h  8rj  nincoxu  noXXdmg. 

B.  Ov8hv  iXicpavxog  ydo  Siucpioug.     A.   Ov8h  Gv. 

exeqov  TQirjQtjg.      xovx'  'tGcog  %coqu  %6a. 
*         *         * 

to  8h  B£XX,£Q0cp6vxr}g  £6x\v,  und  xov  rivjyaGQV 

T0f}V    JtVQTIVOOV    llflUlQUV    £lGl]KOVXlHcög. 
£t£V    8h    %OV    KUt    XOVXO. 

Die  Mss. :  —  nivuv  öe-^Gei  —  d[xep6x£Qa  ö'  oicovl£o[iui.  —  TtEQia- 
y£i  —  %coqovvxu  ovo  %.,  ov  ov8'  uv  —  iyco  8h  xovxo  nencoxu  — 
8lU(p£Q£ig   OVÖ£   Gv\  0    BeXX.  £l£V.      §£%0V   KUL   xovxo.      Hr.  M. 

hat  zum  Theil  die  sprechenden  Personen  richtiger  als  bisher  unter- 
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schieden;  auch  schrieb  er  %coqovv  und  tilgte  ov,  was  aus  ov-  ent- 
standen zu  sein  scheint.  Doch  ist  seine  Änderung:  —  %6ag'  ovo' 
av  iXecpag  ixnloi.  Eyco  6h  xovxo  y  Ixnkncoxa  noXX.  unnöthig, 
vielmehr  wahrscheinlich,  dass  xovro  sich  aus  dem  vorhergehenden 
Verse  hierher  verirrte.  Dass  Ovöe  av  von  der  andern  Person  ge- 
sprochen wird ,  zeigt  schon  die  Sprache.  Hingegen  spricht  die, 
seltsam  entstellten,  Schlussworte  offenbar  der  starke  Zecher,  indem 
er  das  Maass  auch  des  dritten  Pokals  angiebt.  Das  eingefügte  (is 
kann  kaum  entbehrt  werdeji.  Zu  den  Worten  der  Ausgaben  V. 
2.  und  3.  —  7tQog  xXsilivÖQav  Kqovvi'C,6^zvov.  apcpoxeoa  ö'  olta- 
vi&fjLai ,  bemerkt  der  Verf. :  „Verba  dfAcpöxEoa  ö'  oicovl^Ofiai  Do- 
braeus  vertit  I  will  bet  both,  et  fortasse  tertiae  personae  tribuenda 
esse  monet. "  Aber  diese  Erklärung  ist  unhaltbar.  Die  Worte 
xqovvi£6{i£vov  aficpoxBQa  yf,  „und  zwar  auf  beiden  Seiten  trin- 
kend," bezeichnen  diese  Trinkgeschirre  als  Doppelbecher  (dficpi- 
KVTttXXa) ,  welche  die  Griechen  geliebt  zu  haben  scheinen:  m.  s. 
Buttmann's  Lexilogus  1.  S.  160  ff.  Den  iXicpag  nennen  auch  Da- 
moxenus  bei  Ath.  468,  f,  und  Eustathius  ad  Iliad.  p.  1286,  26. 
qvxov  öixQOvvov.  Sowohl  bei  Diesen  als  bei  Hesychius  hält  er 
aber  3  %öag ,  daher  man  hier  eine  Verwechselung  der  Zahlzeichen 
vermuthen  und  %coqovv  %6ag  xgslg  schreiben  möchte.  Olcovifofiai, 
,, ich  ahne"  (dass  du  diese  Humpen  leeren  wirst),  sagt  spöttisch 
die  2.  Person ,  sowie  sie  auch  beiseite ,  gegen  die  Zuschauer  ge- 
wandt ,  murmelt :  'EXecpavxa  7i£Qia£ei ,  „  er  wird  den  Elephanten- 
becher  schon  umkehren,"  dass  der  Fuss  in  die  Höhe  gerichtet  ist; 
ein  Wortspiel.  Grade  heraus  wirft  er  dem  Trunkenbold  die  Grob- 
heit OvSsv  —  SiacpsQSig  in  den  Bart,  muss  sich  aber  auch  dafür 
mit  gleicher  Münze  (Ovdh  av)  bezahlen  lassen.  Ein  Trinkgefäss 
Pegasus  erwähnt,  nach  des  Verfassers  Bemerkung,  Astydamas  Ath. 
496 ,  e.  —  Dass  av  bei  ehv  entbehrt  werden  kann ,  lehren  die 
Grammatiker. 

S.  513-  Posidippus,  'AvaßX'mcov ,  Ath.  661,  f.  'Eyco 
(icxysiQOV  apa  Xaßcov  ä%i]Koa  Td  xcov  payHQCov  nüvxa  xctd*  i'xcc- 
Gxov  KCiKa.  Die  codd. :  \E.  (i.  dvaXaßcov,  ein  nicht  seltner  Schreib- 
fehler. Über  dies  apu  s.  m.  Viger.  7,  2,  6.,  Matth.  Gr.  §.  556, 
6.  u.  A.  Koraes :  eva  Xaßcov.  So  wenig  Dies  als  des  Verfassers 
'£.  (idy.  Xafißdvcov  dx.  kann  man  billigen.  V.  3  — 6.  dvxsgyo- 
Xaßovvxog  h'Xsyov  6  fiiv,  (6g  ovx  h'^st  rPiva  xqixixijv  rcoog  xovtyovy 
6  d\  oxit]  ax6(ia  IIovrjQov'  6  de  „Trjv  yXcoxxcev  elg  dampovelg 
'Em&viiiag  exaxi  xcov  rjövapüreov"  etc.  Grotius  schreibt  unrich- 
tig dvxeoyoXaßovvxeg.  Die  Rede  ist  von  dem  einen  Koch,  der 
die  bedungene  Arbeit  den  andern  müssigen  Köchen  gleichsam  zum 
Trotz  anfängt,  daher  sie  ihn  mit  Schmähungen  aus  Neid  überhäu- 
fen, oxii]  Dobree ;  auch  Dindorf  s  oxi  xo  Gxofxa  befestigt  den  Vers. 
Im  Folgenden  ist  6  <Jf  xr]V  yX.  eig  da%r]^ovag  Em&vpiag  evia  xs 
xäv  i]8.  offenbar  falsch  und  sinnlos.  Die  superlativische  Bedeu- 
tung von  elg,    wenn  es  auch  nicht  mit  Superlativen  verbunden  ist, 
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wie  in  den  Stellen,  welche  die  Grammatiker  anführen,    erhellt  aus 
dem  Begriffe  des  Einzelnen  der  Handlung,     die  in  gutem  oder 
bösen  Sinne   mit  keiner  andern  zu  vergleichen  ist.     slg  uG%r\novHg 
sagt    also ,     was   cea%r][ioveßT(XTog  st.   —   svid  xs  hat   natürlich    die 
Gelehrten    beunruhigt.     Man    höre    den    Verf.:    „Pro  svid  xs  Do- 
braeus  dubitanter   dvslxo.     Rectius  Dindorfius    post  int&v^iiag  ali- 
qua  excidisse  statuit.     Sententia  tale  quid  requirit: 
—   —  6  ös  xiqv  ykcärxctv  slg  uGyrniovag 
S7ti&v(Aictg  [cog  sGxi  xaxctKS^Qrj^isvog, 
6  ö    ort  acpsiöi]g]  SGxi  X(Sv  tfövGiiuxcov, 
xa&aXog ,  xaxoZ o g  — ." 
Solche  Angst  können  ein  Paar  missverstandene  Striche  verursachen. 
In  der  That  ist  x,    wenn  der  hintere  Schriftzug  von  dem  vordem 
etwas  absteht,  dem  vi  sehr  ähnlich.     So  entstand  leicht  aus  sxaxi 
sviaxi,     und  nachdem  Dies  geschehen    fvar,     schrieb  ein  Corrector 
eigenmächtig  svid  rs.  —  S.  517.     Posid. ,   Ephesia,    Ath.  591,  c. 
0Qvvrj  —  tyjv  rHkicciuv   siks    ttsqi   xov    Gc6(xatog.     Schweighaüser 
setzte   stys    anstatt   des   verschriebenen  sils   gegen    den  Sprachge- 
brauch.    Diesen    vorwendend   schreibt   Dobree    slg   rHkiaiav    tfkds. 
„Formula  forensis,"  sagt  er,  „siask&slv  slg  v(xdg.li     Wohl!    Dies 
ist  der  eigentliche  Ausdruck,     der  aber    dem  Überlieferten  zu   un- 
ähnlich ist,     als  dass  man  ihn  für  das  Wahre  halten  könnte.     Das 
Gegentheil  findet  Statt  bei  dem  uneigentlichen  slös  (EldE,  EIAE), 
das   ohne  Zweifel  Posidippus1  Hand  ist.     „Phryne  sah  die  Heliäa," 
d.  h.  sie  erschien   darin  wider  Willen  als  Beklagte.     Horaz  Od.  1, 

3,  17.:  Quem  mortis  ttmuü  gradum, Qui  VJDIT  mare  turgi- 

dum  —  ?  etc.  —  S.  519.  Posid.,  Mvq^,  1.,  Stob.  Flor.  118,  17.: 
e£lv  xolg  &soig  av&Qconog  sv%r]Xcti  .xv%s7v, 
xrjg  sv&avctGiag  xqsixxov  ovöev  sv%sxai. 
Die  Mss.  haben  auch  im  1.  Verse  sv%sxai.  Das  hypothetische  sv- 
yr\xai  ist  ungleich  passender.  —  S.  520.  Posid.,  2vvxqo<poi,  1-, 
Ath.  659,  c,  V.  2.  'Evxog  nvkcov  yao,  IIctQixsvcov,  dösircvog 
i\v.  Vollkommen  richtig:  Parmenon  ist  der  bekannte  Name  eines 
Sklaven,  mit  dem  der  hier  aufgeführte  Koch  diese  vertrauliche  Un- 
terredung hält.  Das  hier  Aufgenommene  'E.  tc.  ydg  ctv  (isvcav  iiö. 
i\v  beruht  auf  Missverständniss.  —  S.  521.  Posid.,  XoQsvovöai, 
Ath.  376 ,  e. ,  V.  5.  —  to  «aö'  okov  ös  xcov  xsyytiiv  "Oipsig  ö' 
s%ovxi  xov&'  rtyovpsvov.  Porson:  "Otysi  G%sööv  xi  ndvxcc  xovd-' 
yy.  Vielmehr:  "OipsiG&s  Ötj  xbv  s%ovxu  xov&>  tfy.  —  V.  17.  (oGtcsq 
yccQ  slg  rdfjLTtoQia,  xrjg  xs%vrjg  TCSQug  Tovx  sGxiv,  uv  sv  jrooodoc- 
xrjg  TtQog  xo  Gz6[ia,  nicht  TtQOGÖQaixrjg.  Wie  hier  fi  unrichtig  für 
x  geschrieben  ist,  so  muss  umgekehrt  Odyss.  |',  212.  onu"  svsi- 
aav  für  o.  svsiinav  gesetzt  werden.  Auch  fehlt  es  nicht  an  andern 
Beispielen  der  Verwechselung  dieser  Buchstaben.  —  V.  21.  xov- 
xcov  yvvaixeg  [sQSiai  xij  &sä  &soi.  Wir  wundern  uns,  Grotius' 
xy  &s<ß  nicht  erwähnt,  oder  vielmehr  aufgenommen  zu  sehen,  da 
es  offenbar  Posidippus1  Hand  ist,    und  Schweighaüser  es  in  fieol. 


—     102     — 

das  aus  özcoi  entstand,  längst  erkannte.  Der  Kopist  hatte  falsch 
&zu  geschrieben  und  setzte  das  richtige  Wort  daneben.  Auch  Er- 
furdt's  zIg  hinter  yvv.  ist  unzweifelhaft;  das  vorhergehende  -  zg 
scheint  es  verdrängt  zu  haben.  —  S.  523.  Posid.,  Incert.  1., 
Ath.  377,  b.,  V.  8  f.  z%  nzvxz  Kai  öz%  rjpzQcov  icQoqXnixcog  To 
6el7tvovy  OQ^ijg  [izGxog,  zxXzXvfiivog.  Hr.  M.:  zy.XzXzyfxzvog,  „quo 
delectos  müites  significari  constat."  Früher  schlug  er  vor,  —  (iz- 
Gxog  wV,  zxXzXvfiivog,  was  wir  mit  Dindorf  vorziehen.  —  S.  526. 
Posid.,  Incert.  7.,  Stob,  append.  Flor.  4.  p.  383  ed.  Lips.  Ovk 
zgyov  zGxlv  zv  Xzyziv,  aXX'  zv  Ttoizlv  IIoXXol  ydq  zv  Xzyovxzg 
ovk  z%ovgi  vovv.  Wir  vermuthen:  —  aXX*  zv  vozlv ,  wenigstens 
passt  dazu  der  angegebene  Grund  besser,  v  und  n  sind  manchmal 
vermengt  worden  j  so  mag  hier  aus  vozlv  tios.iv  und  noizlv  ent- 
standen sein. 

Damoxenus,  Evvx'qocpoi ,  Ath.  101,  f.  V.  5  f.  —  Ka&ij- 
yiGa.  MäyziQog  tfv  xdxzlvog ,  ovy\  Siq  &zog.  Die  Mss. :  ovk 
tfdzi  &eol  ohne  Sinn.  ov%\  drj  ftzog,  „kein  Gott  (war  er),  ver- 
steht sich."  Ein  Scherz  in  Bezug  auf  Ka&tfyiGa,  „ich  habe  sie 
(die  10  Talente)  aufgeopfert,"  d.  h.  in  Rauch  aufgehn  lassen,  ver- 
kocht: m.  s.  G.  Hermann  praef.  ad  Dracon.  p.  25.  Damit  die  2. 
Person  das  Wort  nicht  im  eigentlichen  Sinn  nehme,  so  bemerkt  der 
Koch,  dass  hier  von  keinem  Gotte  die  Rede  sei,  sondern  von  dem 
Koch  Epikurus.  V.  9.  ovk  zGxiv  ovözv  rov  novzlv  Gocpcoxzoov. 
Richtig  Casaubon :  xov  noizlv ,  usu  et  praxi.  —  V.  15.  acpzg, 
r£lg  ex  öiaxQißrjg,  „schick'  ihn  fort,  wie  aus  der  Lehre,  aus  der 
Schule,*'  als  unfähig.  V.  20.  Die  Worte  xuxov  —  uv&qcotcoigiv 
parenthetisch  oder  als  Zwischensatz  genommen,  hat  die  Construction 
der  Stelle  keine  Schwierigkeit.  V.  31  f.  %v(iog  Xeyzig  AypoxQi- 
rog  ovdsv  ngayua  xd  Tivo^izva  noizl  rov  cpayovx  uQd-QMixov. 
Sinn  hätte  Dies:  „Xvpog"  Xiyzi  Arjfi.,  „ovözv,  7tqdy\.iax'  av  Fi- 
v6[izva  jcotrj  —  ccq&q."  ovdzv,  „nichts  werth,"  unnütz.  V.  40. 
cog  (ioi  %ziQr]Gai.  Keine  der  vorgeschlagenen  Änderungen  befrie- 
digt. Ist  vielleicht  auch  hier  ku\  mit  cog  verwechselt  und  demnach 
zu  schreiben:  —  ngoGnagdixco ,  Kdfiol  Kz%gr\Go ,  „schlag'  Jenen 
ein  Schnippchen  und  brauche  mich?"  V.  49  f.  znixzivov  xo  nvg, 
rOpdXi'£s  x  Iv  xalg  xa£,zGiv ,  „verstärke  das  Feuer  und  mache  es 
gleich  stark  in  den  Topfreihen."  Hiezu  passt  das  Folgende  r[ 
ngcoxr\  XoTtctg  Z  zl  xalg  zcpc^rjg  ov%\  Gv^icpcovcog.  Die  codd.: 
6f.iciXi'£zcco  xolg  xdy^zGiv ,  womit  sich  die  Ausleger  vergeblich  quä- 
len. V.  51  f.  vozlg  T6v  xvtcov,  ..  B.  "AitoXXov !  A.  Kai  xi  cpai- 
vzxai  xzyyiq ;  Bisher :  vozlg  T.  x. ;  B.  "Art.  A.  xa\  xi  cpaivzxai ; 
B.  xz%vv\.  Oder:  v.  T.  x. ;  B.  A%.\  Kai  xi  cp.  x. ;  Nach  unserer 
Schreibung  fragt  der  Koch  triumphierend:  „Kennst  du  jezt  meine 
Art,  meine  Theorie,  und  scheint  dir  die  Kunst  (die  Kochkunst) 
etwas  zu  bedeuten?"  Spöttisch  wirft  der  Andere  sein:  "AnoXXov! 
„Ei  freilich,  beim  Apollon!"  dazwischen.  M.  s.  Schweighaüsers 
und  des  Verfassers  Noten.     V.  61.  —  zXxeigl   ov%  vTizg^Gzi  öo- 
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cpcijv  'E7cUovQOVy  ovxco  etc.,  Go<peov,  quod  ad  sapientiam  attinet. 
Die  Vulgata:  —  Gocpov ;  'EmKOVQog  oi/ro  etc.  ist  falsch,  auch 
nach  des  Verfassers  Meinung.  —  S.  536.  Damox. ,  Incert. ,  Ath. 
15,  b.,  V.  8  f.  iv  tw  xi  TtQcczreiv  fj  Xiyziv  icpaivzxo,  Tleoag  xi 
xdXXovg.     Wir  vermuthen:   zv  /  0  n  —  icp.,  IlzQag  xo  x. 

Kriton,  QiloTZQuyimv ,  Ath.  p.  173,  b.  V.  3.  %ca  cpoq- 
fiiäoai  vavg  avctyxdßctg  ovo.  Hr.  M.  hat  Erfurdts  (Observ.  ad 
Athen,  p.  453)  Conjectur  ndq/  oq^iov  coaca  in  den  Text  aufgenom- 
men ;  aber  „die  Schiffe  in  den  x\nkerplatz  treiben"  deutet  nicht  klar 
Das  an,  was  der  Parasit  sagen  will,  nämlich,  dass  er  Beschlag  dar- 
auf gelegt  und  so  ihr  Auslaufen  verhindert  habe.  Noch  weniger 
passt  Casaubon's  %ucpoQfAi,6<x6&at,  etc.,  cum  coegisset  duas  naves  sta- 
tionem  deserere.  Dies  hätte  der  Schiffsherr  grade  gewünscht.  Das 
Wahre  ist  ndcpOQiAicÖGag  v.  «i/.,  ,,und  gegen  die  Schiffe,  die  ab- 
segeln wollten ,  Gewalt  brauchend." 

S.  545.     Strato,  Phoenicides ,  Ath.  382,  c.     V.  19  f. 
„ovo    agee  &vzig  ZQvGiyß-ov;"  ovx  zcpTjv  iyco. 
„ßovv  6    £VQV{isxamov\lc  ov  Qvto  ßovv ,   d&Xiz. 
Diese  Verkürzung    des    v    in   &vziv    hat   sich  der  attische  Dichter 
schwerlich  erlaubt.     Auch  ist  es  V.  40  (itctQrjv.  z&vzv,  zXzyzv  ctXXct 
Q^fiaxa)  lang  gebraucht,    nach  der  Regel.     Sonach  schreiben  wir: 
&vzig  uq'  ovo'  zqvg.    (über   die  Nachsetzung    der   Negation    s.  m. 
Viger.  7,    12,     1-),     ovdz  ßovv  &va),  "ftXiz,    und  in  Euripides"' 
Elektra  1074.:    ftvaeig  ydq,    oia  SuLfioöiv  -dvziv  6z  %Qrjy    anstatt 
&v6.  y.,  0.  %Qt]  os  d.  ftvziv. 

S.558.  Athenion,  Samothraces,  Ath.  660,  e.  V.  16— 26. 
Diese  Stelle  krankt  an  mehr  als  Einem  Übel:  einige  Worte  sind 
verschrieben,  Verse  versetzt,  einer  fälschlich  wiederhohlt,  der  Zu- 
sammenhang unterbrochen.  Wir  vermuthen,  dass  sie  vormals  so 
lautete: 

—  uQ%rjg  ysvoiiivif}g, 

r6   TCQOGfpiXoxzyyzlv   öid  yz  XCüV  tfSvGfldxaV 
int  nXzlov  rjv^zi  xt\v  nuyziQiMqv  xz%vy\v. 
0J0V    'hl   KCU   vvv  — 


tag  d    tjqzg    ccvxoig  vGxeqov,  xdXXoig  aXag 
itQOGayovGiv ,  ov   dz  X(S  y    izqa ,  'yyzyQa^ifizvci 
xä  itäxQia  diaxrjoovvxzg,  cctczq  tfniv  (.16 va 
aTcaGiv  ctQ%ri  yzyovz  xijg  GcoxrjQiag. 
B.  Httivog  ydo  etc. 
Der  bisherige  16.  Vers  (ztcI  jvXziov  ?jv|ov  xrjv  (ictyziQintfv  xi%vr)v) 
ist  getilgt.     Übrigens  steht  in  den  Mss.  6id  xz,  avl-ziv,  b&zv  zxi, 
xal  xovg  aXag  (xuXXoig  ccXctg  ist  ein  Hyperbaton  für   aal    [auch] 
ctXag  äXXoig)  JiQOGuy.  r^Sy]  xäv  izqav  yzyoctfipzvcov  xd  naxoia  — . 
V.  30  —  34.     ZQicpov    xaxsQov    k'fjLnviKxov    dxQißcog  öiiXaße ,    Uz- 
Qixopuuxlü)   ö'  imyiyyqaG    (eigentlich   ein  musikalischer  Ausdruck : 
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m.  s.  den  Verf.)  vnoxoovGctg  yXvxsl  'ty&vv  TtdQEiGExvxXrjGEV ,  ov% 
oqÜ^evov  Aa%ävav  • — .  rSlg  noXv  öh  öid  xäg  rjöovdg  — .  DieMss.: 
ccKQißäg  (Dies  tilgen  Dobree  und  der  Verf.  ohne  Noth)  egicpiov  iv 

X0tX£QO)GS7lVl,XX(O    {IxdXEQüig    InvlxXOü ,     EVXUXEQOV    E{l7tVlXXOv)    71E- 

QiKOfi(iccTl(o  di  Exiyyoug  —  Aäjja.vQV  (Xct%uv(üv  ist  der  genit.  cau- 
sae;  scherzhaft  sagt  der  Koch,  der  Fisch  sei  vor  den  Gemüsen, 
worin  er  gesteckt,  nicht  zu  sehn  gewesen.)  —  noXv  hia  (de  did 
Hr.  M.)  etc.  V.  44.  B.  'Ttceq  EvGEßtiag  ovv  äcpsg  nuvGai  Xsycav. 
Vielmehr  rT.  evg.  ov  Ccccpsg  k.  X.  Das  hier  aufgenommene  acpelg 
ist  tautolog  mit  navGcti. 

S.  562.  Klearchus,  Citharoedus,  Ath.  426,  a-  V.  1. 
Tfyvö'  syco  MsGxrjv  urcaGav  ETiovo^uGag  itoorcioiiui  — .  Hr.  M. 
nach  Dobree  Addit.  ad  Aristoph.  p.  113:  a'jt;a£,  was  in  dieser  Ver- 
bindung ungewöhnlich  ist.  Richtig  Schweigh.:  unaGiv.  V.  3.  Gvy- 
yEvsGi  niozcofia  cpiXlug^  mmv  5'  low  — •  Hr.  M.  in  der  Note  me- 
trisch: 7t.  cpiX.  6vyy.  etc.  —  S.  563.  Klearch ,  ebenda,  2«5  Ath. 
623,  c.  V.  2  f.:  —  rovxoig  yaQ  xQEcpExui  xo  nvEvpa  xcn  Tb 
cpavctoiov  ^ficJv  ntQiGdQyov  yiyvexai.  Das  verderbte  TtEqlGaQyov 
veränderte  Casaubon  willkürlich  in  nsQiXctfiTtQov ,  Schweighaüser  in 
nsglßagicov ,  „i.  e. ,"  sagt  der  Verf.,  der  ihm  gefolgt  ist,  „veluti 
carnosam  et  corpulentam."  Man  vermisst  Beispiele  dieser  Metapher. 
Der  Deutsche  spricht  wohl  von  einer  fetten  Stimme,  aber  tadelnd; 
hingegen  soll  hier  eine  gute  Eigenschaft  derselben  bezeichnet  wer- 
den, und  zwar,  da  diese  Eigenschaft  als  Folge  des  verstärkten 
Athems  dargestellt  wird,  das  Tönende,  Metallreiche,  der  Stimme. 
Hiernach  vermuthen  wir  naQaGocyyov  yiyvExai,  „sie  tönt  parasan- 
genweit,"  eine  komische  Hyperbel.  Der  Genitiv  drückt  öfters  die 
Richtung  einer  Handlung  aus.  Homer  II.  ö',  100. :  qigxevgov  Me- 
vsXaov,  Sophokles,  Ajax,  V.  677:  k'oig  ÖQa[iovG<x  xov  7tooGa>xdxoV) 
etc.  Auch  an  paläographischer  Wahrscheinlichkeit  fehlt  es  hier 
nicht.  —  S.  564.  Klearch,  Incert.,  Ath.  28,  e.:  Olvog  AsGßiog, 
"Ov  avxog  stzoqsvg'  av  Mdgcav,  Ifiol  öoxeiv.  Die  codd.:  —  av- 
xbg  l%olri6Ev  6  Muqojv  (ioi  öoxco.  jioieiv  oivov  ist  Ungriechisch. 
Hr.  M.:  i^iol  doxa. 

S.  567.  Krobylus,  WsvövTioßoXlfjLaiog ,  1. ,  Ath.  364,  f. 
V.  1.  Adyrjg!  B.  syco  de  ngog  ai.  A.  noöayE.  B.  tvol;  Der 
mangelhafte  Vers  wird  wohl  am  besten  dadurch  hergestellt,  dass 
man  Act%ir)g  doppelt  setzt.  Ungeduldig,  dass  der  Angeredete  nicht 
gleich  hört,  wiederhohlt  der  Rufende  den  Namen.  —  S.  568. 
Krobylus ,  ebenda ,  3.  V.  2.  xavxTjg  {icc  xov  di  ov%i  «kteXitcov 
y  iya  Ovösv.  Wir  ändern  nichts:  in  der  Lesart  des  Verfassers 
t.  ft.  x.  A.  o.  xax.  §'  lyoJ  ist  8h  zu  weit  nachgesetzt.  —  S.  569. 
Krobylus,  Incert.  2.  XXcoqov  soißivd'ov  xiva  'Exoxxdßifav.  B. 
Kevov  oXagl  XQccyrjfjia  8h  etc.  Bisher:  —  sxoxx.  kevov  6'.,  aber 
Kevov  öXcog  spottet  offenbar  die  2«  Person. 

S.  570.  Demonikus,  'A%£Xc6iog  (so  lesen  wir;  die  Vulgata 
'AxtXwviog  entstand  höchst  wahrscheinlich  aus'^fAomos),  Ath.  410,  d : 
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'EöTCOvSaKSt  8'  SKuGtog,  cog  dvxe6xrlov&' 

a'jtia  t'  o^vnsivov  ccvögct  xal  Boioaxiov 

xo  yovv  xaxd  %£ioog  nEOiygacpEi  näg^  ort  (istcc 

xo  ösiTtvov  ccvxo  xovxo  yiyv£xai  kctßelv. 
Die  Vulgata  cog  av  ia&icov  ist  lächerlich,  und  Casaubon's  eßncov 
kann  nur  vom  Gastgeber  gesagt  werden,  nicht  von  den  Gästen,  von 
denen  die  Rede  ist.  Diese  nämlich  eilten,  was  sie  konnten,  zu 
essen,  weil  ein  Mann  mitspeiste,  der  nicht  nur  sehr  hungrig,  son- 
dern auch  ein  Böotier,  d.  h.  ein  Vielfrass,  war.  Sie  kürzten  daher 
das  Händewaschen  vor  der  Mahlzeit  ab,  weil  sie  ja  nachher  sich 
gleich  wieder  waschen  konnten  ohne  Furcht  vor  dem  Fresser. 
Hiernach  beurtheile  man  unsern  Text,  in  welchem  ausser  dvx£6&. 
auch  avxo  anstatt  des  weniger  passenden  avx(5  steht.  dvxso&LEiv, 
edendo  contendere,  zur  Wette  essen,  ein  Wort  von  komischer 
Farbe,  fehlt  in  den  Wörterbüchern,  verdient  aber  wohl  Aufnahme. 
dvx£G&iovxa  ist  ein  accusat.  absolutus. 

S.  571.  Dexikrates,  fTq>    savrcov  TtXavc6{i£voi,  Ath.  124,  b. 
El  8h  (ib&vco,  %a\  yiova  tcIvco,  xa\  (ivqov 

£711    7Z(6{lUTOg    TO*    %QaXlGXOV    AlyVTCXOV    TCOIG). 

Die  Mss.  und  Ausgaben:  "18s  fie&vca  —  inl  Gxoiiari  (Gxofiaxog, 
die  Vulgata)  xoax.  AXyvnxog  noiii.  El  8s  Porson  und  der  Verf. 
Der  Zusammenhang  der  Stelle  scheint  dieser  zu  sein.  Bei  einem 
Gelage  hat  Jemand  einem  Andern  vorgeworfen,  er  sei  betrunken. 
„Und  wenn  ich's  bin,"  versetzt  Jener,  „so  trink'  ich  dafür  auch 
Schneewasser,  um  mich  abzukühlen,  und,  der  Eleganz  nicht  ver- 
gessend, wie  Trunkene  pflegen,  giess'  ich  mir  ägyptisches  Myr- 
rhenöl, das  stärkste  von  allen,  in  den  Trank."  Man  kennt  die 
antike  Sitte,  den  Wein  mit  Gewürz,  Kräutern  und  Salben  zu  ver- 
mischen. Athenäus  66 ,  c ,  d :  „  Ort  zig  xo  nooTtoyia  xal  xavxu 
iv£ßdXXovxo,  neTtEQi,  qpvXXlg,  G{ivova,  kvtcsiqov,  (ivqov  Alyv- 
tcxiov"  £7t\  Tccofiaxog  TtoieS,  wie  z.B.  Homer  II.  v,  55.:  Ggpaiv 
ö'  äSs  ftsäv  xig  ivl  qjqegI  noii]G£i£v. 

S.  572.  Euangelus,  'AvaxaXvTcxofiivrj ,  Ath.  644,  c,  d. 
V.  5.  xäv  (isv  dXXav  ctysXs  ndvxcog  ndvO-',  od  av  ßovXri,  yivrj. 
Die  Mss.    T.  jit.  eXaoav  dop.  navtf  — . 

S.  574.     Laon,  Aiad-rjxai,  Stob.  Flor.  123,  5. 
Täiv  ydo  ftfr'  £(iavxov  uxövcov  xal  ^iv-rj^axcov 
dsl  naxaqpgoviöv  £rjv ,  i'^cov  xi ,  ßovXo{iai. 
Dies  hat  passenden  Sinn,  nicht  aber  die  Vulgata  £(5v  £%£iv  xi.   fjjv 
ist  emphatisch  gesagt  für  gut  leben,    nicht  geizen,     slnövcov  für 
zlnovog  ist  Hrn.  M's.  Emendation. 

S.  575.  Nausikrates,  NavxXrjQOi,  1.,  Ath.  296,  a.  — 
Avo  (iiv  q>7)ßiv  drcaXol  xal  nccXol  xov  vavxLXoiGi  noXXaxig  176*17 
qpavivxog  etc.  Vielleicht:  —  Aio  \i\v  £yv\Gav  ol  ndXai  KaXov 
■&£ov  xov,  vavx.  etc.,  „Darum  (wegen  der  Vortrefflichkeit  des 
Fisches  yXavxog)  erzählten  die  Alten  von  einem  edlen  Gotte"  u.  s.  w. 
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S.  579.     Nikolaus,  Incert.,  Stob.  Flor.  14,  7.     V.  12  — 14. 

6lo  ör],  xoiavxvjg  navxEXcog  %a%s£lag  'Ev  xolg  ßloig  tzuqu  ndaiv 
i'QrjXco^iv)]g,  — .•  Wir  vermutheu  i'&XcopEvrig ,  „da  diese  Unsitte 
überall  gänzlich  ausgerottet  ist."  V.  14  ff.  —  dXX'  EfniQoa&s  dtf, 
rSlg  fayoecplccg  ye,  xavxd  %a\  (A.ay£iQinrjg  TIqoxeqov  iiu&slv  ösl  xrjg 
xeyyr\g  Extaag  xiyvag  — .  Die  Viilgata  ist:  d.  e.  6el  Zcoyoctcplag 
■yjcp&ai,  ravtcc  etc.  rjcpd-ai  schrieb  allem  Anschein  nach  ein  Glos- 
sator hinzu,  nachdem  cog  ausgefallen  war.  V.  32.  Öemivsiv  6h 
Ttdg  TdXXoxaia  yiyver  o£,v%eiq,  nicht  Seitivcov.  V.  34  f.  xolg  dtf 
Toiowroig  ßocofiuGiv  xd  cpuQuaxu  Evqtjx  '  exeid'ev  (lExacpood  <$'  eGxiv 
xi%vr]g.  Die  Interpunction  —  evQrjx'  ekei&ev ,  [ist.  cV  e.  x.,  ist 
unrichtig,  denn  der  Koch  sagt,  wegen  ungesunder  Nahrung  habe 
man  Arzeneimittel  erfunden,  und  jezt  werde  wieder  die  Arzeneikunde 
auf  die  Kochkunst  übertragen  und  angewandt.  V.  36  —  39.  qäiQ 
xo  futa  vov  jcca  xo  Gv^j-iirgcog  £%ov  Haqa.  xctnxiKrjg ,  exaGta  tiov 
xs&rjoexui ,  'Aqi&^eiv  xe  7iXrj&og  eISevcu  xo  (laysioinov.  Ovöelg 
Exsoog  6oi  TtQog  £[ie  aaxayQacp'iqöExat.  DieMss.:  — xo  öufift.  JjlioV 
—  'Aai&ftöi  xo  Ttk.  Eid.  {iccyEigiKrig.  —  noog  ifih  aal  yQacprjGExai. 
Ovöslg  —  Kax. ,  „Niemand  wird  dir,  als  mit  mir  vergleichbar,  in 
den  Kochregistern  verzeichnet  werden."  —  S.  587.  Nikoma- 
chus,   Nccviia%ia,  Stob.  Flor.  38,   10.: 

'Egycoösg  egxiv  svßicog  ßEßicoxoxa 

xovg  xcov  cp&ovovvxcov  ndvxag  ocp&aX^ovg  Xctdew, 
nicht:  —  'E.  I.  sv  ßico  ßsß. 

Fragmenta  Comicorum  anonjmorum. 

S.  600.  II,  b.  Adog  ndoEGxi  xl  nox'  dyysXcov  aga;  So  Am- 
monius  ad  Arist.  Bekk.  p.  96,  19.  Hingegen  Schob  Hermogenis 
Bekk.  Anecd.  p.  1179,  Walz.  Rhet.  7.  p.  4:  A.  tcox  ql&E  xl  tcox 
dyysXXcov  d.  Vielleicht  also:  Adog  jraoEör';  B.  riX&Ev.  A.  xl  nox 
dyyiXXcov  «o«.  —  S.  616.  XLVIIJ.,Dio  Chrys.  Or.  32.  p.  664 
ed.  Reisk.  V.  3.  %v\  yuXrjvog  evx'  tf%cü  (die  Venediger  Ausgabe: 
Ivx  r]%cov)  TCQog  TtvEv^a  ßouyy  koqvggexch.  Wir  lesen:  xov  ya- 
Xrjvcög  dvxi%cov  n.  n.  ß.  n.  — ■  Ebenda,  XLIX,  Dio  Chrys.  Or.  64. 
p.  334  ed.  Reisk.  AeGtioivu  nö Xecov  ,  nöxvi  'A&rjvalcov  TtoXig, 
rSlg  6tj  naXöv  Gov  cpalvExav  xo  vscoqiov,  KaXog  <5'  6  IlElQuiEvg, 
naXog  x  6  IIccQd-Evcov  - — !  So  hängt  diese  Stelle  besser  zusammen, 
als  bei  Hrn.  M. ,  der  sie  so  gefasst  hat:  —  veojq.,  rSlg  xctXog  6 
üaod:,  aaXog  ö'  6  TlEiQaiEvg.  cog  hat  zwar  Syrianus,  Spengel. 
Synt.  rhet.  p.  209,  Walz.  Rhet.  7.  p.  4,  aber  vielleicht  nach  un- 
genauer Erinnerung;  wenigstens  steht  bei  Diogenes  Laert.  7,  67. 
xaXög  y  6  Ttctod-  (bei  Dio  fehlt  Dies).  Auch  die  Verkürzung  des  cti 
in  HziQttiEvg  wird  so  vermieden.  —  S.  618.  L. ,  Diod.  Sic.  12, 
15.,  V.  9.  pavinov  xo  nsloag  ÖEvxEoctg  Xaßslv  TtdXiv.  Wir  fin- 
den keine  Ursach,  mit  Bentley  tceiquv  zu  setzen.  Und  wie  passt 
dazu  devxsQctg?  Doch  Dies  ist  vermuthlich  ein  Druckfehler.  — 
S.  620.     LIV,  LV,  Donat.  ad  Terent.  Ad.  1 ,   1,   18.     EW9  6 
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(pikog,  s%zig  yvvalxa  6%oivicov  TteoXovpzvoov;  Die  codd.:  Eixa, 
q>il',  og  z%zig  etc.  cptiz  ist  Glossem  des  Imperativisch  gebrauchten 
Nominativus.  —  S.  630.  CHI.,  Eustath.  1788,  20.  Elxa  öv} 
Eig  nöliv  d^zig  xtjvöz  xt]V  ovcoviöa;  Hr.  M. :  zig  xrjv  nöliv  etc., 
was  freilich  den  Vers  herstellt,  aber  itohv,  ein  Hauptwort,  in  die 
arsis  bringt.  Daher  schreiben  wir  Eg  noliv  zad^zig.  —  S.  650. 
CLXXXVI. ,  Herodianiis  Piersoni,  p.  441:  Kax  aK£i6&ai  sitl 
xcjv  zöxioolizvcov ,  «vßxaöO'ßi  ös  liti  zlxovcov  Kai  avöoidvxcov. 
ünovxog  yovv  xivog  ^Avdmnxz^  6  KcopiKog  nai^cov,  „,,'Avöqi- 
dvxag  eertä?,-""  eyrj.     Hiernach  schreiben  wir: 

'Avdniitx !  ß.  dvöoiavxag  sGxidg; 

Pierson:  'Avdninxz.  B.  noxzqov  d.  £.;  als  ob  der  Senar  vollzäh- 
lig sein  müsste.  —  S.  652.  CXCV. ,  Joann.  Alex,  de  acc.  p.  32, 
23.,  ßavßav  %a.xa  Kvvog  cpavriv  islg,  nichi  Kai  Kvvog.  —  S.  661. 
CCXLI.  Phrynichus  Bekker.  p.  4:  rArcalol  &  zopolovö  Laig, 
dßgol  (lak&aKSvviaig:  snl  xcöv  vtio  xovcprjg  Kai  dßQorrjxog 
öiaQQSovtcov.     Hr.  M.  rindet  hier  einen  Eupolideus: 

OeQfjLoXovaiaig  dyialol ,  fiaX&aKZVviaig  dßooL 
Wäre  nicht  ©ZQ(ioXovöiaiGiv  an.,    (i.  d.,     ein  gewöhnlicher  troch. 
tetram.  catal.,  wahrscheinlicher?  —  S.  669.     CCLXXXVIL,  Plut. 
Cons.  ad  Apoll,  p.  110,  e: 

Eix',  el  fiev  yözig,  xovxov  oxirj  xov  ßlov, 
ov  ovk  ißicoas,  £cov  öizvxv%r}Gzv  dv, 
6  &dvaxog  ovk  zvKaiqog '   ei  ö    TjvzyKZV  av 
ovxog  6  ßiog  xi  xäv  dvr\KzGrcov  i'6a>g, 
6  davatog  avxog  ov  ysyovzv  zvvovGxzQog ; 
Die  codd.:     —  tfözig,    oxv  xovxov  xov  ßlov  und  —  avxog  Cov  y. 
svv.j  Jenes  unmetrisch,  Dies  sinnlos.  —  S.  674.     CCCIII. ,  Plut. 
praec.  reip.  admin.  p.  811,  f. 

Mr}xio%og  \isv  ydo  GXQaxijyzl,   My]xlo%og  ös  xdg  oSovg, 
Mt]xio%og  ö'  äoxovg  Inonxa,  Mrjxlo%og  ös  xalcptxa, 
Mrjxlo%og  öz  ndvxa  noizlxai,  My\xloypg  ö    ol[A.co%cxai. 
Der  Verf.  hält  mit  Recht  snorcxa  für  falsch ;  vermuthlich  ist  onlnzi 
zu  schreiben.     Im  3.  Verse  ist  Bergk's  Änderung  noizi  aufgenom- 
men; aber  Wer  hätte  ein  so  deutliches  und  versgerechtes  Wort  mit 
noizlxai  vertauschen   mögen?    Wir  schreiben    näv  noizlxai,    omnia 
sibi  vindicat,    „er   masst   sich  Alles  an,"     welche  Bedeutung  von 
noizlG&ai  Hoogeveen  ad  Viger.   5,     10,     14.   erläutert,     ndv    für 
ndvxa,  wie  bei  Aschylus  Prom.  588.  und  sonst,  auch  Athen.  242, 
b,    255,    d.     ndvxa  ist  Glossem.     Übrigens  sind  diese  Verse  kei- 
neswegs   trochäische,    sondern    choriambische,    jambisch    variierte, 
asynarteti  von  diesem  Maass: 

-uo  —  I   Tj  —   o  —  I   Xj        —  uu-  I   ~  —  v>  — . 

—  S.  676.  CCCV.,  Plut.,  Non  posse  suav.  vivi  etc.  p.  1098,  B. 
V.  5  —  7:  vfivzlxo  ö'  al6%Qoog  oiXcova  naog  xaXov  öaqpv7)gr0  Ool- 
ßog  ov  7CQ06(pöd.  Wir  vermuthen:  —  ödq>vt]g,  'Sl  Q>olß\  og  ov 
tcq.  !  V.  7  ist  wohl  das  dorische  s^saXa^s  mit  e^zKlay^s  zu  vertäu- 
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sehen.  —  S.  691.  CCCL.,  Stob.  Flor.  57,  1.  V.  7.  h'ßTteiga 
filv  xqi&cSv  fxtSiiivovg'  Tovxcov  ccrcidcoxsv ,  ovo'  oXovg ,  xqiGxai- 
dsxcc,  Ol  ö'  Em  int  Grjßctg  Igxquxsvgccv  fioi  öoxoo.  Dem  Sinne 
gemäss  ist  (isö.  zXxoGi  ix  ward  übersehn)  und  ifiol  öoxuv.  — 
S.  692.  CCCLI.,  TrjQslv  (iev  ixeQovg  ol  yioovxeg  öwafisda,  Ov 
(ir}V  omoXuvuv  d>v  e%ovGiv  ol  vsoi.  Die  Vulgata  'Tfielg  6'  anoXav- 
stv  ist  unverständlich.  Das  ehmalige  aTtoXaßnv  verbesserte  Scaliger. 
Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  den  Philhellenen  ein,  wie  es 
uns  scheint,  unleugbares,  und  doch  bisher  allgemein  verkanntes, 
Fragment  aus  irgend  einer  Komödie  mitzutheilen.  Es  findet  sich 
in  Ochus1  scherzhaftem  Zuruf  an  den  gefangenen  Ägypterkönig, 
Athen.   150,  c,  und  lautet  so: 

Kaxov  xaxäg  g'  ccTtcokißeiav  ol  ftsol, 
Alyvnxi ,  oGxig,  dsinva  xoiavxa  xctxaXiTteav, 
■&olvrjg  [jlsv  STts&vii'rjGag  tvxsXeGxioagl 
Wir   strichen    nur    ä   vor  Alyvjtxu,    und  setzten  [isv  hinzu;    die 
Wortumstellungen    ergaben  sich   von   selbst.     So    leicht   lässt  sich 
Prosa  nicht  versifizieren,    und  wirklich  konnte  wohl  die  griechische 
Komik  solche  Situazion  für  ihren  Zweck  passend  finden. 


Hr.  M.  hat  seinem  Werke  7  Epimetra  hinzugefügt,  über  die 
wir  Einiges  anmerken. 

Epimetrum  I.,  über  die  Zauberkünste  der  Thessalier,  S.  705. 
Plut.  de  s.  n.  v.  p.  560,  f:  ZnuQxiäxaig  XQfjG&lv  iXaGao&ai  zijv 
HavGaviov  i\)v%i]v ,  &£  lxaXLag  uezccTtsi.updivxsg  ol  t^v^ayayoi  xat 
ftvGavxsg  aTtsGnaGavxo  xov  Ieqov  xo  sldcoXov.  Des  Verfassers 
Änderung  sk  &sxxaXlag  ist  wirkliche  Emendazion :  m.  s.  Lucians 
Esel,  Euripides''  Schoben  zu  Ale.   1080.  u.  A. 

Das  2.  Epim.  handelt  von  Menanders  Nachahmungen  des  Eu- 
ripides, seines  Lieblings  (S.  705  —  709);  das  3.  vom  Apollo  Agyi- 
eus  (S.  709  f.;  Hr.  M.  beweist  aus  Helladius,  den  Photius  citiert, 
und  aus  Photius  selbst  [lex.  p.  230,  11.,  wo  xcä  'ArtöXXa  zu 
streichen  ist] ,  dass  derselbe  auch  Loxias  genannt  wurde) ;  das  4. 
von  Versen  zweifelhaften  Ursprungs,  besonders  einigen,  die  dem 
Menander  beigelegt  werden;  (S.  711  —  713;  der  Vers  r^oag  Xeov- 
xeov  yrjgag  axfiaicov  veßocov  ist  augenscheinlich  verfälscht  und  wohl 
F.  X.  Tttlqag  [summum,  summa  vis]  d.  v.  zu  lesen;)  das  5. 
(S.  713  —  719)  de  lege  quadam  metrica  ab  lambographis  graecis 
observata  („quam  legem  in  5.  trimetri  pede  a  tragicis  poetis  ob- 
servatam  esse  acutissime  perspexit  Porsonus ,  eandem  jam  antea 
antiquiores  iambographi  tarn  severe  sequuti  sunt,  ut  ne  eas  quidem 
exceptiones,  quas  tragicis  Pors.  concessit,  admisisse  videantur."); 
im  6.  werden  Grammatiker  verbessert,  bei  denen  verschiedene,  auf 
einander  folgende,  Artikel  vermischt  worden  sind  (S.  719  —  721); 
endlich  das  7.  betrifft  die  Parascenia  in  theatro  Attico  (S.  722  —  726). 

Grotius'  lat.  Üebersetzungen  (S.  729  —  856),    2  In- 
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dices  (Index  rerum,  verborum  et  scriptorum,  und  Index  poetarum, 
quorum  fragmenta  his  voluminibus  continentur)  und  ein  Blatt  Ad- 
denda,  Vorläufer  der  im  5.  Bande  zu  gebenden  Supplementa,  ma- 
chen den  Beschluss. 


f  xitttv  ^bfdjnitt. 


Hrn.  Bergk's  Schrift  über  Aristophanes1  Fragmente  (vol.  2j  2. 
p.  993  —  1224),  deren  Bearbeitung  der  Herausgeber  ihm  übertrug, 
zeugt  von  Belesenheit  und  Urtheil ,  leidet  aber  an  einer  gewissen 
Breite,  vor  welcher  Diejenigen  sich  zu  hüten  haben,  denen  ein 
leichter  Ausdruck  zu  Gebote  steht.  Diese  Eigenschaft  verleitet  sie, 
ihren  Gegenstand  bis  auf  die  Hefe  zu  erschöpfen ,  sie  gerathen  ins 
Kleinliche ,  und  das  Interesse  der  Leser  vermindert  sich  in  umge- 
kehrtem Verhältniss  mit  der  Redseligkeit  des  Schriftstellers.  „Was 
er  weise  verschweigt,  zeigt  mir  den  Meister  des  Stils,"  sagt 
der  grosse  Dichter.  So  wird  hier  in  der  Einleitung  Aristophanes1 
Verbindung  mit  Kallistratus  und  Philonides  zu  wortreich  erörtert. 
Der  Verfasser  bekämpft  die  Meinung,  dass  Beide  Protagonisten 
des  Dichters  waren,  und  bezeichnet  sie  vielmehr  als  untergeordnete 
Komiker ,  denen  er  seine  ersten  Stücke  übergab ,  um  sie  unter  ih- 
ren Namen  zur  Aufführung  zu  bringen  und  so  ihm  selbst  die  Be- 
schämung, wenn  sie  missfielen,  zu  ersparen.  Diese  Ansicht  ist 
richtig  und  auch  d  i  e  der  bessern  Grammatiker  (Ausdrücke ,  wie 
t«  jttsv  tiqcStcc  dia  Kalkiargarov  xal  <I>d(üvidov  xa<&isi  §Qajiara 
im  Biog  AQLßTocpdvovg  und  Oikcoviötjg  eiz  ey  qct  yv]  xcu  ivlxa  in 
der  Inhaltsanzeige  der  Frösche  beweisen  es,  der  Scholiast  zum  Plu- 
tus  179.  nennt  daher  Philonides  jtom;t?}v ,  u.  s.  w.),  obwohl  Hr.  B. 
S.  930  als  Ausnahme  von  der  Regel  zugiebt,  dass  doch  Aristo- 
phanes und  andre  Dramatiker  auch  wohl  zuweilen  in  ihren  Stücken 
selbst  mitspielten;  von  Sophokles  ist  es  bekannt.  Dass  nun  solche 
Masken  bald  fallen,  wenn  der  Erfolg  günstig  ist,  begreift  man, 
zumal  bei  einem  Dichter  von  Aristophanes'  hohem  Selbstgefühl. 
Ohne  Zweifel  trat  er  gar  bald  aus  dem  Inkognito  hervor,  wartete 
schwerlich  damit  bis  nach  der  Aufführung  der  Ritter,  und  die  Frage, 
die  der  Verf.  S.  930  aufwirft ,  wann  es  zuerst  bekannt  geworden 
sei,  dass  nicht  Kallistratos ,  sondern  Aristophanes  die  Daetalenses, 
die  Babylonier  und  die  Acharnenser  verfasst  habe,  erscheint  so- 
nach als  ein  mikrologisches  Suchen  des  pourquoi  du  pourquoi.  — 
Auch  eine  andre  Klippe  des  Schriftstellers  hat  Hr.  B.  nicht  genug 
vermieden,  wir  meinen  das  schroffe  Absprechen  über  streitige  Ge- 
genstände. Ein  auffallendes  Beispiel  hiervon  ist  seine  Beurtheilung 
der  Komik,  die  er  als  ganz  regellos  darstellt.  „ Neque  indagare 
studui,"    heisst  es  S.  893,    j3qua  ratione  poeta  in  argumento  et 
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inveniendo  et  componendo  sit  usus,  quoniam  ejusmodi  quaestiones  in 
tanta  antiquae  comoediae  licentia,  tantaque  argumentorum  copia  ac 
varietate,  fallaces  prorsus  sunt  atque  inutiles.  Neque  enim  conjeetando 
assequi  ullo  modo  poteris,  quibus  legibus  quisque  se  adstrinxerit  poeta. 
Multo  sane  facilius  in  perditarum  tragoediarum  reliquiis  hanc  viam 
insistere  possumus,  quoniam  a  summa  argumenti,  quemadmodum 
majorum  et  patrum  memoria  tradita  erat  antiqua  fama,  ut  singula 
multa  variaverint  et  suopte  ingenio  immutaverint  poetae,  desciscere 
omnino  veriti  sunt"  etc.  Dieser  Behauptung  nach  würde  die  Ko- 
mik aufhören,  eine  Kunst  zu  sein,  da  sie  doch,  als  Gegensatz  und, 
wenn  man  will,  Negazion  der  Tragik  sich  in  ihrem  zwar  grossen, 
aber  doch  bestimmten  Kreise  bewegt.  —  Ferner  vermissen  wir  bei 
dem  Verfasser  die  kritische  Eustochie,  ohne  die  es  fast  unmöglich 
ist,  auf  diesem  Felde  der  Litteratur  etwas  Bedeutendes  zu  leisten. 
Seine  Textänderungen  sind  nie  geistlos,  aber  fast  alle  willkürlich 
und  unwahrscheinlich.  —  Endlich  hat  auch,  wiewohl  selten,  man- 
gelhafte Kenntniss  oder  Nichtbeachtung  des  Sprachgebrauchs  einige 
Irrungen  veranlasst. 

Wir  gehen  von  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  ins  Einzelne 
über,  und  geben  besonders  auch  von  den  zuletzt  gerügten  Mängeln 
Beispiele. 

Seite  919.     Aristophanes'  Wespen,   V.  994: 
—   ovöevl  nänoxE  q>i]Gi  jci&ia&ai ,  yvoi^,i]v  tw'  £%(OV  iTZLEwfji 

ovö%  ots  tiqcötov  y  i)q%£  öiöcx6%£iv,  av&Qoi7toig  cprjö'  sTti&iad'ai, 
«A.A.  rHQ<xx\£ovg  o'oy^'v  xiv  h'%cov  xoiGi  (isylaroig  £7ti%UQ£iv  — . 
Hr.  B.  bemerkt  hierbei:  „'Av&QCüTioig  displicet;  conjeei  aliquando 
vävvoiGiv ,  quemadmodum  in  Pace  v.  786.  vavvocpvzlg  dixit,  et  in 
Cocalo  ap.  Gell.  19,  13.  hoc  ipsum  vdvvog  posuit."  Allerdings 
ist  uv&QO)7ioig  falsch  und  vävvoiGiv  könnte  wohl  mit  der  Abbrevia- 
tur desselben  verwechselt  worden  sein ;  aber  ungleich  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit hat  die  schon  früherhin  von  uns  vorgeschlagene  Än- 
derung uv&QomiGnoig  £7Zi&£G&ai,  wie  in  der  Parallelstelle,  Pac.  726: 
ovk  idiaxocg  uv&QCOKiGHOvg  xcöjjLcpdcov ,  ovöh  yvvaixag ,  AIX  rüoa- 
vXkavg  ogytjv  xiv  £%atv  xoiGi  [X£yiGxoig  in^siQEt.  cpi]G\  versteht  sich 
aus  dem  Vorhergehenden,  nachdem  aber  äv&QcÖTtoig  eingeschwärzt 
war,  wiederhohlte  es  Jemand,  um  den  Vers  zu  füllen.  —  S.  920. 
Wolken,  V.  505: 

ovxco  vim]Gai,(ii  z    iyco  %al  vo(Ju£oi{ii}v  Gocpog, 
cog  vpag  nqyov^iEvog  elvat  ftectzäg  öe^iovg, 
mxl  xavxTjv  Gocpcoxux''  £%uv  xav  i(icov  jcwficoöiwv, 
TtQcaxovg  tj^lcoG    uvaytvG>  vpctg   — . 
Hr.  B.   hält   nQcoxovg   für   unstatthaft.     Warum?     Arist.    gab    sein 
Stück    zuerst   den    Athenern   zu   kosten,    weil   er   sie  für   das  ge- 
schmackvollste Parterre  hielt  und  Megarensern  und  Sizilianern,  de- 
nen er  es  auch  hätte  anbieten    können,    vorzog.     Dies   hat  guten 
Sinn.     Wie  gezwungen  erklärt  hingegen   der  Verfasser  seine  Con- 
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jectur  Ttocßovg!  „Hoc  conqueritiir  poeta,  quod  nimis  mature,  quod 
justo  citius  Atheniensibus,  qoi  ejusmodi  coraoedias  tunc  non  satis 
intelligere  valuerint,  Nubes  exhibuerit."  —  S.  935.  Vita  Aristoph.: 
Aii]%&QevaE  6'  avrco  (Cleoni)  o  'AQtarocpdvtjg,  instar)  '^Eviag  yaa- 
cpr\v  xax  avxov  e&exo,  xal  ort  iv  ögäiiaxi  avxov  BaßvXcovioig 
öiißaks  rcov  'A&ijvaicov  rag  xh]QCordg  aQ%dg  naQovxcov  £,£vcov.  xal 
ist  freilich  gegen  den  Zusammenhang;  aber  es  bloss  zu  streichen, 
wie  hier  geschieht,  überschreitet  die  Gränzen  der  Kritik;  wahr- 
scheinlich ist  es  mit  dg  verwechselt  worden ,  wie  öfters.  So  bald 
nachher:  xard  rivag  de,  cog  ort  o  TtaxrjQ  avxov  Oikimtog  Aiyi- 
vr\ri]g.  M.  vergl.  Viger.  8,  10,  8.  —  S.  940.  Argum.  Pluti  2.: 
—  xal  tov  vlov  avxov  avöxfjßai  Aoaqora  etc.  Nach  einer  be- 
kannten Regel  ist  'Aadoora  zu  schreiben ;  ebenso  bei  Suidas  Actd- 
qcog  anstatt  'Agaocog  u.  s.  w.  —  S.  947.     AI0X06  Lxcov ,  8- 

Kai  x    in^vfi^aeis  veog  vrjg  ct^cpmöXoio. 
So  citiert  zwar  Herodian  Fhol    fiov.    Aiij.    p.  7,     11.    diesen  Vers 
und  fügt  die  Erklärung  hinzu  akkä  aal  rj  via  vrj  siQ^fiivov  etc. ; 
aber  es  ist  kaum  glaublich,     dass   Aristophanes  eine   so  harte  und 
ungewöhnliche  Contraction  sich  erlaubt  habe,    die  noch  dazu  unnö- 
thig  ist,  da  vsag  vor  viog  gestellt  den  schönsten  bukolischen  Hexa- 
meter bildet.     Vielmehr  vermuthen  wir,  dass  der  Grammatiker  eine 
fehlerhafte  Abschrift  des  Stücks   vor  sich  hatte.  —  S.  948.     Aeo- 
losic.   11..  Hephaest.  p.  51   ed.  Gaisf. : 
—  —  — ■   Ovk  irog,  co   yvvalxsg, 
ndai  xaxolßiv  o]^idg  cplcoGiv  eKa6xox'  avSosg ' 
öeiva  ydo  h'gya  öocoöai.  la^ßavollEG&,  vre    avrcov. 
Hr.  B.  hat  ein  Fragzeichen  hinter  avdosg,     gegen  den  Sinn,    und 
lässt  eine  2.  Person  die  Worte  öeivd  —  avxcov  sprechen,  die  doch 
mit  den  vorhergehenden,  wie  Grund  und  Folge,  zusammenhängen, 
,,ut  duae  personae   canticum  illud    recitent,"     sagt  er;    allein  Dies 
ist  unnöthig.     Auch  die  Fassung  der  Stelle  in  5.  Verse  kann  man 
nicht  billigen,    da  die  Griechen  kürzere  Metra  paarweis  zu  setzen 
pflegen,  um  das  Zusammengehörende  weniger  zu  trennen.  —  S.  958. 
Ebenda  19.,    Schol.  Pac.  473.:    'Acp    ov  ro  xcojicodixov  {jioQfioXv- 
xzlov  syvcov.     Wir  stellen  den  Vers  her,  eine  nicht  seltene  Zusam- 
mensetzung aus  2  pherekratischen: 

Acp  ov  fiOQuokvxtiov  ro  xcopcodixov  h'yvcov. 
—  S.  964.  'AvctyvQog,  17.,  Pollux  10,  76.  Kai  il]fiiaxdcpr)g 
ö'  cog  iv  n  iv  noddovicov  iixovfisv.  Man  hat  hierin  Dies  zu  fin- 
den geglaubt  Kai  (iijv  6xdcprj  'öd ,  cog  av  rt  t)  öTtovöelov ,  cb 
ve(iov^iev.  Aber  jedenfalls  ist  Gtxovösiov  nicht  an  seinem  Platze. 
Und  warum  das  drollige  tf(jii,6xdcprj,  „eine  halbe  Wanne,"  von  der 
die  eine  Hälfte  abgebrochen  ist,  verwerfen?  Wir  vermuthen:  X^- 
yLiäxacpr]  dtf  'gt'  ivrog  iv  rcoal  vcov ,  iv  r\  y  i^iovfisv.  Ähnlich 
in  den  Ar\y.viaig,  12.,  Pollux  9,  126.:  nEvrsU&oi6t,  -fr'  6(iov  ks- 
xüvt]g  7iaQu&Qavc [iaCt  {nai'Qziv).  —  S.  987.  FscoQyol, 
Stob.  55,    2.,    vol.  2.  p.  401  ed.  Gaisf.,    V.  2.    —   ä  yaQ  ifiol 
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7tav<ia(i£vcö  xov  noXspov  yivoiro  —  8iz\kv6ui  Tifg  rQvybg  aozov 
Xmaqov  %al  qacpavov  cpigovri.  Wir  lesen  —  duXxvß  £x  Tijg  r. 
u.  A.  x.  q.  cpayövrt.  Der  Landmann  wünscht  in  Frieden  sich 
durchzuschleppen  bei  einem  Gericht  Kohl  und  das  Brodt  in  seimi- 
gen Most  tunkend.  —  S.  997.  rrjqag,  5.,  Athen.  133,  a. 
rSl  TiQSoßvra,  TtoTEQu  cpiXslg  rag  dQVrtsrslg  sraigag,  "Hroi  rag  vrto- 
naad-svovg  —  ;  Die  Mss.  ""ff  rag  — ,  der  Verf. :  ""H"  ov  rag  vtc. 
rot  scheint  durch  ra-  verdrängt.  —  Ebenda,  aus  derselben  Komö- 
die, 6.,  Schol.  Nicand.  Ther.  295.: 

ArtOrtksvGrs  Irtl  rov  wpcpiov,  co  rrj(i£QOV  ya[iov[iai. 
Hr.  B. :  ''An ortksvGrs  ovv  snl  r.  v. ,  o5  ya(i.  \  Ttffisoov ,  ohne 
Spur  von  Metrum,  wie  in  dem  Scholion,  nur  dass  er  für  'ArtOrtXsv- 
Griov  'AnonXEvGrs  ovv  gesetzt  hat.  Die  Endsylbe  von  vv[icpiov 
gilt  für  eine  Länge  wegen  der  Interpunction  und  des  Versabschnitts. 
—  Ebenda,  8.,  Grammat.  Bekker.  1.  p.  383,  16.: 
"Edsi  6s  ys  [ir)  xßkrj&Eiöav  elg  'AkpvQidag 
rr}8i  öl  naqiiHv  nqay^iara. 
Die  Mss.  "E.  6e  ys  as  ßkvj&siGav  —  rySl  fir)  7tao.  es  nq.  Hr.  B. 
schreibt  richtig  jjtßA.,  setzt  aber,  um  den  2.  Vers  auszufüllen,  was 
unnöthig  ist,  vorn  (ungenügend)  yvvaixl  hinzu.  ■ —  S.  1011.  Tt]Qv- 
rädtjg,  17.,  Erot.  p.148  ed.  Franz.:  ^r^naig  ovv  iya  /3oot(bv  cenav- 
rag  l%karti\vai.  Vielleicht:  Or^ny]  'erlv,  l£  cocav  ßgorovg  anavrag 
hkartijvai.  —  S.  1051.  Danaides,  10.,  Athen.  422,  e:  "Hö-q 
TtaQOivslg  Sfis  tcqIv  dsösirtvdvai.  Hr.  B.:  Brunckius  slg  sfis,  Dind. 
sig  (iE,  perversa  sententia:  scripsi  t\  'ps  nq.  6.:  reprehenditur  enim 
nescio  quis ,  quod  ante  quam  alii  coena  sint  frueti,  ipse  jam  sit 
appotus.  rj  rtQiv  transpositum ,  quemadmodum  fit  apud  Latinos, 
vid.  Propert.  2,  14,  12.:  „Quam  prius  abjunetos  sedula  lavit  equos.u 
Keine  dieser  Conjecturen  trifft  zum  Ziele,  das  doch  eben  nicht 
entfernt  scheint.  Wir  zweifeln  nämlich  kaum ,  dass  Aristophanes 
schrieb:  "H.  Jt.,  qjtl,  tto.  8. ;  „Bist  du  schon  trunken,  sag1  ich,  eh' 
du  gegessen  hast?"  Die  Fortsetzung  eines  Verweises  gleicher  Art. 
Ran.  37.:  üaiSiovl  nai,  ?jfu,  natl  —  S.  1051.  Ebendaher, 
Athen.  400 ,  a :  Avoug  töcog  av  tov  kaycov  1-vvaQrtuGEi.Ev  tjfitSv. 
AvGag,  „abbindend"  vom  Nagel,  woran  der  Hase  hing,  liesse 
sich  wohl  hören.  Doch  gefällt  8vGag,  ,,sich  einschleichend  und 
versteckend,"  besser.  Auf  jeden  Fall  ist  r^nlv  zu  lesen.  —  S.  1054. 
Ebendaher,  16.  Pollux  10,  39.:  Elnoig  8'  av,  oipai,  aal  %vovv 
nal  fxvovv  irtl  rcov  {laXanäv ,  'AQtGtocpdvovg  slnövrog  —  sv  4a- 
vatoi,  r oö v  %EiQav  sgya  (ivovg  sGriv.  Freilich  ist  %eiqcov 
falsch,  aber  des  Verfassers  Täv  %oigcov  ^vovg  eqi  sorlv,  „purca- 
rum  lanugo  est  (vel  sGrai)  loco  /a/iae,"  ist  nicht  weniger  anstössig: 
denn  Schweine  haben  nicht  (ivovvy  lanuginem,  Flaum,  Daunen, 
et  und  t],  v  und  o,  sind  öfters  verwechselt  worden;  wir  glauben, 
auch  hier:  denn  das  rechte  Wort  scheint  yr\väv.  %rjvcov  sgya  heisst, 
nach  der  weiten  Bedeutung  von  sqyov ,  Das,  was  Gänse  hervor- 
bringen,   was  man  von  ihnen  gewinnt,    ihre  Federn  oder  Daunen. 
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Des  Metrums  wegen  kann  man  schreiben:  xdüv  de  yr\v(av  k'oya  (iv. 
i.,  welches  der  Anfang  eines  troch.  tetram.  catal.  sein  möchte.  — 
S.  1056.  Centaarus,  1.,  Phot.  p.  451,  13.  —  i&skco  §Lxr\v 
Aovvai  TtQoöixov  ev  xoüv  cplkcov  xcov  ooöv  svi.  Uns,  wie  dem 
Herausgeber,  scheint  sv  verschrieben,  wahrscheinlich  für  av.  ■ — 
S.  1099.,  Lemniae,  4.,  Schol.  Acharn.  v.  3.,  Suid.  v.  WapfictKo- 
CioyaQyctQCi :  'AvSqcov  Inaxxav  näaa  yaqyaq  iöxia.  In  den  Mss. 
steht  yaoyato',  daher  emendierte  Toup  Emend.  Suid.  8.  p.  400 
nccG  eyccgyaiQ  eöxia.  Aber  Hr.  B.  erinnert  mit  Recht  dagegen, 
dass  der  Scholiast  in  der  Stelle  ein  Beispiel  des  Substantivs  yaQ- 
yaga  geben  wolle.  Hiernach  schrieben  wir,  wie  oben,  d.  h.  naaa 
§Gxia  (yv)  yäoyaoa  ccvSgcov  inaKiäv ,  „das  ganze  Haus  war  ein 
Durcheinander  von  fremden  Männern."  —  S.  1100,  ebendaher, 
10.,  Phot.  p.  290,  16.:c'Ecog  v£aktjg  iaviv  aviq  rrjv  dx^TJv,  nicht 
avrriv.  —  S.  1103.     Naufragus ,  1.,  Pollux  10,  33.: 

TV,  cJ  novr}Q£,  (i  ixxool&ig,  toßnegsl  xkivxyjQiov;  iamb.  tetram. 
Des  Verfassers  Änderung  Ixnoqi&ig  ^ir  £b°Qi&lS  ist  ohne  Zweifel 
richtig  und  ixxooi&ig  wortspielend  gesagt  für  ixnoQEig,  everris,  d. 
h.  ejicis.  Vermutlich  Worte  einer  Person,  die  ein  Matrose  beim 
Schiffbruch  über  Bord  wirft.  Wir  vereinigten  sie  in  einen  längern 
Vers,  der  die  Heftigkeit  des  Affekts  ausdrückt.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Abtheilung  inSenare(7i  —  (oßnEQH  \  Kkivx.)  schleppt  xkiv- 
zriQiov  nach.  —  S.  1104.     Nubes  priores,  1.,  Phot.  p.  398,  11.: 

'Eg  xr[V  Tldqvir\&  ogyio&slaai  cpoovöai  xal  xov  Avxäßrjxxov. 
Die  Mss.:  —  naxd  x.  A. ,  ein  häufiger  Schreibfehler.  —  S.  1111. 
Jmulae,  Athen.  56.  ftkaGtag  noisiv  ikdag.  iL  scheint  Glossem. 
—  S.  1119.  rOkxdöeg,  Athen.  91,  c:  Acmxovxa,  fiiöxvkkovxa, 
Siakei%ovxa  xov  Kaxco  6naxäyyr\v.  Die  Mss.:  diak.  fioi>  xov  etc. 
Ein  Glossem.  —  S.  1138.  IJgoaycov,  Ath.  95,  d. :  'Eysvaa^ivjv 
XOQSijg  o  §v6xr}Vog  xsxvav ,  Kai  niog  iaidco  Qvy%og  xo  n£QM£xao- 
(livov  (circumrosum).  Die  Vulgata:  —  xixvav'  nag  ia.  q.  7i£Qi- 
xtxavpivov,  ist  unhaltbar.  Hr.  B.:  ,,Exhibuit  poeta,  quantum  qui- 
dem  in  tanta  reliquiarum  paucitate  conjectura  assequi  possumus, 
quasi  Thyestem  aliquem,  qui  ipse  suorum  liberorum  artus  comederat." 
Dass  diese  Menschenfresserei  in  einem  Lustspiel  auf  blosse  Mysti- 
fikazion  hinauslief,  versteht  sich  von  selbst.  —  S.  1138.  Ebenda, 
Athen.  80,  a:  Kupvovxa  6'  avxov  xov  &ioovg  ISäv  7cox£"ExQ(oy\ 
Iva  xdnvco ,  Gvxa  xijg  n£Gr}nßoiag.  Xva  xä^nvoi  ist  verschrieben. 
Athenäus :  "Akkoi  öi  cpaGiv,  ort  fit]  Ö£i  Gvxa  7iQooq)£Q£G'&ai  ^i£6f}fi- 
ßgiag'  voGcoöt)  yaQ  elvai  xox£.  Sonach,  wie  Hr.  B.  vermuthet, 
dem  wir  beistimmen,  sprach  Dies  ein  treuer  Sklav,  der  mit  seinem 
kranken  Herrn  selber  auch  krank  sein  wollte.  —  S.  1140.  Zxri- 
vdg  Kaxakafißdvovaai.  Hr.  B. :  —  „Mihi  quidem  videtur 
poeta  ita  instituisse,  ut  mulieres,  quibus  non  licuit  comoedias  spe- 
ctare,  sedes  theatri  praeoccuparent  antequam  viri  intrassent."  Dass 
es  den  Frauen  nicht  verboten  war,  Schauspielen  beizuwohnen,  er- 
hellt unter  andern  aus  Plautus1  Poenulus,    Prolog,    V.  27  ff.,    wo 
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zwar  den  Ammen  mit  ihren  Säuglingen  die  Thür  gewiesen  wird, 
aber  von  den  Frauen  heisst  es:  Matronae  tacitae  spectent,  tacüae 
rideant ,  u.  s.  w. :  mithin  waren  sie  zugegen ,  wenn  man  nicht  so 
boshaft  ist,  anzunehmen,  dass  sie  freiwillig  wegblieben,  weil  sie 
schweigen  mussten.  Wir  haben  auch  in  der  Anzeige  von  Magnin's 
Origines  du  Theatre  moderne  auf  diese  Stelle  aufmerksam  gemacht. 
—  S.  1144.     Ebendaher,  Hesych.  in   Ov  ydo  axav&ui: 

Ovo  av  Xßcog  avviXsyeg  xovxco  xu>  Ssntvio} '  ov  yao  axav&ai. 
Die  Mss.  unmetrisch:  Ovo'  i6cog  etc.  Hr.  B. :  Ov  yao  ccog  dvx. 
etc.  ,,ut  haec  sit  sententia :  si  satis  valeres ,  (?)  profecto  non  re- 
nuutiasses  convivio."  —  S.1150.  Tayrjviöxal  (gleichsam  „Die 
Tiegler,  die  Tiegelschauer,"  01  tceqI  xdyrjvov  aal  pn  ccqiötov 
cpttoi,  wie  Eupolis  fragm.  2.  sagt),  Athen.  418,  d: 

A.  Ti  Tioog  xa  Avdav  delnva  aal  xd  OsxxaXoov; 

B.  Td  OextaXiKcc  fiev  tcoXv  aarcaviKCüXEga. 

So  folgen  diese  Verse  sowohl  im  Hauptwerke  des  Athen. ,  als  in 
der  Epitome,  dem  Zusammenhange  gemäss.  Die  umgekehrte  Ord- 
nung bei  dem  Verf.  befremdet,  wenn  sie  nicht  ein  Schreibfehler 
ist.  —  S.  1151.     Ebendaher,  Athen.  96,  c. 

AXig  acpvrjg  fioi*  TtaQaxsxafiui  ydg  xa  Xmagd 
KKTtxcov  kv.  dXX'  tfndxiov  dnößaGiv  yioe, 
TJ^naTCQiöiov  xoXXoTtu  viov  xiv '*   sl  6b  fuj, 
tiXbvqov  xi,  7j   yXcoxxdv  xiv,  vj  67tXr]v6g  yi  xi, 
rj  v^ßxiv ,  rj  SeXcpctnog  OTicoQivijg  ojeqe 
Öevq  r]xQiaiav  ^Exd  ye  %XiaQ<äv  xoXXaßtovl 
Diese  Stelle  ist  hier  ungeordnet  abgedruckt,  wie  die  Handschriften 
sie  geben,  was  Wunder  nimmt,  da  sie   ziemlich  leicht  herzustellen 
war.     Die  verschiedene   Schrift    bezeichnet   unsere  Zusätze ,    deren 
Auslassung  sich  daraus  erklärt,  dass  die  Abschreiber  sie  für  unnö- 
thig  hielten ,     da  sie   doch  dem  Sinne  nach  passend   und  in  metri- 
scher Hinsicht  unentbehrlich  sind,     dnoßaaiv,  zum  Schluss  (des 
Schmauses),  ein  accusativus  appositionis.     Dies  Wort  ist  hier  ohne 
Ursach  getilgt.     cpEQEXE  an  beiden  Stellen  änderten  wir,  hauptsäch- 
lich des  Metrums  wegen.  —  S.  1152.     Ebendaher,    Ath.  285,  e. 
Mnjöh  zdös  xd  (aixq   dcpvdict,    xd  (PaXrjQiKu.     Die  Vulgata  M.  xa 
<J?aX.  xd  (UKod  raö'  d(p.  zerstört  den  Vers :    denn  das  i  in  nixobg 
ist  lang.  —  S.  1153.     Ebendaher,  Ath.  171 ,  b: 

rSlg  ovipcovrjg  diaxqißeiv  iq^tov  xuqigxov  eoikev.  asynart.,  2 

anap.  paroem. 
Die  Mss.:    xd  aoiGxov.     Hr.  B. ,    nach  Dind.:  tf^-ag.,    wir  sehen 
nicht,    warum.     Vollends  ist  die  vorgeschlagene  Änderung  firmcov 
ccq.  überflüssig.  —  S.  1159.      TeX(ir)Orjg,    Steph.  Byz.  v.   TsX- 

fllGGo'g. 

• —  rSlg  av  zig  av  ovv  rj ,  xi  noi^öcov ,   TsX^prig ; 
Die  Mss. :  — ovv  <m  (»}n,  ijti)  noirjöag  cog  TEXs{iia6slg.     Hr.  B.: 
—  ovv  $,    xi  Ttoi^aag,    co   TEXE^rjaGEig-     Aber  es  fragt  hier  Je- 
mand,   der   eine  Erscheinung   gesehn   zu  haben  glaubt  oder  sonst 


—    115    — 

wegen  einer  anscheinenden  Vorbedeutung  unruhig  ist,  was  er  thun 
solle.  Also  muss  noitfacov  gesetzt  werden,  und  Dies  erkennt  man 
auch  in  noi^ßag  dg:  cog  entstand  aus  cav,  der  Correctur  des  ver- 
schriebenen -ag.  TsXE^iGGEig  ist  die  Grille  eines  Metrikasters,  der 
vor  der  Endsylbe  des  aristophanischen  Anapästicus  den  Haupt- 
fuss  für  unumgänglich  hielt.  Stephanus  selbst  hätte  ihn  eines  Bes- 
sern belehren  sollen,    denn  er  sagt  ausdrücklich :  "Eaxv  6s  xo  fii- 

XQOV    CCVCtnaiGTlXOV    XEXQCC^IEXQOV    XCtXCtXTjKXlXOV  ,      OV    7tQ0    Xfjg    XeXeV- 

xalag  GvXXaßijg  avciTicuürog  xaxxsxca,  Gnavialxaxa  de  6nov- 
§slog.  So  findet  sich  auch  im  paroemiacus,  der,  dem  anapaest. 
tetrara.  acatal.  angefügt,  den  aristophanischen  Anapästicus  bildet, 
nicht  so  selten,  als  Stephanus  meint,  der  Spondeus  vor  der  End- 
sylbe. —  Ebenda,  aus  demselben  Stücke,  Schol.  Plat.  p.  335  ed. 
Bekker. : 

Ov   ydg  rid-efjLEV  tov  ayava  rovds  tov  tqo7iov, 

cogtceq  ricog  tfv ,  aXXa  xaivoTtgayfiovcog. 
Die    codd.:     dkXcc  kulvcov  ngay^äxcov.     xaivoTtQuy^ovtog  nach   der 
Analogie  von  artgay^övcog.  —  S.  1163.      Triphaies  (d,er  Name  eines 
Komikers),  1.,  Athen.  525,  a. 

"E7i£i&'  oßoi  naQi]6av  £7ti6r}(Jioi  fevoi 

£7l7jXoXoV&OVV    Kl]vXlßÖXoVV    nQOGKEl^lEVOl, 

,,6ntog  h'%03v  tov  ncclöa  7icoXi]6£ig  Xiov'il 
eTEQog  ö',  „cxcog  ig  KXa£o[iivc(g"u  srEQog  ö,  „oxcog 
ig  "EcpEGov  ,"Aßv8ov'u  i\v  ö°  ixsivu  nciv&    oöclv. 
Die  Mss. :  —  slg  "Etp.,  ol  6'  sig  "Aßvdov  ■  —  6S<p.     Hr.  B.  schreibt 
mit  Andern  ncoX-rjGEi  'g  Xiov ,    ungeachtet  das  Futurum  in  impera- 
tivischer Bedeutung  etwas  Gewöhnliches  und  7t(oXr\GEig  Xiov  ebenso 
verständlich  ist  als  qX&s  x&ovct  bei  Euripides  Phoen.  111.  und  Ähnli- 
ches, das  man  überall  findet.     Im  Schlussverse  hat  er  das  Glossem 
verkannt  und  nimmt  daher  hinter"E<pf<7ov  eine  Lücke  an,  das  letzte 
Hülfsmittel  der   verzagenden  Kritik.     Endlich    lässt    er   oöco  stehn, 
ohne  dabei  etwas  zu  erinnern,  billigt  also  vermuthlich  Schweighaü- 
sers  Dolmetschung  der  Worte  r\v  —  6ö(p,  erant  autem  in  via  omnia 
ista  loca.     Wir  bemerkten  hierüber  Folgendes  in  den  Noctes  Nau- 
craticae:    ,,Mirifica  vero  via,    quam  dicit,    qua  modo  ad  orientem 
versus,  modo  ad  meridiem  et  septentrionem  proficiscaris !  Imo  hoc 
ille,    nisi  vehementer  fallor :    nqv  6"  ixsiva  navxa  oöav,    erantque 
ista  omnia  VENDERE,  i.  e.  redibant  omnia  ad  vendendum;  nil  vo- 
lebant  nisi  vendere.     Sic  Phaedria  Terentianus  Eun.  1,     2,     78.: 
Namque  omnia  haec  nunc  verba  huc  redeunt  denique:    EXCLUDOR" 
etc.  —  S.  1164.     Ebendaher,    5.  Pollux  10,  121.:    'AXaßaGxqo- 
■Jhjxag  XQEig  i'xovGav  ix  piäg.     Wir  vermuthen :   —  h'%.  e%cc[ivovg, 
—  S.  1182.     Incert.  22.,  Pollux  2,    18.:  "AXXai  öl  nvafi'^ovGiv 
uvxcov  jjyovv  ÜQog  ävÖQag    aViv    ixnExriGinoi   g%e8ov.     Im  codex 
Jungennann.   fehlt   •rjyovv.     „Sed  nescio   an   sit  retinendum  ita  ut 
Pollucis  sit,    qui  duo   diversa  fragmenta  Aristophanis   adscripserit, 
ut  alterum  alttro  explanaret."    So  Hr.  B.    Diese  Erklärungsart  wäre 
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sehr  ungewöhnlich.  Wir  sind  vielmehr  der  Meinung,  dass  qyovv 
verschrieben  und  die  Stelle  so  zu  lesen  und  unter  2  Sprechende  zu 
vertheilen  ist:  A.  "AXXca  —  avxeov.  B.  Nai,'  xi  ovv;  A.  Ilgog 
etc.  ctvravvciiTiovv  konnte  leicht  in  avxoovrjyiovv  u.  s.  w.  verän- 
dert werden.  —  S.  1193.  Incert.  75.,  Eustath.  p.  73  extrem.: 
'Em  reo  TctQi%si  rov  yikmxcc  Kaxiöopcti.  Sollte  '£.  t.  t.  xo  y  uxt- 
läg  (hoc  quidem  gratis)  rot  xax.  zu  lesen  sein?  — ■  S.  1198. 
Incert.  92.,  Grammat.  in  Crameri  Anecd.  1.  p.  264,  20.:  2q>o8s- 
ÄoV   iv   yvxqaiGi   (isyakuig   iipofisvov.     Am   Wege   liegt    der  Vers 

Kttl    G<J>o8.  £TpO(.UV. 


Angehängt  ist  diesem  Bande  ein  Epimetrum  de  Phormione  Cro- 
toniata  (S.  1227  — 1233);  dann  folgen  Supplementa  Scriptorum 
ad  historiam  Comicorum  spectantium:  1)  IIeqI  KcofiaSiag,  aus  dem 
Scholiasten    des   Dionvsius    Thrax   und   Cramer.  Anecd.    Paris.   1.; 

2)  Scholion  Plautinum,  aus  Ritschl's  Buche  de  bibliothecis  Alexan- 
dras, Cramer.  1.  c.  p.  12  und  Dindorf 's  Schol.  Aristoph.  3.  p.  394; 

3)  'Iadvvov  xov  T£ix£ov  gxi%oi  nzq\  öic«poQcig  7coirjxcov;  4)  Ex 
codice  Coislin.  apud  Cramer.  1.  c,  vol.  1.  p.  403  (S.  1234  —  1256). 
Den  Schluss  machen  Index  rerum,  verborum  et  scriptorum  und  Ari- 
stophauis  fragmentorum  numeri  Dindorfiani  comparati  cum  Bergkia- 
nis  (1259  — 1298). 
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